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Illuſtrirte Vefchlchte 


des großen Kaiſers 
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von feiner Kindheit bis zur Beifegung feiner Leiche im Invalidendom 
u Baris, am 15. December 1840, 5 
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ie unparteiifche Gefchichte Napoleons zu 
fohreiben, dürfte erſt jetzt die rechte Zeit 
gefommen fein. Als über den großen 
Mann am meiften gefchrieben wurbe, war 
eine ruhige Würdigung feiner Thaten nicht 
möglich. Charaktere, wie er, müffen gleich 
jener Bildſäule des Phidias aus der Ferne 
gefehen werben. Ueberdies bluteten die von der 
Revolution gefchlagenen Wunden noch frifch, 
in dem neuentbrennenden Parteilampfe Tonnte 
Niemand zu der Ruhe gelangen, welche nicht 
die einzige, aber nothwendigſte Eigenfchaft 

2 > des Geſchichtſchreibers iſt. Alle, welche über 
Napoleon ſchrieben, ergriffen die Feder unter äußern Eindrücken, die faum der Stärffie 
zu überwinden vermag. In den erfien Jahren nach feinem Sturz hatte der blinde 
Haß allein das Wort. Die damaligen Schriftfieler nahmen fich jene deutſchen Klein: 
ftädter zum Muſter, die nach den Freiheitsfriegen bei ihren Schüßenfeften ein Bild 
Napoleons als Scheibe aufzuftellen pflegten. Es galt, wer den „Thronenräuber“. 
den „frehen Korſen⸗ am beften treffen, die entehrenpften Züge von ihm erzählen 
tönne. Das Memorial von St. Helena brachte einen plöglichen Umfchwung der 
Meinung. Der fo hart gefcholtene Dann zeigte fih hier in dem Gewande eines 
liberalen Weltbeglüders, tem feine Feinde nur nicht die Zeit gelaffen hatten, die groß: 
artigften Entwürfe auszuführen, und diefe grobe Täuſchung wirkte, da man inzwifchen 
inne geworden war, daß die Refultate der Freiheitskriege weit hinter der Erwartung 
zurüdgeblieben feien und darum mehr Neigung hatte, als früher, dem gefallenen 
Feinde Gerechtigkeit wiverfahren zu laſſen und feine Bervienfte um die Völker ſelbſt 
zu überſchätzen. Die feitvem erfchienenen Werke über-Napoleon tragen den Charak⸗ 
ter von Lobreden. Walter Scott, der diefem Chorus mit einem plumpen Angriff 
entgegentrat, fleigerte das Unmefen noch, da die antwprtenden Gegner durch feine 
Parteilichkeit fich verleiten Tießen, in übertriebenem Lobe feinem Teivenfchaftlichen Tadel 
die Wage zu halten. Diefe einfeitigen Schriften find auch in Deutfchland verbreitet, 
und fie find es leider, zu denen ber Leſer greift, wenn er ſich über Napoleon unter 
richten will. Mit anderen Worten, wenn wir eine Gefchichtsperiode, die unfer 
Baterland mit einfchließt, würdigen wollen, fo wählen wir unfere erbitterten Feinde 
zu unfern Führern und find gutmüthig genug, unfere eigene Geſchichte vom frans 
zöfifchen Standpunfte aus uns vortragen zu laffen. Wir begeiftern uns nicht blos 
für Marengo und Caftiglione, Tage, die Stalien zu beweinen bat, nein, wir freuen 
und andy der Siege von Jena und Wagram, Die Bulletins, deren Lügenhaftigkeit 
allbekannt ift, gelten uns als koſtbare Duellen unferer Gefhichte! Allerdings haben 
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deutfche —— ad: ke Aikia in Menge zufammengetragen, aus dem 
fih eine wahre Anihauung jener Zeit gewinnen läßt, aber das achten wir nicht, 
weil es nicht aus dem Hauptquartier an der Seine fommt, nicht die verlockenden 
Namen Montholon oder Gourgaud an der Stirn trägt. 

Es Tann natürlich nicht die Abficht des Verfaffers fein, bei der Beurtheis 
fung Napoleons einen einfeitigen Patriotismus als Maßſtab anzulegen. Dies Hiche 
den ganzen Geift jener Zeit verfennen, welche die hohe Bedeutung der Volksthüm⸗ 
lichkeit erſt fpät ahnte. Eben fo wenig wird eine bloße Schilderung der Schlachten 
und Kriegsthaten bezwedt. Zu Napoleons Erhebung. wie zu feinem Sturze wirkten 
die geiftigen Kräfte wefentlih mit, deren richtige Würdigung manches anfcheinende 
Räthſel löſt. 

Mit dem eben Geſagten iſt zugleich angedeutet, daß nicht bloß eine Lebens⸗ 
beſchreibung, ſondern zugleich eine Geſchichte Napoleons und ſeiner Zeit gegeben 
werden ſoll. Die biographiſche Form durfte darum nicht aufgegeben werden, denn 
ſie iſt die geeignetſte, die Geſchichte großer Männer zu erzählen, an deren Perſon 
eine ganze Zeit ſich anlehnte. Jede Geſchichte eines Friedrich IL., eines Napoleon 
wird unwillfürlich zu einer Lebensbefchreibung fich geftalten. Das Werk wird daher 
nicht mit Waterloo abbrechen, fondern mit dem Tode des Kaiſers fehließen. In 
einzelnen Kapiteln werben die Verfaſſung und Geſetzgebung Frankreichs, die geifligen 
Zuftände, die Lage des Handels und der Gewerbe Beiprechung finden, den gleich“ 
zeitigen Schickſalen Deutfchlands ſoll beſondere Aufmerffamfeit geſchenkt werben. 
Der Doarftellung der Feldzüge und Schlachten Liegen franzöfifhe und deutſche 
Duellen zum Grunde. 

Für die äußere Form wurde die Eintheilung in Bücher und Kapitel gewählt, 
als die Beſte, um dem Lefer eine flete Ueberſicht der Fülle der Einzelnheiten zu ge- 
währen. Die drei Abfchnitte in Napoleons Leben bevingen eben fo viele Bücher. Das 


erfie umfaßt die Gefchichte bis zum 18. Brumaire, das zweite das Lonfulat, das - 


dritte ſchildert das Kaiferreich, und begleitet den Verbannten nah St Helena. 
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Napoleon als Seldherr. 
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Erfies Rapitel. 


Napoleons Jugendzeit. — Die Kriegsſchule. — Die erfien Dienftjahre. 
Er nimmt für die Revolution Partei. — Erfte große Waffentpat 
bei der Belagerung von Toulon. 












. =: zardinien nördlich gegenüber, in einer Lage, 
Ä SFR die für den Handel mit Sstalien, Frank: 
u — reich und Spanien gleich günſtig iſt, erhebt 
KEY Nic) die Inſel Korſtka aus den Meereswellen. 
7 Im Innern ziehen fich mächtige Bergrüden 
el e: hin, auf deren höchften Spitzen der Schnee 
n - ö a gegen jede Gluth ded Sommers fich behauptet, 
let deren Abhänge theild fteile Felſen, theild Wal⸗ 
| Se — dungen, theild würzige Weiden einnehmen, auf 
EEE nenen der corfifche Hirt feine Heerden treibt. 
Die tief eingefchnittenen Thäler werden von Heinen Flüſſen belebt, die aber im 
Sommer gewöhnlich austrocknen. An der öftlichen Küfte giebt e8 viele Thäler, 


doch fommen audy viele Sümpfe vor, an deren Austrocknung die Trägheit der 
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Einwohner wol’ niht gedacht hat. Alle Gewerbe, die im Süden fo anlofs 
kende Fifcherei ausgenommen, liegen darnieber, felbit der Aderbau ift vers 
nachläffigt, da der Korfe lieber mit Kaftanien, der Frucht feiner Wälder, 
ſich begnügt, als dem Boden beffere Nahrung mühevoll abgewinnt. Die 
Bevölkerung ift der Mehrzahl nad, italienisch, mit griechifchen Familien ver- 
mifcht, der Charakter der allgemein füdliche, fir Momente leidvenfchaftlich, 
fonft träg, dabei ftolz, freiheitsliebend, und in Folge von ewigen Fehden 
ſtark zur Rachfucht geneigt. Bon der Gefchichte diefer Inſel ift wenig zu 
erzählen. Ihr Schickſal wurde Durch ihre Tage beftimmt. Vermöge der 
fchwachen Zahl ihrer Bevölkerung, die fich überdied nach Art der Hochſchotten 
in viele feindliche Stämme fpaltete, zur Unabhängigkeit nicht geeignet, mußte 
fie jedem größeren Staate anheimfallen, der von Italien aus die Hand nad) 
ihr ausſtreckte. Die Römer nahmen fie in den punifchen Kriegen, dann 
famen die Bandalen, die ſich hier länger behaupteten ald in Karthago, 
fpäter die griechifchen Kaifer ald Herren Unteritaliens, denen die Gothen 
fie ftreitig machten, eine Zeitlang Sarazenen von Sizilien her, endlich, die 
mittelalterlichen Republiken Italiens, zuerft Pifa, dann Genua. Die Herr: 
haft der Genuefen dauerte am längften, von 1284 bie 1729. In dieſem 
Sahre begannen Aufftände der Korfen, die von den Genuefen nicht bewältigt 
werben konnten. Wie fie faiferliche und franzöftfche Truppen beriefen, fo 
fahen fidy auch Die Korfen nach auswärtiger Hülfe um und erhielten von den 
Dey's von Algier und Tunis nicht blos Soldaten, fondern auch einen 
König, den deutfchen Abenteurer Baron Neuhof. Der ephemere Königsthron 
verſchwand fpurlos, die Kämpfe dauerten fort, wenn auch nicht in Schlady- 
ten, zu denen die engen Thäler und fteilen Höhen faum den Raum darge: 
boten haben würden, fo doch in zahllofen Scharmügeln, in jener Art von 
kleinem Krieg, den man feit der Erhebung der Spanier gegen Napoleon ge- 
möhnlid) den Guerilla» Krieg nennt. Ein höheres Intereffe gewinnt diefer 
Streit mit dem Augenblicke, da Pascal Paoli die Leitung übernimmt. Diefer 
geniale Mann wollte nicht blos vie Unabhängigkeit feines Vaterlandes mit dem 
Schwerte erfämpfen, ſondern er ftrebte aud) das Schwerere an, die Freiheit 
durch gute Gefege, mildere Sitten und höhere Bildung dauernd zu befeftigen. 
Ald er den aͤußern Feind in vier feſte Plätze an der Küfte zurücgetrieben 
hatte, richtete er feine Anftrengungen gegen den gefährlicheren Feind im 


Napoleon als Velpberr. 5 


Imnern, gegen die Roheit und Leidenfchaftlichkeit feines Volks, erſetzte die 
Blutrache durch die Urtheilöfprüche ordentlicher Gerichtähöfe, fchuf eine gute 
. Verwaltung, ein regelmäßige Heer uud gründete eine Hochſchule. Die 
Saat war dem Boden anvertraut, doch die Waffen der Fremden duldeten 
nicht, daß ſie Halme und Aehren treibe. Da Genua ſelbſt zu ſchwach war, 
um obzuſiegen, und eine uneigennützige Hülfe nicht finden konnte, ſo ver⸗ 
kaufte es die Inſel 1768 an Frankreich. Der Hof von Verſailles beurtheilte 
Paoli richtig, als er gegen deſſen kleines Heer mit 30,000 Mann unter einem 
bewährten Feldherrn ausrüdte. In der That widerftand der korſiſche Held 
noch faft ein Sahr lang, und ald er dann die Inſel verließ, geſchah ee nur, 
um bei England um Hülfe nachzufuchen. Man verweigerte fie ihm, und 
Korfila mußte fich ergeben, obgleich der Feine Krieg in den höchiten Gebirgen 
noch bis zum Jahre 1774 fortdauerte. 

In diefem Kriege gegen Genuefer und Franzofen wird der Name Bo⸗ 
naparte oder Buonaparte zum erften Male genannt. Carl Bonaparte, der 
Bater Napoleons kämpfte an der Spike feined Bezirks (pieve) tapfer mit 
und wurde von Paoli mit feiner Kreundfchaft beehrt. Von der Familie 
weiß man, daß fie dem niedern Adel Italiens angehörte. In den Kriegen 
zwifchen Welfen und Waiblingern (Ghibellinen) werden Buonaparte’s in 
Florenz, Bologna und Trevifo erwähnt. Während ver Herrichaft Napoleons 
hat man den Urfprung des Stammes in noch fpätere Zeiten zurüdverfegen 
wollen und erzählt, die Buonapartes feien urfprünglich Calomeros genannt 
und ein Geitenzweig des griechifchen Kaifergefchlechte der Komnenen 
gewefen. Mag diefe Behauptung nun wahr oder erdichtet fein, ber Ges 
fehichtöfreund kann fie auf fich beruhen laffen. Jedenfalls wäre es für die 
Komnenen eine größere Ehre, einen Bonaparte in ihrem Gefchlecht zu haben, 
ale für ihn, fidh von den Kaifern Sonftantinopeld und Trapezunds ableiten 
zu dürfen, von denen einige mit, Ruhm, viele mit Schande fid) bedeckten. 
Napoleon felbft legte auf feinen angeblichen Stammbaum fein Gewicht. _ 
„Mein Adel datirt von Marengo,“ fagte er dem Kaifer von Oeſterreich bei 
einer Zufammentunft. Ein anderes Mal übergaben ihm die öfterreichifchen 
Minifter Familiendofumente, die den italienifchen Archiven entnommen waren. 
Napoleon warf fie in das Feuer. „Wiſſen Sie ein für alle Male,“ febte 
er hinzu, „daß mein Adel von ir an beginnt.“ — Die Mutter Napoleong, 
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Lätitia Ramolini, trug ihn eben unter dem Herzen, als ſie in Folge der Schlacht 
von Pontenovo mit ihrem Gemahl in die Gebirge flüchten mußte. Kaum nach 
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Ajaccio zurückgekehrt, wollte fie dem Feſte von Mariä Himmelfahrt beiwohnen, 
fühlte fich aber unterwegs von Wehen ergriffen, konnte faum ihr Haus wieder 
erreichen und gebar ihren Sohn auf einem Teppich. (15. Auguft 1769.) 
Der Knabe zeigte nichts Bemerkenswerthes. Er war eben, wie andere 
Kinder find, im Haufe fügfam, außerhalb veffelben auögelaffen. Dennoch 
fcheint fein Oheim, der Archiviafonus Bonaparte, der die Familie mit 
Rath und thätlidyer Hülfe unterftügte, feine höheren Gaben errathen zu 
haben, wenn es anders wahr ift, was man von ihm erzählt, daß er nämlich 
auf dem Todtenbette, von feinen Neffen umringt, gefprochen habe: „Es tft 
unnöthig, für Napoleons Glück zu forgen; er wird es felbft machen. Joſeph, 
Du biſt der ältefte Sohn der Familie, aber Napoleon ift dad Haupt der⸗ 
felben, erinnere Dich deffen immer!» Die Sage, die fich der Gefchichte 
großer Männer ftetS bemächtigt, weiß von einer Napoleondgrotte zu ers 
zählen, in der der Knabe allein zu weilen liebte, und in Ajaccio zeigt man 
eine Fleine Kanone, mit der der junge Napoleon gefpielt habe. Napoleon 





verlebte nur feine Kindheit auf der heimathlichen Infel. 1779, als er eben 
das zehnte Sahr vollendet hatte, traf es fich, daß der Adel Korſika's den 
Bater, Karl Bonaparte, ald Abgeordneten nach Verfailles fchicfte, um dem 





8 Erfted Bub. 


König gewiſſe Wünfche vorzutragen. Schon damals herrichte in Frankreich 
die Sitte, daß die Abgeordneten neben der Sache ihrer Auftraggeber, 
auch ihre eigenen Angelegenheiten bei Hofe führten, was ganz offen gefchah, 
während man es jetzt heimlich thut, weil man ſich fchämt. Karl Bonas 
parte machte von diefer Sitte feine Ausnahme und bat für feine Kinder, 
Napoleon und Elifa, um Freiftelen in föniglichen Erziehungsanftalten. 
Da er beide gleich mitgebracht hatte, fo wurde dad Gefchäft um fo fchneller 
geordnet. Eliſa fam in das, Fräuleinftift von St. Eyr, Napoleon in die 
Militärfchule von Brienne. — Die meiften Menfchen haben im Kindesalter 
ein inftinftartiged Bemwußtfein defien, wofür fie von der Natur beftinmt, 
und ergreifen alle Studien, die dem in ihnen liegenden Beruf entſprechen, 
mit Eifer. Bei dem jungen Bonaparte war es wenigſtens ſo. Die vor⸗ 
bereitenden Studien der Kriegswiſſenſchaften trieb er er Tag und Nacht, 
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namentlich die Mathematif, in der der Mönch Pabrau, der fpätere General 
Pichegru, fein Lehrer war. Nächſtdem liebte er beſonders die Gefchichte, 
in deren unermeßlichem Gebiete Plutarch fein erfter Führer wurde. Sein 
fünftiger Beruf erfüllte ihn fo ganz, daß felbft feine Spiele zu Studien 
wurden. Beluftigten fid) die Zöglinge im Winter mit Schneeballwerfen, 
fo verfammelte Bonaparte fie um fich, legte mit ihnen Schanzen von 
Schnee an und ftürmte ober vertheidigte feine Feſtungswerke nach dem 























Regeln der Kriegskunſt. Einige feiner Mitfchüler haben fpäter von ihm 
erzählt, daß er verichloffen, Falt und ſchroff geweſen fei, was fich leicht 
"aus feiner Armuth erflärt. Ihm, dem armen Knaben, mußte es peinlich 
fein, daß feine reicheren Genoſſen einen größern Lurus entfalten und häufig 
Eoftfpielige Feſte veranftalten durften, an denen er wegen feiner Dürftigfeit 
nicht theilnehmen konnte. Um diefen befchämenden Grund nicht eingeftehen 
zu müffen, zog er fich lieber ganz zurück. Es wird aus diefer Zeit ein 
Zug von ihm bewahrt, der von feinem ftarfen Chrgefühl ein redendes 
Zeugniß ablegt. Er erhielt einft wegen eincd leichten Vergehens die 
Strafe zugefprochen, daß er fein Mittagsmahl in grober Kleidung, auf 
der Schwelle des Speifefaales fnieend, einnehmen ſolle. Die Strafe war 
in Brienne eine gewöhnliche, aber gegen ihn fonnte man fie nicht vollziehen, 
denn er wurde von einer fo heftigen Nervenerfchütterung ergriffen, daß 
man für feine Gefundheit fürchtete. — In vier Jahren hatte er feine Studien 
vollendet. Beim Abgange gab der Borfteher von Keralio bei der Ober; 
behörde folgendes Zeugniß: „Herr von Bonaparte (Napoleon), geboren 
am 45. Auguft 1769. Größe: 4 Fuß 10 Zoll 10 Linien; von guter Kon 
ftitution und vortrefflicher Geſundheit; ein folgfamer Charakter, befcheiden 
und danfbar; Betragen fehr regelmäßig; hat fich immer durch feinen Fleiß 
in der Mathematit ausgezeichnet; ift in der Gefchichte und Geographie 
V. 
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ziemlich bewandert, Dagegen ziemlich ſchwach in den Uebungen der fchönen 
Künfte und im Latein, wo er nur in der vierten Klaffe gemwefen ift; wird 
ein vortrefflicher Seemann werden; verdient in die Schule von Paris aufs 
genommen zu werden.“ In der Schule von Paris, deren Pforten auf 
diefe Empfehlung ſich ihm öffneten, holte Bonaparte die Bernachläffigung 
der Stylübungen nach. In feinen Auffägen zeigte ſich fchon jene gebrängte 
und bilderreiche Beredfamfeit, die in feinen meifterhaften Proflamationen 
vollfommen ausgebildet erfcheint. „Es ift Granit, in einem Vulkan erhitt,“ 
urtheilte fein Lehrer über feine Ausarbeitungen. Seine bedeutenden Fort: 
fchritte bewirften, daß man ihn nad) zwei Ssahren, nachdem er die übliche 
Prüfung glänzend beftanden hatte, zum Eintritt in den wirflichen Dienft 
reif erflärte Die Poft entführte ihn feinem eriten Bildungsorte; der 
fünftige Kaifer war fo arm, daß er einen Pla auf dem Verdeck nehmen 
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mußte. Bonaparte — wir werben ihn fo lange fo nennen, ald er fid) 
felbft diefen Namen gab — war fechezehn Sahre alt, ald er als Unter⸗ 
lieutenant in Das Regiment La Fere eintrat. Ueber diefe Zeit, wie über 
die ganze Periode bis zu dem Eintritt Bonaparte’d in das öffentliche Leben, 
fehlt e& fehr an Nachrichten, wenn man nicht unverbürgte Erzählungen 
von Berwunderern oder Feinden dafür nehmen will. Er felbft, der dieſe 
Lücke am beiten ausfüllen fonnte, hat ein tiefed Schweigen bewahrt, das 
im Memorial von St. Helena am auffallendften hervortritt. Denn ald 
Berbannter, ald Geächteter hätte er nicht mehr die Rückſichten zu nehmen 
gehabt, follte man meinen, über Schickſale und Anfichten, Die dem Kaifer 
in der Meinung der andern Höfe fchaden Fonnten, einen Schleier zu 
werfen; daß wir von Andern fo wenig Zeugniffe befigen, legt in der Zeit. 
Die Revolution zog heran, dag Schickſal des ganzen Volks ftand in Frage, 
die Menfchen gruppirten ſich nach Etänden, nad) großen Parteien; wer 


hätte da des unbedeutenden Lieutenants achten follen, der durch nichts die 
Blicke auf fi gezogen hatte? Und achteten Einzelne dennoh auf ihn, . 


wie vielen von ihnen mag der Tod, der damals eine fo furchtbare Erndte 
hielt, den Mund verfchloffen haben! Wir müffen und daher mit einzelnen 
Thatfachen begnügen. 

Der junge Lieutenant wurde von dem Obriften des Regiments beffer em⸗ 
pfangen, ald feine mit ihm in den Dienit tretenden Freunde. 1786 gab e& noch 
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eine gute Gefellfchaft im alten Sinne ded Wortd, und Bonaparte hatte 
das Glück, Aufnahme in ihr zu finden. In Balence nahm ſich Frau von 
Golombier feiner an und machte aus dem jungen Lieutenant einen heirern 
liebenswürdigen Gefellfchafter. Auch von einer erften Liebe hören wir, 
aber nur in Andeutungen, denn die Erzählung ftammt aus feinem eigenen 
Munde. Seine Neigung wurde erwiedert, man fah fie wie Kinder mit 
einander verfehren, denn das Liebespaar kannte Fein größeres Glück, ale 
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zuſammen Kirſchen zu ſpeiſen. Die ernſteren Angelegenheiten trugen über 
dieſes unfchuldige Spicü bald den Sieg davon. Da der Frieden feine 
i Friegerifche Thätigkeit geftattete, wurde Bonaparte Schriftfteller, Geſchichts⸗ 
fchreiber und Philoſoph. Er degann eine Gefchichte von Korfita zu ſchrei⸗ 
ben, die er fpäter wahrfcheinlich felbft vernichtet hat, weil jede Spur von 
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ihr verfchwunden ift. Da der Abs Raynal ihn zur Fortfeßung ermunterte, 
fo fanın die Arbeit feine werthlofe gewefen fein. ine zweite Arbeit, von 
der fich eine Abfchrift erhalten hat — das Driginal warf der Kaifer Na- 
poleon in das Feuer — behandelt eine philofophifche Frage. Die Akademie 
von Lyon hatte die Preisaufgabe geftellt: „Welche Grundfäge und Ver⸗ 
faffungen fol man den Menſchen einprägen, um fie fo glüdlich ald möglich 
zu machen?“ Bonaparte war unter den Bewerbern und erhielt den Preis. 
Seine Arbeit foll ganz den Geift der Zeit athmen, der Styl originell und 
an vielen Stellen glänzend fein. Die gewöhnlichen Freuden des Garnis 
fonlebend wurden dabei nidyt vernachläffigt. Unter den jungen Offizieren, 
die ihre Zeit auf Bällen und in Kaffeehäufern tödteten, war Bonaparte 
einer der lebhafteiten und im Kreife der Kameraden ſtets willlommen. 
Drei Sahre fpäter fchrieb man 1789. Das Tauphine, in dem Bonaparte 
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lebte, war eins der eriten, welches die neuen Grundfäße annahm. Das 
Heer war getheilt. Die Reiterei, in der immer die abeligen und reichen 
Offiziere dienen, war für den Hof; die fogenannten gelehrten Waffen, 
Artillerie und Genie, für dad Volk. Auch Bonaparte ftand auf diefer 
Seite und mit Leidenfchaft, wie ſich von feinem Charakter erwarten läßt. 
Im nächften Sahre trat er für feine Partei öffentlich in die Schranken, 
indem er an den Eorfifchen Abgeordneten Buttafuoco ein gedrucktes Schreiben 
richtete und jenen in den ftrengften Ausdrücken des Abfalld von der Volfe- _ 
fache anflagte. In Franfreic) mag diefe Meinungsäußerung eined Unbe⸗ 
fannten in der Fluth ähnlicher Schriften untergegangen fein, in Korfifa 
achtete man auf die Worte des Landsmannes, und die patriotifche Gefel- 
fchaft von Ajaceio antwortete ihm mit der Anzeige, daß fie Bottafuoco für 
einen Berräther erklärt habe. Korſika wurde um diefe Zeit in neue Gäh⸗ 
rung verfeßt. Paoli, der alte Feind der Franzofen, hatte fich für die 
Umwälzung erklärt, deren früheften Grundfäge ja auch die feinigen waren, 
und war in Frankreich mit Begeifterung aufgenommen und zum Ober 
befehlöhaber feiner Geburteinfel ernannt worden. Inzwiſchen fchritt Die 
Revolution weiter und griff das Königthum und alle die conftitutionellen 
Grundfäge an, die Paoli in England theuer geworden waren. Der bes 
rühmte Korfe konnte diefe Uebertreibungen nicht billigen und trat an die 
Spitze einer ariftofratifchen Partei, die in Ajaccio, dem Geburtöorte 
Bonaparte’s, großen Anhang hatte. Bonaparte war eben in Korſika auf 
Urlaub, als die erften Reibungen zwifchen Demokraten und Ariftofraten 
entftanden. Seiner Ueberzeugung nach nahm er für die erfteren Partei, 
vielleicht zu leinenfchaftlich, wenigftens Fagte man ihn in Paris an, daß 
er die Unruhen veranlaßt habe, und er mußte daher nach der Hauptitabt 
reifen, um fidy zu vertheidigen. Auf diefe Art wurde er Zeuge des 10. Auguft, 
jened Tages, an dem bad Volk die Tuillerien erftürmte und Ludwig XVI. 
bei der gefeßgebenden Berfammlung Schuß fuchte. Erblidte Bonaparte in 
diefem Ereigniffe blos einen Sieg feiner republifanifchen Grundſaͤtze, oder 
erkannte er, daß jett feinem Genie eine unermeßliche Bahn eröffnet fei? 
Fat möchte man das Lebtere behaupten, denn kurz nach dem 10. Auguft 
fchrieb er an feinen Oheim: „Seien Sie um Ihren Neffen nicht beforgt, 
er wird ſich Plag zu machen wiffen!« Sm September war er wieder in 
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Korfifa. Die frühere Gährung war befchwichtigt, Paoli nahm den Schein 
an, al& billige er die jegige Politif Frankreichs. Bonaparte nahm daher 
feinen Anftand, den berühmten Mann aufzufuchen, und wurbe mit offenen 
Armen empfangen. „Diefer junge Mann ift nad) dem Alterthume geformt,“ 
äußerte Paolı über ihn, „er ift einer der Männer Plutarchs.“ Der heitere 
Himmel trübte ſich bald. Ob Paoli wirklich alte Unahängigfeitöpläne in 
der Stille hegte, oder ob die andere Partei durch ihren Argwohn, ihre 
leidenfchaftliche Anklage zu äußerften Schritten trieb, das bleibe hier un- 
entfchieden. Genug, ed entitand ein gegenfeitiges Mißtrauen, das endlich 
zum Kampf führen mußte. She es dahin fam, verrichtete Bonaparte feine 
erite Waffenthat, die unglüdlic, ausfiel. Der Admiral Truguet war mit 
einer Unternehmung gegen die Inſel Sardinien beauftragt, und Bonaparte 
follte diefe Erpedition durch einen Angriff auf die Inſel Maddalena unters 
ftügen. Er befete die Infel, mußte dann aber wieder abziehen, und auch 
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Truguet hatte fein beſſeres Gluck. Kaum war er zurückgekehrt, als Paoli, 
der auf die Lifte der Geächteten gefegt war, Aufftand erhob und die Eng: 
länder herbeirief.” Bonaparte waffnete mit der Volkspartei, zog gegen 
Ajaccio und erlitt eine zweite Niederlage. Die Wuth der Parteien, bei 
dem korſiſchen Charakter doppelt ſchrecklich, führte zu vielen Graufamfeiten. 
Mit Mühe gelang es feiner Familie, ſich zu retten. Lucian Bonaparte 
wurde in derfelben Nacht, in der er gefangen werden follte, von Freunden 
gerettet. Bon Bonaparte felbit heißt ed, daß er als Matrofe verkleidet 
die Flucht ergriffen habe. Die Konfulta der Korfen, deren Haupt Pozzo 
di Borgo war — jener fpätere ruffifche Gefandte, der gegen Napoleon 
während deffen ganzer Lebenszeit mit korſiſcher Beharrlichfeit thätig gewe⸗ 
fen ift — ächtete den Klüchtling, die geringen Güter der Familie gingen 
verloren. 

Als Bonaparte landete, hatte der Konvent eben jene —— Pru⸗ 
ſung zu beſtehen, die nach dem Sturze der Girondiſten über ihn herein⸗ 
brach. Bonaparte hatte erſt Sorge für ſeine Familie zu tragen. Als er 
dieſer Pflicht genügt hatte, eilte er nach Paris, denn er wußte, daß dort 
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Stellen in Fülle zu vertheilen feien, und daß er, der bewährte Sandfulotte, 
nicht zu warten haben werde. Sein Kampf auf Korfifa, feine Verbindung 
mit: Salicetti, dem forfifchen Abgeordneten, empfahlen ihn. Der Wohl: 
fahrtsausſchuß ernannte ihn zum Bataillonschef und übertrug ihm den 
Befehl über Die Artillerie von Toulon. 
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Toulon hatte ſich am 29. Auguſt den Englaͤndern überliefert. Es 
gab dort, wie überall in Frankreich, zwei Parteien, eine gemaͤßigte mb 
eine leidenfchaftliche: Girondiſten und Sacobiner. Die letztern hatten im 
Gemeinrath die Oberhand, bie eriteren in den Bürgerverfammlungen. Ale 
die Girondiften am 31. Mai im Nationaltonvent unterlagen, erhoben ſich 
ihre Anhänger im Süden und Toulon folgte ihrem Beifpiel. Der jafobi- 
nifche Gemeinratb wurde geiprengt, der Praͤſident des Jakobinerklubs, 
Seveitre, hingerichtet. In diefe anfangs republifanifche Bewegung miſch⸗ 
ten fich geheime Agenten der Ausgewanderten und der Engländer. Man 
wied auf die Schreckensmaßregeln des Konvents hin, auf die Schwäche 
der vereinzelten Stadt, die mır dann auf Unteritügung hoffen dürfe, wenn 
fie Ludwig XVII. ausrufe. Der neue Beiehlöhaber der Zeitung, der Ge⸗ 
neralitab ber Befagung, der Admiral der auf der Rhede liegenden Flotte, 
‚Xrogoff, die höchſten bürgerlichen Behörden der Stadt waren einverftan- 
‚den, und ihren Einflüfterungen gelang es, am 29. Auguft den verhängniß- 
vollen Beichluß zu erwirten, daß der Admiral Hood mit der englifchen 
Flotte herbeigerufen werden folle. Als Hood nach längerem Zögern erjchien, 
hatte der Berrath auf der franzöftichen Flotte fein Werk vollendet. Der 
Admiral Trogoff und fait alle Schiffebefehlähaber, der Sache der Reyo⸗ 
‚Iution ohnedies nie ergeben und tiber die ewigen Anfeindungen ver Jalko⸗ 
biner erbittert, zogen die weiße Flagge auf. Nur ein einziger Befehlöhaher, 
St. Julien, blieb feiner Pflicht treu, wurde aber von der Uebermacht ges 
zmungen, mit feinen wenigen Matroſen die Flucht zu ergreifen. Der Schlag. 
‚mar ber härtefte, der auf die Revolution noch gefallen war. Verſorne 
Schlachten hatte der Konvent nicht zu fürchten. Seine furchtbare Willens⸗ 
-Exaft, fein Aufgebot in Maffe, die Begeilterung des Bolfd gaben ihm Mit⸗ 
‚tel in Fülle, ſtets neue Heere in das Feld zu fenden. In Toulon ging 
‚mehr verloren als ein Heer. Man büßte dort erfahrene Seeoffiziere, ein⸗ 
geübte Matrofen ein, die ſich erft nach Jahren erfegen ließen, da in ber 
Marine eine längere Dienftzeit erfordert wird, um die Mannfchaft auszu⸗ 
‚bilden, man kam um eine große Flotte, um unermeßlichee Material anf 
den Werften und in den Arfenalen, man verlor eine Feſtung erften Range, 
‚die in den Händen von Feinden eine erhöhte Wichtigkeit hatte, da fie den 
Mißvergnügten ded Südens zum Sammelplage und Stützpunkte dienen 
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fonnte. Es ift daher erflärlich, daß die Erbitterung des Konventd gegen 
Toulon den höchſten Grad erreichte. Es ergingen die ftrengiten Befehle, 
Tonlon fofort zu nehmen, aber die Mittel fehlten, denn die Heere von 
Garteaur und Lapoype, über die man im Augenblick verfügen fonnte, mas 
ren unzureichend. Der Konvent mar nicht gewöhnt, halbe Maßregeln zu 
ergreifen. Er bradıte das Belagerungeheer durch BVerftärfungen auf 
30,000 Mann, ernannte Dugommier zum Befchlehaber und erneuerte feine 
Weifung, Zoulon noch vor Beendigung des Feldzugs zu nehmen. Die 
Befagung des Plates bildeten zwei englifche Regimenter, Die man von 
"Gibraltar herbeigefchafft hatte, achttaufend Spanier, Peapolitaner und 
Piemontefer, endlich zahlreiche geflüchtete Marfeiller und Provengalen. Die 
Feitungswerfe befanden ſich im beiten Zuitande, eine Menge von Werfen 
war in der neueften Zeit neu angelegt oder erweitert und verftärft. Ihre 
größte Sorgfalt hatten die Engländer dem Fort Eguillette zugeivendet, dad 
auf der äußerften Spige des die Rhede ſchließenden Borgebirges liegt. 
Sie hielten dieſes Werf in feinem jekigen Zuftande fir uneinnehmbar und 
nannten ed deshalb Kleingibraltar. Ter größte Nachtheil der Belagerten 
lag in der Uneinigfeit, die zwifchen ihnen herrichte. Die Einwohner waren 
in ein republifanifches und ein royaliſtiſches Lager, beide von der äußerften 
Partei, geipalten; die Spanier mißtrauten den Engländern, dieſe wieder 
jenen. 

Der Wohlfahrtsausſchuß hatte einen Plan zu einem regelmäßigen 
Angriffe eingefchict. Diefer Entwurf war nach allen Regeln der Kriege- 
kunſt abgefaßt, feßte aber eine größere Stärfe der Belagerungsarmee 
voraus, ald diefe wirflich hatte, und erforderte zur Ausführung viel Zeit. 
Der Kriegsrath wollte diefen Plan eben annehmen, ale der Artillerie⸗ 
fommandant Bonaparte auftrat. Er wies nach, daß Kleingibraltar der 
Schlüffel des Platzes ſei. War diefed Fort genommen, fo mußten die 
Engländer ihre Schiffe auf das offene Meer flüchten, weil fie von Eguil⸗ 
lette aus in Brand gefchoffen werden konnten. Noch mehr, auch die Räus 
mung der Feftung wurde dann nöthig, denn da die Seeverbindung verloren 
ging, fo fonnte man die Befapung nicht zurücklaſſen, ohne fie einem uns 
vermeiblichen Untergang zu weihen. Der Sriegerath wurde von diefen 
Gründen überzeugt umd genehmigte einftimmig, daß der Hauptangriff gegen 
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Kleingibraltar gerichtet werde. Bouaparte wurde die Seele der Belagerung. 
Gartaur’ Frau hatte died bewirkt. „Er ift kluger, ald Du,” fagte fie 
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ihrem Mann, „denn er fragt Dich nie um etwas, und Du fragt ihn 
immer.“ Unter feiner Leitung wurde der Platz enger eingefchloffen und 
unter dem Schuß einiger Dlivenbäume, fehr nahe beim Fort Malbosquet, 
dem wichtigften der Außenwerke, eine Batterie errichtet. Die Ueberrafchung 





der Belagerten war groß, als diefe Batterie eined Morgens plötzlich ihr 
Feuer eröffnete. Der engliiche General O'Hara befchloß einen Ausfall zu 
machen und die Stüde zu vernageln. Am 30. November (10. Brumaire) 
brach er an der Spike von-6000 Mann aus den Feſtungswerken, übers 
rafchte die republifamifchen Poften, drang in die Batterie ein und begann 
fogleich die Stüde zu vernageln. Zum Gluck war Bonaparte mit einem 
Bataillon in der Nähe. indem er mit feiner Mannfchaft in der Approche, 
die zur Batterie führte, geräufchlod vorwärts ging, gelangte er unentdeckt 
mitten unter die Engländer und ftürzte fie durch fein plötzliches Feuern in 
die größte Verwirrung. Der General O'Hara glaubte, daß feine eigenen 
Leute aus Irrthum auf ihre Kriegegefährten feuerten, ging auf die Frans 
gofen zu, um bad vermeinte Mißverſtändniß aufzuklären, Mb war im 
nächten Augenblif ein Gefangene. Zugleich erfchien Dugommier mit 





Rapoleon als Zeldherr. 23 


Berftärfungen, fo daß die Engländer einen eiligen Ruckzug machen mußten, 
Nach diefem erften Erfolge wurde die Berennung des Forts Eguillette mit 
erhöhtem Muth begonnen. Die Tapferkeit der Belagernden hatte eine 
furchtbare Prüfung zu uberftehen. Ihre Batterien wurden von dem Kort 
aus mit einem Kugelregen überfchüttet, Der Berluft an Menfchen war 
bedeutend, und die Artilleriiten weigerten fich zulegt,, an dem gefährlichen 
Orte zu dienen. In bdiefer fihmwierigen Lage entfaltete Bonaparte zum 
erften Male die bewundernswürdige Kunſt, feine Soldaten mit wenigen 
Worten bis zur Todesverachtung zu begeiftern, der er fpäter fo viele feiner 
herrlichen Siege zu verdanfen hatte. Er ließ an der gefährlichiten Batterie 
eine Tafel aufrichten mit der Infchrift: Batterie der tapfern Männer! 
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und von diefem Augenblid an drängten ſich die Artilleriften zu dem Poſten. 
Hier war ed auch, wo Bonaparte einen feiner treueften Diener und beften 
Offiziere zuerft kennen lernte. Als er eines Tages in der Batterie felbft 
einen Befehl zu diktiren hatte, rief er nach einem Unteroffizier, der fchrei- 
ben fünne. Ein junger Manır trat vor, die Arbeit begann und war eben 
vollendet, als cine Bombe in die Batterie fchlug, im nächſten Moment 
plagte und Depeſche und Schreiber mit dem aufgewühlten Sand bevedkte. 
„But,“ fagte der Unteroffizier kalt, „fo brauche ich feinen Streufand.«“ 
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Dieſer Mann war Junot, der ſpäter zum Marſchall von Frankreich und 
Herzog von Abrantes emporſtieg, nachdem aus dem Artilleriekommandanten 
der Batterie der tapfern Männer ein Kaiſer geworden war. 

Das Feuer auf Eguillette oder Kleingibraltar dauerte aus Mörfern 
und Wierundzwanzigpfündern Tag und Nacht ununterbrochen fort. Am 
18. December wurde die gelegte Brefche für gangbar erflärt und der Sturm 
auf diefelbe Nacht feitgefekt. Bonaparte, der Obergeneral Dugommier, 
die. Konventemitglieder Robeöpierre der Jüngere und Salicetti befanden 








Napoleon als Yeldherr. 25 


fich bei den Sturmkolonnen. Während fie heranmarſchirten, heulte em 
furchtbarer Sturm durch die Lüfte, aber Die Belagerten waren nichtödefto: 
weniger auf ihrer Hut und empfingen ihre Feinde mit einem wohlgenähr- 
ten Feuer. Die durch feine Schanzen gedeckten Stürmenden erlitten große 
Berlufte, fie drangen vor, wurden zurüdgeworfen, ber Kampf ſchwankte 
unentfchieden. Da bradıte Kapitain Muiron die Entfcheidung, indem er 
die Ungleichheit Des Bodens benußte, eine Höhe erftieg, den Fuß des Forte 
gewann und mit feiner Mannfchaft durch eine Schießfcharte eindrang. 
Die Vorherſagung Bonaparte’d ging faſt augenbliclich in Erfüllung. Wäh- 
rend man in Kleingibraltar noch damit befchäftigt war, die Kanonen auf | 
die andere, nach der Rhede bin gelegenen Seite zu führen, bewerfitelligten 
die Engländer bereit ihre Flucht aus der Falle, in die fie fo plötzlich ge- 
rathen waren. Sie gingen dabei fo eilig zu Werke, daß fie nicht daran 
dachten, ihre Bundesgenoffen aus Marfeille und der Provence an Bord 
ihrer Schiffe zu retten oder andı nur zu benachrichtigen. Erſt ald der 
fpanifche Admiral Langara diefe Unglüclichen, die zu Taufenden im Hafen 
fid) drängten, aufnahm, ſchickte auch Admiral Hood, durch dieſes Beifpiel 
befchämt, Böte, die aber bei weitem nicht audreidhten, die Menge zu faflen. 
Das menfchenfreundliche Werk der Rettung hatten die Engländer verfäumt, 
ihre Rache vergaßen fie nicht. Ehe fie die Stadt verließen, ſteckten fie die 
zwanzig noch übrig gebliebenen Linienſchiffe und Fregatten der franzöſiſchen 
Flotte, die Werften und das Arfenal in Brand. Die hochaufloderndeu 
Flammen leuchteten ihrer Flucht. Wie bitter müflen Bonaparte’d Ge⸗ 
fühle gewefen fein, ald er diefe Feinde, die feinem Vaterlande noch eben 
einen unerfeßlichen Schaden zugefügt hatten, mit vollen Segeln das Weite 
gewinnen fah, ohne daß ed ihm möglich geweien wäre, ihnen aus feinen 
kaum begonnenen Batterien rÄächende Geſchoſſe nachzufenden! So begann 
fchon hier, im Anfang feiner Laufbahn, der große Schmerz feines Lebens. 
Diefed England, das feine beiten, wie feine feldftfüchtigften Entwürfe ver- 
richtete, das ihm fo oft die Palme ded Sieges in dem Augenblick entriß, 
da er fie fchon in der ftarfen Hand zu halten glaubte; dieſes England, es 
follte ihm ftetö unerreichbar bleiben! Am flachen Strande von Afrika, in 
der Wüfte von St. Sean d’Acre, auf den Dünen von Boulogne ftand er 
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diefen hölzernen Mauern gegemiber, die dem modernen. Europa daſſelbe 
werden follte, was dem alten Griechenland die hölzernen Mauern der 
Athener in der Freiheitöfchlacht von Salamis waren. Denn der Geilt der 
Freiheit ſchwebte um die Segel: Englands, feine Schiffökoloife waren felte 
Burgen jener Männerwürde, die Napoleon in demfelben Maße mehr 
verachtete, alg er fie in Andern häufiger und häufiger mit Füßen trat. 
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Bweites Kapitel. 


Rapolcon erhält feine Entlaffung. — Der Kampf des 18. Bendemiaire. — Napoleon 
General der Armee des Innern. — Heirath mit Sofephinen. 


I ardimien und Defterseich, bie freilicdy die 
\ | günftigfte Zeit zu einem Einfall in Frant- 
reich nicht fräftig genug benußt hatten,. 
nahmen nody immer anf den Höhen der 
Hl Alpen eine drohende Stellung ein, und da 
2. mit der Einnahme von Toulon der entſchei⸗ 


M 9 dende Schlag gegen den Aufſtand des Sü— 






4 
J 


lie Zen a —4 dens geführt war, konnte das ſchöne Heer, 
— — = N, das gegen die Stadt gefochten hatte, nun 
EN en 5 777 gegen bie äußeren Feinde gebraucht werden. 
— I Bonaparte wurde nicht ſogleich auf den 
Kriegsſchauplatz gefandt. Man wollte zuvor von feinen Kenntniffen bed 
Befeſtigungsweſens Nutzen ziehen und gab ihm den Auftrag, die franzöſi⸗ 
ſchen Kiüften des Mittelmeeres zu befichtigen und ein Vertheidigungsſyſtem 
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für Diefe von den Engländern vorzugsweife bedrohten Gegenden zu ent: 
werfen. Damit verband fich der ſchwierigere Auftrag, die Feſtungswerke 
von Genua, das Damals unter einer ariftofratifch-republilantfchen Verfaſſung 
unabhängig war und eine firenge Neutralität beobachtete, zu erforfchen 
und dem Wohlfahrtsausichuß des Konvents über die Gefinnung der genue⸗ 
fifchen Regierung Bericht zu erftatten. Bonaparte entlevigte fich beider 
Aufträge, des militairifchen wie des diplomatifchen, mit großer Gewandt⸗ 
heit. Dann ging er als General zu dem fogenannten italienifchen Heere 
ab, das diefen Namen fid) erit nod) verdienen mußte, da es bie jeßt noch 
nicht in Stalien eingedrungen war, fondern auf franzöftfchem Gebiet ftand, 
zwifchen Sarbinier und Oefterreicher eingeleilt. Dieſe letzteren hatten den 
Col di Tenda, die untern Alpenpäffe und die von Turin über Saorgio 
nady Nizza führende Straße befegt. Mit Bonaparte’d Ankunft hörte die 
Vieberlegenheit der Feinde auf. Wie bei Toulon, fo wußte der außerors 
dentliche Mann auch bei dem Heer von Stalien einen entfcheidenden Eins 
fluß zu gewinnen, obgleich er hier wie dort eigentlich eine untergeordnete 
‚Stellung bekleidete, Nach feinem Plane griff man die Feinde auf allen 
Punkten an, vertrieb die Sardinier am 7. Mai 1794 vom Col di Tenda, 
nahm Saorgio mit vielem Gepäck und Vorräthen aller Art und feste fich 
in den Befiß der hohen Alpenkette. In diefe Zeit fällt der Sturz Robes⸗ 
pierre’d, die Revolution vom 9. Thermidor (27. Suli 179. Es waren 
ärgere Blutmenfchen, ald Robespierre's felbft, welche den Sturz dee „Ty⸗ 
rannen“ bewirften, aber dad Schredenefyftem hatte in der Nation fo ganz 
feinen Halt verloren, daß mit dem Fall ded Mannes, den man mit Necht 
oder mit Unrecht ald den Repräfentanten deffelben betrachtete, die Rückkehr 
"zur Milde gleichfam von felbit ſich machte. Es lag im Geilte der Zeit, 
daß dieſe Umkehr von Gewaltthätigfeiten begleitet wurbe. Während das 
Bolt im Süden die Jakobiner ermordete, in Paris über alle Schreckens⸗ 
männer mit feulenartigen Stöden herfiel, feßte der Konvent einen feiner 
früheren Führer nach dem andern in Anflagezuftand. Diefelbe Waffe, 
weldye die Männer ded Schreckens fo oft angewendet hatten, wurde gegen 
fie gebraucht. Sie follten Berrath gefponnen haben mit dem Grafen 
Artoid, mit den Ausgewanderten, mit den fremden Heeren — wie oder 
wann, dad hätte Niemand fagen, gefchweige denn beweifen fünnen, aber 
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Darauf kam ed auch gar nicht an; man branchte dad Wort „Berrath“ 
für die Anflageafte, Dad Uebrige war Nebenfache. . Bon Bonaparte wußte 
man, daß er ein Freund des jüngern Robespierre gewefen fei, und dies 
genügte, ihn in die widerfinnige Anklage zu verflechten. Er hatte vorges. 
ſchlagen, das Heer von Stalien mit der Armee der Alpen, bie feit der 
Einnahme von Lyon verfügbar geworden war, zu vereinigen, das Thal 
der Stura zu befeßen und von da in Piemont einzufallen. In dieſem 
fühnen Plane fand man plötzlich die Abficht, Die Armee in Piemont der 
Vernichtung preiszugeben und Toulon den Engländern wieder zu öffnen. 
Nach einer andern Darftellung, die von Bourrienne herrührt, machte 
man Bonaparte außerdem feine Thätigfeit in Genua zum Vorwurf und 
argwöhnte, daß er fich dort mit den Fremden verfchworen habe. Er wurde 
verhaftet und blieb vierzehn Tage in diefer Lage. In einem Schreiben, 
Das ſich in Folge eines glücklichen Zufalls erhalten hat, befchwerte er ſich 
bei ven Konventsmitgliedern Albille und Galicetti über feine Verhaftung. 
„Shr habt mid, meines Dienfted entſetzt,“ fchreibt er, „mich verhaften 
laflen und für verdächtig erflärt. Sch bin alfo gebrandmarft, ohne gerichs 
tet, oder vielmehr gerichtet, ohne verhört worben zu fein. In einem res 
volutionairen Staate giebt ed zwei Klaffen, Verdächtige und Patrioten. 
Sind die erften angeflagt, fo werden fie der Sicherheit wegen nach allges 
meinen Mapßregeln behandelt; durch die Unterdrückung ber zweiten Klafle 
wird die öffentliche Freiheit gefährdet. Die Behörde kann nur Dann ver: 
urtheilen, wenn fie ganz genau unterrichtet ift und eine Reihe von Thats 
fachen vorliegt. Einen Patrioten verdächtig erflären heißt, ihm fein Theuerſtes, 
Bertrauen und Achtung rauben. In weldye Buße will man mic, fegen? 
Habe ich nicht feit dem Ausbruch der Revolution den Grundfäben berfelben 
gehuldigt? Hat man mich nicht immer im Kampf mit innern ober mit. 
auswärtigen Feinden gefehen? Sich habe um der Republik willen meine 
Heimath, meine Güter verlaffen und Alles verloren. Später habe ich vor 
Toulon nicht ohne Auszeichnung gedient und bem Heere von Stalien bie 
- Xorbeern erworben, die es fich bei der Einnahme von Saorgio fanmelte. 
Bei der Verſchwörung von Robespierre habe id) gezeigt, daß ich nur nach 
den Grundfäten der Freiheit handle. Man kann mir alfo den Namen eines 
Patrioten nidjt ftreitig machen. Die Kreilaffung Bonaparte's erfolgte, 
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„weit fich bei mehren wit ihm angefteliten Berhören nichts fand, was 
den gegen ihn gehegten Berbacht gerechtfertigt hätte, fobanı in Betracht, 
daß die militatrifchen und örtlichen .Kenntniffe befagten Bonaparte'd von 
Nutzen fein könnten, wie ed in dem von Albitte und Salicetti unterzeich- 
Nieten Urtheil heißt: Der Berdacht wirkte jedod; infoweit nach, daß man 
dem General fette frühere Anftellung beim italienifchen Heere nicht zurück⸗ 
gab. Bonaparte ging daher nadı Parie, um ſich um eine Stelle zu be- 
werben. Einige einflußreiche Freunde ebneten ihm den Weg, und man bot 
ihm einen Befehl in der Vendee an. Diefe Ernennung lehnte er ab, weil 
er von feiner Lieblingewaffe, dem Geſchütz, zum Fußvolk übergehen follte, 
gewiß auch deshalb, weil der faft beendete Krieg ihm nicht als feiner würs 
dig erfchien. Dadurch fam er in ein nened Zerwürfniß mit den Gewalt: 
thabern und nahm feine Entlaffung oder erhielt fie. Arm und faft ohne 
alle Unterftügung gerieth er in eine drüdende Lage. Am meiften quälte 
ihn, daß er in diefer Zeit des lauteften Kriegslärms unthätig bleiben, daß, 
wo fo viele Waffen blisten, fein Tegen in der Scheide ruhen follte. Welche 
“Entwürfe mag der raſtlos thaͤtige Mann damals in ſeiner dürftigen Woh⸗ 
nung in der Mail⸗Straße im Kopfe gerollt, in welche Fernen mögen ſeine 
Blicke geſchweift ſein, um ein Schlachtfeld zu ſuchen, auf dem er ſeire 
Feahne aufpflanzen könne! Bon einem feiner Pläne befigen wir Kenntniß, 
und in diefem enthüllt fich dad ganze Genie des Manned. Er. erwog, 
daß Frankreich in ganz Europa nur einen Bundeögenoffen finden fünne, 
den Sultan, jenen alten Berbündeten ber allerchriftlichiten Könige. Aber 
dieſe Hülfe, fo mächtig fie gegen Deflerreich zu wirfen vermochte, war für 
den :Augenblic® nicht hoch anzufchlagen; denn hatte ſich die Türkei im letz⸗ 
ten Kriege auch, durch VBodenverhältniffe, Seuchen und grobe Fehler der 
::feindlichen Feldherrn unterftügt, der Waffen Joſephs IE erwehrt, fo war 
“fie doch viel zu fchwach, um einen Angrifföfrieg mit irgend einer Ausſicht 
-auf Erfelg führen zu fünnen. Auf diefe Grundlage baute Napoleon feinen 
»Plan, den er der Regierung vorlegte. ‘Die Türken find tapfere Soldaten, 
führte er aus, aber in dem wiffenfchaftlichen Theile der Kriegskunſt noch 
»„weit zurück. Sie fühlen dies felbft, denn fie haben von uns mehre Male 
Lehrmeiſter verlangt, und ihrem Geſuche it auch entfprochen worben, aber 
an ungenügender Weile. Man hat zu wenige Offiziere nach Konftantinopel 
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geſchickt Belligt Die Regierung meinen Vortrag, fo gehe ich Mit einer 
großeren Anzahl von Offizieren ab und ſuche namentlich die Artillerie der 
Türken auszubilden, dieſe Waffe, die auf die Entſcheidung der Schlachten 
einen immer größeren Einfluß übt. Es wurde ihm nicht einmal eine Ant- 
wort. Es ift im Grunde müßig zu fragen, wie dad Schickſal Bonaparte’s, 
wie die Entwidlung der Türkei ſich geftaltet haben würde, wenn Diefer 
Antrag die Billigung der Regierung erhalten hätte, denn die Gefchichte 
hat fich nicht mit der überdies unmöglichen Erwägung zu befaflen, was 
unter diefer oder jener Vorausſetzung vielleicht gefchehen fein Fönnte, fon- 
dern nur mit der Würdigung defien, was wirklich gefchehen if. Da ſich 
indeffen die große Mehrzahl der Schriftiteller über Rapoleon in Betrach⸗ 
tungen, wie der Held ben Drient umgeltaltet haben würde, ergangen haben, 
fo mag bier die Anficht aufgeftellt und mit einigen kurzen Gründen unter- 
tust werden, daß Bonaparte eben nicht mehr erreicht haben würde, ale 
mancher andere Offizier vor und nad ihm, ald Sultan Selm II. 
ſelbſt. Sein Plan fiel ganz mit dem zufammen, was damald in der Türkei 
für die Einführung eined europäifchen Heerweſens geſchah. Diefes Unter: 
nehmen fcheiterte aber gänzlich, obgleich der denfendfte Sultan, Selim III., 
der größte Veſir, Muftapha Bairaftar, den die Türkei in der Neuzeit hatten, 
mit entfchloffener, Kraft es förberten. Selim Ill. wurde ermwürgt, ber 
tapfere Beirattar fprengte fidy mit dem Gebäude, das ihm gegen die wü⸗ 
thienden Sanitfcharen als letzte Zuflucht diente, in die Luft, und es bedurfte 
der "ganzen Zeit bis 18326, : um dein verbefferten Heerweſen ven Siegzu 
verſchaffen. Was konnte nun dad Schickſal Bonaparte’ fein, "der ie 
Fremder, als Unäläubiger ' einer fanatifchen Bevölkerung entgegentreten 
mußte, die ſelbſt den Herrfcher der Gläubigen, den Nachfolger des Pro⸗ 
pheten nicht verfchonte, als er ihre Gewohnheit antaftete? Gewiß kan 
"anderes, als Selini III. FEIERN und Muſtapha Bairaktar‘ ereilte. In einer 
"Beziehung 'ift der Vorſatz Bonaparte's indeffen wichtig, "denn “er lenkte 
ſeine Blicke auf den Orient und führte ihn zu Stuben, die ſpäter in 
Aegypten fruchtbringehb murben. 

"Bonaparte blieb alfo ale werubfchiedeter, in Ungnade gefallener Dffi⸗ 
zier in dent keinen Zimmer auf der Mail» Straße und hörte mit Kummer 
"von den Siegen Ver republikaniſchen Armeen, horchte mit Verachtung Wuıf 
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bad Geräufd) des Parteikampfes, dad von der Straße zu ihm drang. 
Seine einzige Erholung beftand in Unterredungen mit Talma, mit dem 


| N WANN... IM | —⸗ 


* ul Ur Ha on an Tr 


er, 
ZEN 


Br > 


AN EN N 


Wen * 





er häufig ſpeiſte. Eben dieſer Kampf, an dem er nicht Antheil nehmen 
mochte, ſollte ihn wieder zu den Waffen rufen. Der abwaͤrts geneigte 
Gang der Revolution war nicht minder raſch, als der aufwärts ſteigende. 
Nachdem man im Laufe weniger Sahre von der unumfchränkten Allein; 
herrfchaft zur Fonftitutionellen Monarchie, von der Fonftitutionellen Mo⸗ 
nardhie zur Republik, von der Nepublif zur Pöbelherrfchaft gelangt war, 
neigte man ſich mit rafcher Umkehr dem Ausgangspunkte zu und gedachte 
den Umfturz der Pöbelherrfchaft zur Herftellung der unumfchränften Mo⸗ 
nardjie zu benugen. Nach der Hinrichtung Robespierre's hatte der Kons 
vent allerdings noch zweimal gegen die Pöbelherrfchaft zu fämpfen, am 
1. April (12. Germinal) und am 20. Mai (1. Prairial) 1795, aber beide 
Male fiegreich entwaffnete er das Pöhelheer, und von diefer Seite her 
war fortan Ruhe. Nun begannen die royaliftifchen Umtriebe. - Seitdem 
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Das Schreckensſyſtem aufgehört hatte, ftrömten die Ausgewanderten in 
hellen Haufen nad) Paris, mo fie ihr alted Quartier, die Borftabt St. 
Germain, wieder bevölferten und mit dem Auslande Verbindungen unter: 
hielten. An Anhang in Paris felbft fonnte ed ihnen nicht fehlen. Tauſende 
von Familien hatten Angehörige unter dem Nichtbeil verloren, alle Guten 
und Gebildeten verabfcheueten die Augfchweifungen der Revolution, bei 
einem großen Theile des Mittelftandes kam noch dad weitere Motiv hinzu, 
daß die Unruhen eine große Stodung in die Gefchäfte gebracht hatten. 
Diefe Verhältniffe wußten die Ausgewanderten mit Geſchicklichkeit zu bes 
nutzen, und ihre Partei ſchwoll täglich an. Beſonders wirkte für fie der 
Unftand, daß der Konvent felbft im Anfang ihre Hülfe gegen den Pobel 
in Anfpruch nehmen mußte. Die „DBergoldete Jugend⸗, wie man dieſe 
Partei nannte, fchlug ſich mit den Jakobinern in den Straßen, erftürmte 
zweimal das Lofal des gefürchteten Klubbs und bildete in Paris eine Art 
von bewaffneter Madıt. Die Nationalgarde, deren Pilenbataillons mit 
der Entwaffnung der Antonsvorftadt verfchwanden, zählte zu derfelben 
Partei, und diefe beiden Elemente, die vergoldete Tugend und die National: 
garde waren ed, die dem Konvent im Germinal und Prairial feine beiden 
Siege erfochten. Sie waren ſich ihrer Macht bewußt und wollten fie 
natürlich für ihre eigene Sache, für das Königthum benupen. Die Weife, 
in der fie verfuhren, hatten fie den Schreckensmaͤnnern abgelernt. Wie 
jene hatten fie ihre Klubbs, ihre Volföverfammlungen, wie jene fprachen fie 
unaufhörlich von Verſchwörungen, die zu beftrafen feien, wie jene beſchick⸗ 
ten fie den Konvent durd; Abordnungen auf Aborbnungen, um ihren For 
derungen den Nachdruck des Volkswillens zu geben, wie jene hatten fie 
die Drohung eined allgemeinen Aufftandes in Bereitfchaft. Den wirklichen 
Ausbruch befcjleunigte der Konvent felbft durch feine neue Verfaffung, die 
er im Sinne der gemäßigten Republifaner gab, und durch das angehängte 
Wahlgeſetz für die neue gefetsgebende Verfammlung. Diefed enthielt näm- 
lich die Beſtimmung, daß nur ein Drittheil der neuen Abgeordneten frei 
zu wählen fei; zwei Drittheile follten aus den Konventsmitgliedern genoms 
men werben. Diefe Beſtimmung vernichtete Die Hoffuung der Verſchwor⸗ 
nen in den beiden Näthen, — Rath der Fünfhundert und Rath der 
Alten. Die Anführer der Royaliften befchloffen nun, einen Aufftand 
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herbeizuführen, wozu fie in der Seftion der Parifer Bürgerverfammlungen 
alle Mittel befagen. Am 11. Bendemiaire (3. Oktober) verfammelten 
ſich die Seftionen im Theater des Odeons und faßten den Beichluß, den 
Anordnungen ded Konvents Widerftand zu leiften. Eine ſchwache Ab- 
theilung Dragoner, die fie vertreiben wollte, wurbe in die Flucht gefchlas 
gen, und diefer erite Erfolg ermuthigte die Menge fo fehr, daß auf den 
folgenden Tag ein allgemeiner Aufftand befchloffen wurde. Auch der Kon: 
vent war nicht müffig. Aus dem Lager von Sablond wurden Truppen 
herbeigezogen, die muthigften Vorftädter erhielten Waffen und bildeten ein 
„Bataillon der Patrioten von 1789“. Am nädjiten Morgen bot Paris 
den Anblick eined Lagers dar. Der Generalmarfch ertönte durch die Stra⸗ 
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Ben, die Sektionen erflärten ſich in Aufſtand und eilten bewaffnet zu ben 
Sammelplägen. Den Oberbefehl über die Konventötruppen führte der Ge; 
neral Menou, ein ſchwacher Mann, der den Gefahren des Augenblicks nicht 
gewachfen war. Statt rafch zu handeln, ließ er den Aufrührern den gaus 
zen 12. Vertvemigire Zeit, ihre Anordnungen zu treffen, und fette ſich erſt 
in der Nacht mit feinen Truppen in Bewegung. Die Entfcheidung fchien 
erfolgen zu müffen, denn die Sektionen behaupteten ihre Poften und ſchick⸗ 
ten fich an, auf die Truppen gu feuern. Ihre Fefligfeit bradıte Menon 
fo fehr in Verwirrung, daß er zu unterhandeln anfing und ſich zuletzt 
zurüdzog. Seine linentfchloffenheit hätte der Regierung verderblich werden 
fonnen, denn diefer Rüdzug war fo gut wie eine Riederlage und ermu⸗ 
thigte die Rebellen im höchften Grave. Bonaparte hatte ſich um dieſe 
Dinge wenig befümmert. Am Abend’ bes 12. Vendemiaire befand er ſich 
im Theater Feydeau ımb erfuhr hier, was vorgegangen war. Reugierig, 
wie Alles weiter verlaufen werde, begab er ſich in eine der öffentlichen 
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Tribünen ded Konvents. Wan berieth eben darüber, wie der Aufſtand 
zu befiegen fei. Alle Redner waren einig, daß Menou der Oberbefehl ge- 
nommen werden müſſe, nur darüber herrfchte Zweifel, durch; wen er zu 
erfegen fe. Da nannten einige Stimmen den Abgeoröneten Barras, 
der ſich bei dem Sturze Robespierre's durch feinen Muth ausgezeichnet 
hatte, und dieſer, fofort durch Zuruf ernannt, erflärte, daß er den Ger 
neral Bonaparte ald zweiten Befehlöhaber zu haben wünſche. Auch dies 
wurde genehmigt, und Bonaparte eilte fogleich in den Saal hinab, um 
feine Bereitwilligfeit zu erfennen zu geben. Sein nädjfter Schritt war, 
fi, von Menou eine Lifte der Truppen geben zu laffen und danach feine 
Anordnungen zu treffen. 

Die bewaffneten Bürger verfügten über 40,000 Mann, die Regierung 
nur über 8000. Aber vie Aufrührer hatten feine Geſchütze, während bie 
Regierung die Kanonen aus dem Lager von Sablond herbeiholen laffen 





konnte. Bonaparte ertheilte ohne Berzug bie nöthigen Befehle. Murat, 
damald Major, ritt mit dreihunderte Mann nach dem Lager, wohin zu 
even diefer Zeit ein Bataillon der Bürger auf dem Wege war. Er kam 
feinen Gegnern zuvor, ließ die Gefchüte befpamnen und führte fie nach den 
Zuilerin. Trotz diefed großen Bortheild, den er vor feinen Gegnern 








Napoleon als Feldherr. 37 


voraud hatte, mußte ſich Bonaparte auf die Vertheidigung befchränfen, da 
er nicht daran denfen fonnte, mit feinen fünfmal fchroächeren Truppen in 
die engen Straßen von Paris einzudringen. Er befeßte daher alle Poſten 
ringe um die Quilerien und erwartete in dieſer Stellung den Angriff. 
Die Seftionen, geführt von den Generalen Duhour und TDanican, von 
dem Audgewanderten Lafond und von dem Vendeer Maulevrier zeigten 
fih am Nachmittag ded 13. Vendemiaire von den Quilerien. Sie mars 
ſchirten in tiefen Heerfäulen, deren Spigen junge Leute bildeten, die früher 
im Heere gedient hatten. Ihr erfter Angriff fand von der Seite der St. 
Honoreftraße ftatt, wo fie die Kirche St. Roch bejegten und ein wohls 
genährtes Gewehrfeuer unterhielten. Bonaparte war gegenwärtig. Auf 
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feinen Befehl wurde die Kirche mit Sturm genommen, die St. Honoré⸗ 
firaße ihrer ganzen Länge nach mit Kartätichen beftrichen, was bald bie 
Folge hatte, daß die Aufrührer in voller Verwirrung die Flucht ergriffen. 
Heftig war der Kampf bei ben Brüden. Hier befehligten Lafond und 
Maulevrier die zahlreichen Bürger und flößten ihnen ihren eigenen uner⸗ 
ſchrockenen Muth ein. Bonaparte hatte indeilen feine Anordnungen zu 
gut getroffen. Bom Port Royal aus in der Stirn, von dem Quai ber 
Tuilerien aus in der Seite befchoffen, fahen die Aufrührer furchtbare 
Lücken in ihren Reihen entftehen, ſchwankten, wichen zurüc, flohen. Die 
Tapferften führte Lafond noch einmal in den Kampf, aber auch Diefed aus: 
erlefene Häuflein konnte dem fchredlichen Kartätichenfeuer nicht Stand 
halten und floh in Verwirrung. Bis jetzt hatte Bonaparte auf die Bürger 
der Hauptſtadt feuern laffen, ald wären es öfterreichifche Bataillons, doch 
nun ließ er bie Kanonen bloß mit Pulver laden, um das Bürgerblut zu 
fchonen. Der Erfolg rechtfertigte feine Milde. Die Aufrührer zerftreuten 
fih, fo wie die Negierungstruppen in die Straßen vorrücdten; zur Unters 
werfung ber Sektion Lepelletier, der fchlimmften von allen, genügten wenige 
Flintenfchüffe. Immer war der Kampf blutig genug geweſen, denn man 
zählte auf beiden Seiten an 500 Todte und Verwundete. Am nädhiten 
Abend war Paris fo ruhig wie im tiefften Frieden. Bonaparte hatte die 
Todten fchnell zur Seite fchaffen laſſen, und mit ihnen waren auch bie 
legten Spuren ded Kampfes verfchwunden. Das Lob ded Siegerd war 
in Aller Munde. Als er im Konvent erfchien, begrüßte man ihn ald den 
Metter der Berfammlung, der Republit und der Revolution. Barras felbft 
erflärte, daß man den Sieg einzig den vortrefflichen Anorbnungen des 
jungen Generals verdanke. „Bergeßt nicht,“ rief der Abgeorbnete Freron 
auf der Rebnerbühne, „daß der General Bonaparte nur eined einzigen 
Augenblicks bedurfte, um die Anitalten zu treffen, deren Wirkung Ihr ges 
fehen habt.“ Der Präfident gab ihm unter dem Beifallrufen ver Bers 
ſammlung den Bruderfuß. 

Der Tag des 13. Dendemiaire wurde für Bonaparte enticheidend. 
Man erfannte nicht allein die Geiftesüberlegenheit an, von ber er an dies 
ſem Tage ein fo glaͤnzendes Zeugniß abgelegt hatte, fonbern ging auch in 
feine Vergangenheit zurüd und erinnerte ſich feiner glänzenden Thaten vor 
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Zoulon. Am 16. Oftober erhielt er feine Ernennung zum Divifiondgeneral, 
zehn Tage fpäter ald Obergeneral der Armee ded Innern, damald ber 
höchſte Poften, den die Regierung zu vergeben hatte. Sunot, Marmont, 
kemarrois, Ludwig Bonaparte, Murat und Muiron waren feine erften 
Adjutanten, fpäter kam Eugen Beauharnatd dazu. Alle flanden in einem 
jugendlichen Alter; der ältefte zählte achtundzwanzig, der jüngfte funfzehn 
Jahre. Es gefchah daher häufig, daß die Parifer diefe Tugend, der das 
Seil des Vaterlandes anvertraut fei, verfpotteten. Wenn der Generalftab 
in den Straßen ſich zeigte, bildete fich ftetd ein Gefolge von Knaben, Die 
das militairifche Benehmen der Reiter nachahmten. 

Zehn Jahre fpäter fpottete Niemand mehr. Da war Napoleon Kaifer 
von Frankreich, fein Bruder König von Holland, Eugen Beauharnais 
Dicelönig von Italien, Murat König von Neapel, Iunot Gouverneur von 
Paris, Marmont Marſchall, Lemarrois Divifionsgeneral. 





Seine Stellung alö General der Armee des Innern brachte Bonaparte 
mit allen Volksklaſſen in Berührung und verfchaffte ihm Gelegenheit, fich 
jene Beliebtheit zu erwerben, die ſich fpäter bis zur Begeifterung fleigerte. 
Mit der Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe in Paris beauftragt, mußte 
er fich oft dem Volfe zeigen, die Märkte und Borftädte befuchen, und 
häufig zu der Menge reden, auf die er Einfluß zu gewinnen anfing. Die 
Schwierigkeiten, die er dabei zu befämpfen hatte, waren nicht gering. Es 
berrichte eben eine außerordentliche Theurung, wodurch oft Unruhen und 
Bolfsaufläufe veranlaßt wurden. Eines Tage, ald es an Lebensmitteln 
gemangelt hatte, belagerte die Menge die Thüren der Bäder. Napoleon 
ritt wie gewöhnlich durch die Stadt, um fich zu überzeugen, ob feine Bes 
fehle zur Aufrechthaltung der Ruhe auch befolgt worden feien, ale er 
plöglid) von einem lärmenden Volkshaufen umringt wurde. Männer und 
Weiber aus den unterften Klaffen drängten ſich an ihn heran, die Weiber 
ſchrieen nach Brot, die Männer ftießen Drohungen aus. Ale Rednerin 
der Mafle trat eine Frau von fehr bedeutendem SKörperumfange auf. 
„Shr Säbelichlepper feiv das eigentliche Unglück des Volke,“ rief fie aus; 
„Ihr maͤſtet Euch auf unfere Koſten und es ift Euch gleichgültig, daß wir 
unterdejien verhungern.“ Bonaparte, damals fehr mager, fand das glüds 
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lichſte Wort zur Stillung des Aufſtandes. „Meine gute Frau,“ antwor⸗ 
tete er, „ſeht mich doch nur an und ſagt ſelbſt, wer von uns Beiden am 
meiſten ſich mäftet.“ 





Eine der Maßregeln, deren Ausführung ihm als General der Armee 
des Innern oblag, brachte ihn mit feiner Gemahlin in Verbindung. Nach 
dem Aufftande vom 13. VBendeminire war die allgemeine Entwaffnung der 
Parifer Bürger anbefohlen worden, und Bonaparte hatte fich demnach alle 
Arten von Waffen ausliefern laffen. Die Wittwe des Generals Beaus 
harnais wünfchte den Degen ihres Gemahls zurücd zu haben und beauftragte 
ihren Sohn, Eugen Beauharnais, diefe Bitte an den General zu ftellen. 
Der funfzehnjährige Knabe gefiel Bonaparte fo fehr, daß er die Mutter 
fennen zu lernen wünfchte, und fo fnüpfte fich die Befanntfchaft an. Bor 
naparte zählte damals fiebenundzwanzig Sahre, Joſephine breiunddreißig. 
Sie war Fräulein von Geburt und gehörte der Adelsfamilie der Tafcher 
de la Pagerie an. Ihr erfter Gemahl, Graf Alerander Beauharnais, 
hatte fich ald Abgeordneter der Eonftituirenden VBerfammlung für die Volles 
fache erflärt und fpäter einen Befehl bei der Nheinarmee geführt. Wähs 
rend der Schreckenszeit wurde er als Adeliger verdächtigt und glaubte die 
Verleumdungen am beiten widerlegen zu fönnen, wenn er feine Stelle 


. 
x 





niederlege. Gerade dies führte ihn ind Gefängniß und auf das Blutgerüft. 
Die Verfolgung der Machthaber erſtreckte fich fogar auf feine Fran. 
Joſephine wurde eingeferfert und verlebte achtzehn peinvolle Monate in 
verfchiedenen Gefängniffen. Man fchien fie vergeflen zu haben und fie 
glaubte fich gerettet, als plöglich ein Beamter mit der Anklageakte ers 
fhien. Zum Glück war jie eben gefährlich erkrankt, und ihr Arzt hatte 
den Muth, ihre Freilaſſung zu fordern, weil fie fonft die naͤchſten viers 
undzwanzig Stunden nicht überleben könne. Dies rettete fie. | 
Nach ihrer Freilaſſung knüpfte Sofephine ihre alten Verbindungen 
wieder an und wurde ſtets in der eleganteiten Gefellichaft von Paris ges 
fehen. Die beiden berübmteiten Frauen jener Zeit, die Damen Recamier 
und Tallien, waren ihre vertrauteften Freundinnen, und alle drei bildeten 
den fchönften Schmud der glänzenden Feſte, zu denen Barras die Parifer 
Geſeliſchaft in Chaillot verfammelte. Bonaparte gewann daher bie Unter⸗ 
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ftügung der beiden einflußreichiten Konventsmitglieder, Tallien und Barras, 
indem er fich mit Sofephinen vermählte. Beide waren unter den Heiraths⸗ 
zeugen. Die Geremonie war nad) damaliger Sitte gänzlicy formlos. Die 
firchliche Trauung fiel weg. Bonaparte und Sofephine erfchienen blog vor 
einem öffentlichen Notar und ließen zu Protokoll nehmen, daß fie fich ches 
lich verbänden. Es war fpät Abende, als fie bei dem Beamten fich mels 
deten, und Bonaparte mußte den würdigen Mann erft weden, ehe der 
Aft vorgenommen werden konnte. 
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Drittes Kapitel. 


Bonaparte bei dem Heere von Italien. — Die Schlachten von Montenotte und Lodi. — 
Baffenftilftand mit Piemont. — Eroberung der Lombardei. — Unruhen an der 
Etſch. — Schlachten von Lonato und Eaftiglione. 











je Ortbeeren und glaͤnzenden Feldherrn⸗ 
ruhm auf der italieniſchen Halbinſel 
zu erringen, verließ Napoleon ſchon 
9; , acht Tage nach feiner Hochzeit Pas 
5 ris. Joſephine hatte ihrem Gemahl 
Fi ia den Oberbefehl über das Heer von 
Ä Br Italien ale Mitgift zugebracdht, fie 
® feloft hatte ihm den Befehl des Direk⸗ 
7 toriumd, wodurch ihm der wichtige 
* Poſten übertragen wurde, überreicht. 
Am 21. März 1796 reiſte er zur 
Armee ab. 
Es war der fünfte Feldzug der 
Republik. Bon den alten Feinden 
hatten zwei die Waffen niedergelegt, 
Spanien a Preußen. Gegen Frankreich fämpften noch England, Oeſter⸗ 
reich und Sardinien. Rußland, Neapel und der Papft, die ebenfalls den 
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Krieg erklärt hatten, waren wenig zu rechnen, noch weniger Portugal, 
deſſen Theilnahme an dem allgemeinen europäifchen Bunde blos dem Nas 
men nach beftand. Nach dem Feldzugsplane, den Carnot für das Direfs 
torium entworfen hatte, follten Sardinien und Oeſterreich auf das heftigfte 
angegriffen werden. Im Imern hatte man nichts mehr zu befürchten. 
Die Bendee, die mehre Jahre ganze Heere befchiftigt hatte, war ruhig, 
feitvem die legten Führer der Royaliften, Stofflet und Charette, gefangen 
genommen und erfchoffen worden waren. Die neue Berfaffung hatte all 
gemeine Billigung gefunden, denn fie war in der That die befte, die Frank⸗ 
reich noch gehabt hatte. Früher hatte ed nur eine Kammer gegeben, in 
der die leidenfchaftliche Partei immer die ftärffle gewefen war, jetzt beftan- 
den zwei Kammern, die fich gegenfeitig beauffichtigten und jeden übereilten 
Beichluß unmöglich machten. Die Regierung lag in den Händen eines 
Direftoriums, deffen ‘Mitglieder, Barras, Rewbell, Leſourneur, Reveillere⸗ 
Lépaur und Carnot das allgemeine Vertrauen befaßen. Aber es fehlte an Geld. 
Das Papiergeld, das man in allzugroßer Menge hatte ausgeben müffen, war 
fait werthlos. Das Pfund Zucker foftete 400 Livres (100 Thalgr), Seife 230, 
Licht 140, und für einen Louisd'or gab man zuerft 3000, fpäter 7000 Livres. 
Diefer entfeßliche Geldmangel war auch bei der Entwerfung des Feldzugs⸗ 
plans berücfichtigt worden. Da man die Heere nicht zu ernähren wußte, fo 
follten fie auf das feindliche Gebiet vordringen und dort auf Koften des Landes 
leben. Die beiden Heere am Rhein, deren Befehlshaber Jourdan und 
Moreau waren, hatten die Weiſung, Mainz zu nehmen, die Neichsfürften, 
die noch im Felde ftanden, zum Frieden zu zwingen und wo möglich in bie 
öfterreichifchen Erbſtaaten vorzubringen. Der Armee von Stalien war die Haupt⸗ 
rolle zugewieſen. Sie follte den König von Sardinien zum Frieden nöthigen, 
über den Po gehen und Defterreich feiner lombarbifchen Befigungen berauben. 
Died war alfo die Aufgabe, die Bonaparte zu erfüllen hatte Sie war 
um fo fchwieriger, als ſeine Armee von allen die ſchwächſte war. Die 
beiden Heere am Rhein zählten das eine 70,000, das andere 80,000 Mann; 
Bonaparte hatte mir 30,060 Soldaten. Die Feinde waren doppelt fo 
ſtark. Die Garbinier zählten 22,000 Dann, die bei Geva in einem vers - 
ſchanzten Lager ftanden, die Defterreicher 38,000. Diefe große Ueberlegen⸗ 
heit der Streitkräfte warde jebod, dadurch fehr gemindert, daß zwiſchen 
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den Sardinien und Defterreichern Uneinigfeit herrfchte. Die Sardinier 
dachten an nichts, ald Piemont zu deden, während der Befehlöhaber der 
Defterreicher Beaulieu vor allen Dingen die Verbindung mit Genua und 
den Engländern fichern wollte. 

Als Bonaparte bei dem Heere eintraf, ſtand daffelbe länge den Alpen 
und hatte eine Divifionen bis jenfeitd der Appeninen vorgeichoben. Die 
Truppen befanden fich materiell im übelften Zuſtande. Sie waren ohne 
Kleider, ohne Schuhe, ohne Geld, häufig ohne Lebensmittel, die fie fich 
auf feindlichem Gebiet holen mußten. Der Artillerie fehlte e8 an Pferden, 
die Reiterei hatte hinter die Rhone zurückverlegt werden müſſen, weil fein 
Futter vorhanden war. Dagegen ließ die Tüchtigfeit der Truppen nichts 
zu wünſchen übrig. Die meiften waren Soldaten ded Aufgebotd von 1793, 
jung, unterrichtet, tapfer, im Lagerleben abgehärtet, durch lange Kämpfe 
in den Pyrenäen und in den Alpen an den Krieg gewöhnt. Die befehli- 
genden Generale, Maſſena, Niffard, Augereau, Laharpe, Serrurier, Ber: 
thier, hatten fich alle als tüchtig bervahrt. Bonaparte fand unter ihnen 
eine kalte Aufnahme. Seine Thaten vor Toulon und in Paris fchienen 
ihm nicht zu berechtigen, über alte Krieger ben Dberbefehl zu führen. 
Man fand ihn zu jung, feine Meine magere Geſtalt würde Spott hervor⸗ 
gerufen haben, wenn bas feurige Auge nicht verrathen hätte, welch' ein 
Geift in diefer unfcheinbaren Hülle wohne. Auch darin täufchte man. fich, 
daß man geglaubt hatte, er werde mit Mitteln verfehen fein, dem Elend 
ein Ende zu machen. Er bradite nichts mit ald yweitaufend Louisd'or in 
baarem Gelde und eine Milton Kranken in Wechfeln, worunter viele fchlechte 
waren. Den Generalen Eonnte nicht mehr als vier Louisd'or jebem von 
dem rüdftändigen Solde ausgezahlt werben. Nur der Sieg allen konnte 
diefem Zuftande ein Ende machen, umd anf diefen Zahlmeifter verwirs 
Bonaparte feine Truppen. „Soldaten, rief er ihnen zu, „Ihr feid ſchlecht 
genährt und beinahe nackt. Die Regierung tft Euch viel ſchuldig und Tann 
nichts bezahlten. Eure Geduld, Eurer Muth machen Euch Ehre, verichefr 
fen Euch aber weder Bortheile noch Ruhm. Sch werde Ench in die frucht⸗ 
barften Ebenen der Welt führen, wo Ihr große Städte findet, wiche Pros 
vinzen, Ehre, Ruhm, Geb. Soldaten der Armee von Italien, Ihr werdet 
es an Muth nicht Fehlen Toffen.“ 
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Die nächfte Aufgabe war, die Defterreicher und Sarbdinier von ein⸗ 
ander zu trennen. Bonaparte hatte feinen Feind überrafchen wollen, aber 
dazu ließ es DBeaulien nicht kommen. Er war fchon auf den Marche, 
als die Kranzofen aufbrachen. Der öfterreichifche General beging nur ben 
Irrthum, den eigentlichen Angriff auf feinem linfen Flügel zu erwarten, 
der fi) an das Meer anlehnte, während Bonaparte die Mitte des feind- 
lichen Heeres zu fprengen und dadurch die Trennung der Sarbinier und 
Defterreicher herbeizuführen beabficjtigte. Am 41. April ftießen beide Heere 
aufeinander. Beaulieu fämpfte gegen Laharpe, der Genua beunruhigen 
follte, und trieb ihn mit leichter Mühe zurüd. Das Sentrum des öfters 
reichifchen Heeres unter Argentenu befand fic, auf den Höhen von Montes 
notte, wo franzöfifcher Seits blos erft der Obrift Rampon eingetroffen 
war. Die Streitfräfte waren ımverhältmigmäßig ungleich, dem Rampon 
hatte nidyt mehr als 1200 Mann bei fich, aber der tapfere Mann fah ein, 
wie wichtig es fei, werm er die Feinde aufhalte, und beſchloß einen vers 
gweiflungevollen Widerftand. Er zog fich in die alte Schanze von Montes 
legino zurüd, welche die Straße von Montenotte beherrfcht, und troßte 
allen Berfuchen Argenteau’d, der dreimal mit feinem gefammten Fußvoll 
angriff, aber ftetö zurüdgeworfen wurde. Mitten im heftigiten Feuer ließ 
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Rampon ſeine Soldaten fdywören, daß fie eher fterben als die Schanze 
räumen wollten. — Sie leifteten den Eid mit Begeifterung und blieben 
die ganze Nacht unter Waffen. Diefe Heldenthat ficherte den Plan Bonas 
parte’d und entichied vielleicht dad Schieffal des ganzen Feldzugs. 
Bonaparte befand ſich noch etwas rüdwärts in Savona, wo er die 
Kämpfe des 11. April erfuhr. Sogleich ertheilte er der Divifion Laharpe 
Befehl, nach Montenotte vorzurüden und im Berein mit Augereau anzus 
greifen; Maffena follte auf Unwegen auf der andern Seite bed Gebirge 
Argenteau in den Rüden fommen. Am Morgen des 12. April festen ſich 
alle diefe Heerfäulen in Bewegung. Bonaparte fah von der Höhe aus, mo 
er mit feinem Stabe hielt, wie Laharpe und Augereau gegen die Defterreicher 
gerade aus vorrücdten, wie Maſſena ihnen nach und nach in den Rücken fam. 
Daß öfterreichifche Fußvolk widerftand mit großer Tapferkeit, aber, von allen 
‚Seiten umringt, mußte es zuleßt fliehen und verlor zweitaufend Gefangene 
und mehre Hundert Zodte. Bonaparte verfolgte fie bis Garcare, wo .er 
einhielt, weil er hier feiner Abficht gemäß mehr in ber Mitte zwifchen ben 
beiden feindlichen Heeren war. Bor ihm im Barmidathale bei Dego, auf 
der Straße von Acqui nach der Lombardei, fanden die Defterreicher, links 
von ihm, in den Schluchten von Millefimo die Piemontefen. Vertrieb ex 
beide aus biefen Stellungen, fo hatte er fie für immer getrennt, da er 
dann .im Befig der Gebirgeftraßen war. Am nädhften Morgen griff Auges 
reau Millefimo an, rüdten Laharpe und Maffena gegen Dego vor. Augerena 
drang fo rafch vor, daß General Provera, der auf einer Höhe ftand, ſich 
den Rückzug abgefchnitten fah. Oben befanden fid) die Ruinen eines alten 
Schloffes, und in diefen ſetzte Provera ſich fell. Die flürmenden Franzofen 
empfing ein Regen von Steinen und Felöftüden, ganze Reihen von ihnen 
wurden niebergefchmettert. Trotzdem erflimmten fie, von Sonbert geführt, 
die Höhen, ald ihr tapferer General von einer Kugel durchbohrt fiel und 
mit feinem Tode die Reihen fic, löften. Damit endete auf diefer Seite 
der Kampf, denn Provera konnte nicht zum Angriff übergehen und bie 
Franzoſen befchränften fidy darauf, am Yuße der Höhe Berhaue anzulegen, 
damit ihr Feind ihnen nicht entichlüpfe. Inzwiſchen hatten auf der andern 
Seite Augereau und Laharpe vor Dego fich feitgefeßt, ohne eindringen: zu 
fönnen. Der entfcheidende Kampf wurde auf den naͤchſten Tag verfchoben. 
4 
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Bonaparte war bed Sieges ficher, denn in Folge ſeiner Stellung Tomate 
ex: fich bald auf die Sarbinter, bald auf die Defterreicher werfen und auf 
den Punft, wo eben gekämpft wurbe, überlegene Maſſen führen. Den 
Verbündeten blieb der Ruhm, daß fie den Sieg lange ftreitig machten. 
Bei Millefino machte General Golli Angriffe auf Angriffe, um ben einges 
fchloffenen Provera zu befreien, und zog ſich erft nach dem heftigiten Kampfe 
zurüd, der den ganzen Tag über damerte. Provera mußte nun mit Den 
fimfzehnhundert Mann, die ihm noch geblieben waren, die Waffen ſtrecken. 
Gleich heftig entbrannte der Kampf bei Dego. Die Franzofen ftürmten 
mehrmals vergeblich, bis ein letzter Angriff fie in den Beſitz des Ortes 
feste, wo die Defterreicher einen Theil ihre Geſchützes und viertanfend 
Gefangene zurücließen. Der Kampf war beendigt, die ermatteten Soldas 
ten fuchten die Ruhe, ale plöglich rieuer Waffenläarm ertönte. Es war 
Wukaſſovich, der mit 6000 Grenabdieren über die Gebirge geitiegen mwar,. 
plöglich Die Franzoſen zwifchen ſich und feinen Waffengefährten erblickte 
and fich mit blanfer Waffe den Weg zu bahnen fuchte. Dego ging nun 
abermals verloren und Bonaparte mußte felbft herbeieilen, um die Schlacht 
zum Stehen zu bringen. Seine Gegenwart ermuthigte die weichenden Frans 
zofen, Wukaſſovich wurde zurüdgebrängt, aber es gelang ihm doch, fich 
Burchzufchlagen, wenn fchon mit dem Berluft von ein Paar Hundert Menſchen. 

In Folge diefer Gefechte, die nach Dego und Milleſimo benanıt were 
den, war Bonaparte Herr des Bormidathales und aller Straßen, auf 
denen die Sardinier und Defterreicher ihre Vereinigung hätten bewerkſtelli⸗ 
gen fönnen. Sollte er nun die Defterreicher oder die Sardüier verfolgen? 
Er wählte das Lestere, obgleich der von Carnot entworfene Feldzugsplan 
ihm das Gegentheil vorfchrieb. Kür diefen Entfchluß hatte er gute Gründe. 
Dad farbinifche Heer war zu bebeutend, ald daß er es hätte in feinem 
Rüden laffen konnen. Griff er es jeßt an, wo ed durch feine Niederlage 
geſchwaͤcht und entmuthigt war, fo fland zu erwarten, daß ed durch einen 
neuen Schlag vernichtet werben fonnte. Er wandte fich daher links anf 
der Straße von Piemont und ließ im Bormidathale blod die Divifion 
kaharpe zurüd, um die Defterreicher zu beobachten. Bon den Höhen bed 
Monte Zemoto fah das Heer die fchönen Ebenen von Piemont fich entfal⸗ 
ten, während im Shintergrunde, den Franzoſen im Rücken, die majeftätifche 
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Kette der Alpen fi hinzog. Hier war ed, wo Bonaparte feinen ſtaunen 
den Soldaten dad Raͤcthſel diefes Feldzugs mit wenigen Worten loͤſte. 
„Hannibal hat die Alpen überfliegen,“ fagte er ihnen, „wir haben fie ums 
gangen.“. : ’ “ 





zu geben, ihm auf Ummegen zu Hülfe zu kommen. Bor Mondovi nahm 
er eine Stellung, die durch die Eurfaglia, einen tiefen und reißenden Fluß, 
gededt war. Die Franzofen hatten es zu bereuen, daß fie ihn hier ans 
zugreifen wagten. Golli ließ fie über die Brücken des Fluſſes vorrüden, . 
um fie plöglich mit feinen beiten Truppen anzugreifen und in Unordnung 
zurücdzumwerfen. Am nächiten Morgen war er verfchwunden, ftellte fich 
aber in Monbovi wieder zum Kampfe. Diefe Schlacht, die Serrurier 
durch die Wegnahme der Hauptichange für die Franzofen entfchied, koſtete 
die Sarbdinier wieder breitaufend Todte oder Gefangene und hatte bie 
widytige Folge, daß Bonaparte die Feſtung Cherasco, am Zufammenfluß 
der Stura und des Tanaro, zehn Stunden von Turin entfernt, befeßen 
fonnte. Am Hofe von Turin herrfchte die größte Verwirrung, als bie 
Unglädsbotfchaften eine nadı der andern ankamen. Der König wollte nicht 
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nachgeben, weil er befürdytete, daß Frankreich Piemont fordern würde, 
und die Gefandten von Defterreich und England beftärkten ihn ın feinem 
Entſchluſſe. Sie riethen ihm, mit einem Theil feines Heeres ſich in Turin 
einzufchließen und den andern Theil zu ben Defterreichern ſtoßen zu laffen. 
Sie verfprachen, daß. der Krieg mit neuem Nachbrud geführt werben folle, 
falls der König Beaulieu drei feiner Feſtungen am Po einräumen wolle, 
Diefe Forderung erſchreckte den mißtrauifchen Herrfcher. Zwei diefer Zeitungen, 
Tortona und Alleffandria, waren die Hauptwaffenpläge feines Reichs, deren 
Befig die Defterreicher zu Herren feined eigenen Landes machte. Er 
verwarf daher diefe Anträge und beauftragte feinen General Golli, mit 
Bonaparte zu unterhandeln. Im franzöfifchen Hauptquartier entſtand leb- 
hafter Streit, ald der farbinifche Kriedensbote ankam. Die meiiten Ge⸗ 
nerale waren der Anficht, daß man die Unterhanblungen zurüchveifen und 
den Kampf fortfegen müfle, um Savoyen und Piemont für Kranfreich zu 
erobern. Bonaparte war aus militairifchen Rückfichten anderer Meinung. 
Um Piemont zu unterwerfen, mußte er erft das ftarf befeftigte Turin ers 
obern, wozu ed ihm an Material fehlte. Ihm lag Alles daran, die Oeſter⸗ 
reicher aus Piemont zu vertreiben, und fo fchloß er am 28. April 1796 
zu Cherasco einen Waffenftillftand mit Sardinien. Die Bedingungen waren 
fo, wie fie ein Sieger aufzuerlegen pflegt. Der König von Sardinien 
mußte den Franzofen die Feſtungen Coni, Zortona und Aleffandria übers 
geben, ihnen alle Straßen des Landes einräumen und feine eigenen Trup⸗ 
pen zerſtreuen. 

Bonaparte wollte feine Erfolge auf eine neue, Ehrfurcht gebietende 
Art anmelden und fandte Murat nach Paris, um dem Direktorium eins 
undzwanzig dem Feinde abgenonmene Fahnen feierlich zu überreichen. An 
fein Heer richtete er folgenden Aufruf: 

„Soldaten! 

„Ihr habt in vierzehn Tagen ſechs Siege erfochten, einundzwanzig 
Fahnen, fünfundfunfzig Geſchütze, mehre Feſtungen erobert und den ſchoͤn⸗ 
ſten Theil von Piemont beſetzt; Ihr habt funfzehntauſend Gefangene ge⸗ 
macht, mehr als zehntauſend Mann getödtet oder verwundet. Bis jetzt 
hattet Ihr Euch um unfruchtbare Felſen geſchlagen, die durch Euren Muth 
berühmt wurden, aber dem Vaterlande keinen Nutzen brachten. Jetzt habt 
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Ihr Euch durch Eure Dienfte den Armeen vom Rhein und von Holland 
gleichgeftellt. Bon Allem entblößt, mußtet Ihr Euch Alles felbit verfchaffen. 
Ihr habt Schlachten ohne Gefchüge gewonnen, Zlüffe ohne Brücken über; 
ſchritten, ®ewaltmärfche ohne Schuhe gemacht, ohne Branntwein und oft 
ohne Brot die Nächte im Freien zugebradht. Die Kerntruppen der Res 
publit, die Soldaten der ‚Freiheit waren allein fähig, das zu bulden, was 
hr erbuldet habt. Nehmt meinen Dank dafür, Soldaten! Dad dankbare 
Vaterland fchuldet Euch fein Glück, und wenn Ihr durch Euren Sieg 
über Toulon verfündetet, was Ihr in dem unfterblichen Feldzuge von 1793 
leiften würdet, fo verfprachen Eure jeßigen Erfolge eine noch fchönere Zus 
funft. Die beiden Heere, die Euch noch eben mit Wuth angriffen, fliehen 
beftürzf vor Euren Waffen, die verderbten Menfchen, die Euer Elend 
verhöhnten und in Gebanfen Triumphe über Euch feierten, find beichämt 
worden und zittern jetzt. Aber, Soldaten, noch habt Ihr nichtd gethan, 
denn Ihr habt noch eine Aufgabe zu erfüllen. Weber Turin noch Mais 
fand find in Euren Händen, die Mörder Baſſeville's treten die Afche der 
Befieger dee Targuinius noch mit Füßen. Man fagt, daß es Leute unter 
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Euch gebe, deren Much erfihlaffe, Die am liebſten über die Apenninen umb 
Apen zurüdigingen. Nein, ich kann es nicht glauben. Die Sieger von 
Montenotte, Milleſimo, Dego, Mondovi brennen vor Verlangen, den Ruhm 
des franzöftfchen Volks weiter zu tragen.“ 

Die franzoͤſiſche Revolution hatte bei ihrem Begum in Stalien wie 
überall große Erwartungen erregt. Später war bie günftige Stimmung 
in Folge der Greuel der Schreckensregierung fo ziemlich verſchwunden, doch 
erinnerte man fich noch immer ber fchönen Grunbfäge, in deren Namen 
die Bewegung begonnen hatte. Die Rüdfehr der Ordnung gewann Frank⸗ 
reich unter den Gebildeten wieder mandje Freunde, die gedankenloſe Maffe 
freute fich, daß ihre Beherrfcher wieberholte Niederlagen erlitten. Zu allen 
Zeiten ift in Stalien die Stimmung vorherrſchend geweſen, die Nätionals 
muabltängigleit zu erhalten. Diefes Verlangen ift dadurch mur ftärfer ges 
worden, weil es nie feine Befriedigung erhalten hat. Das Volk ift zu 
uneinig und darum zu ſchwach, feine Grenzen gegen die Fremden zu fchügen. 
Die Gefchichte lehrt, daß von dem Sturze des römifchen Reiche an ſtets 
auswärtige Herrichaft in Stalien gewefen it. Zuerft die Völferfchwärute, 
die aus ben Deutichen Urwaͤldern hervorbrachen, dann unfere glorreichen 
alten Kaifer, fpäter Franzoſen, Spanier und Deutfche in’ buntem Wechſel. 
Wir Deutfchen find unter allen Fremden die verhaßteften, weil unfere 
Herrſchaft am längften gedauert und ſich am meilten befeftigt hat. Sin 
dem. Augenblide, ald Bonaparte in Piemont den Meifter ipielte, war die 
öfterreichifche Herrichaft in Italien die eigentliche Fremdherrſchaft. Zwar 
berrichten in Reapel, in Parma, Piacenza und Guaftalla Bourbons, in 
Toskana em Habsburger, aber alle diefe fremden Kürften hatten fich mit 
Stalienern umgeben und wurben daher wie einheimifdje betrachtet, um fo 
mehr, alö fie außer ihren italienifchen Staaten feine Länder weiter befaßen. 
Anders war ed in der Lombardei, die von Deutfchen und von Wien aus 
beherricht wurbe. Der Nationalftolz, der Fremdenhaß der Italiener mußs 
ten mithin Bonaparte's natürliche Verbündete in feinem Kampfe mit Defter- 
reich fein. Der franzöfifche General befaß noch einen anbeen Hebel, auf 
"die Italiener zu wirken. Die meiften italienifchen Staaten waren weit 
hinter ber Zeit zurücgeblieben, und es herrfchten Mipbräuche, bie überall 
drüdenb, in einzelnen Reichen fait unerträglich waren. Die Republik 
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Genua war in den Haͤnden bed Adels, der den Handel allerbinge fehr bee 
günftigte, aber deu Bürgeritand von allen Aemtern ausfchloß unb die Bew 
theilung ber öffentlichen Laften ſo einzurichten wußte, dag er felbit vabä 
frei ausging. Es war darüber noch jüngft zu Unruhen gefommen, in des 
ren Kolge viele bürgerlicye Yamilien Stadt und Gebiet von Genua hatten 
räumen müſſen. Noch fchlimmer fah es in der zweiten großen Republik 
Oberitaliens aus, in Venedig. Der Freiltaat befaß noch immer ein ſtau⸗ 
liched Gebiet wit falt drei Millionen Einwohnern, allein die alte Kraft 
war dahin, der Handel an die Engländer übergegangen. Ueberdies herrichte 
in Venedig ein ftolzer Stabtabel, der ſich königliche Ehren erweifen : ließ 
nnd Seven, deflen Name nicht im goldenen Buche verzeichnet ftand, als 
ein untergeorbueted Wefen betrachtete. Das ſchrecklichſte Uebel war. die 
Staatsinguifition, deren Mitglieder, von Niemand gefannt, auf die geringfte 
Auſchwaͤrzung hin Schuldige wie Unfchuldige in die berüchtigten Bleikam⸗ 
mern fchichte oder noch kürzer Nachts im großen Kanal erfäufen ließen. 
Das Boll ſchwieg, da ed täglich fah, wie diefer oder jener, der ein freied 
ort gefprochen hatte, plöglich verſchwand und nie wieder fam, die Uns 
zufriedenheit blieb, wenn fte fich auch micht Luft machen fonnte. Toskana 
lebte unter dem Erzherzog Ferdinand, dem Nachfolger des trefflichen Leo⸗ 
pold, glücklich. Die Verwaltung war die befte der Halbinfel, felbft die 
Geiſtlichkeit hatte der Bilchof von Piftoja zeitgemäß reformirt. Dennoch 
hatte Frankreich hier viele Freunde, die eine freie Berfaffung wünfdhten. 
Modena, wo noch der lekte Sprößling des berühmten Haufes Eſte lebte, 
bot wieder ein trüberes Bild dar. Der Herzog, ein änugftlicher und engs 
herziger Mann, fürchtete nicht allein die franzöftfehe Revolution, ſondern 
auch den Geiſt ded Jahrhunderts, und gedachte ihn durch Mönche bannen 
zu laſſen. Bon dem Mißvergnügen, das fein Fanatismus unter feinen 
Unterthanen erregte, genau unterrichtet, häufte er Schaͤtze auf Schaͤtze, 
weil er feine bereinitige Vertreibung vorausfah, und drückte. feine Staats⸗ 
angehörigen alfe auf doppelte Weiſe, geiftig und ‚materiell. Der Kirchen 
ſtaat befand ſich ie allertrauxigſten Zuſtande. Prieſter befleiketen alle 
Aemter, die gamge Bermaltung war eitel Verwirrung, bad Heer, die ſo⸗ 
genammten Schluſſetheldaten, erregte ben Spett aller Welt. Die gebildete 
Bevölferung der Städte verwünfchte bie Prieſterwirthſchaft und war gm 
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Aufftänden bereit, das fanatifche Landvolk ließ fi) von den Mönchen lei⸗ 
ten. Ganz ähnlid; war dad Verhältniß in Neapel. Der König war der 
Abgott des Pöhels, weil er mit den Lazzaroni auf den Fiſchfang fuhr und 
feine Beute auch wohl felbit auf dem Marfte verkaufte, die gebildeten 
Kaſſen litten entfeglich unter der Willlürherrfchaft, weldye die Königin 
Karoline, eine Schweiter der hingerichteten Marie Antoinette, und ihr 
Bünftling, der Minifter Acton, ausübten. Das neapolitanifche Heer, auf 
dem Papiere aus 60,000 Mann beftehend, betrug in der Wirklichkeit kaum 
dreitaufend und war nicht im Stande, ſich gegen ein einziges öfterreichifche® 
oder franzöfifched Regiment zu ſchlagen. Ueberhaupt gab es in ganz Itas 
ken feinen tüchtigen Soldaten, die Defterreicher ausgenommen. eig waren 
die Staliener darum nicht, aber es fehlte die militairifche Ordnung und 
Leitung, und der Soldat hatte darum fein Zutrauen zu ſich felbft. 
Bonaparte fannte alle diefe Verhältniffe genau und benugte fie. Um 
eine förmliche Revolution hervorzurufen, war er mit feinem Heer zu ſchwach, 
aber. er fonnte unbeitimmte Hoffnungen erwecken, und das that er. Zu 
gleicher Zeit, ald er feinen Aufruf an das Heer richtete, ſprach er auch 
zu:den Italienern: „Bölfer Italiens, das franzöfifche Heer kommt zu Euch, 
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um Eure Ketten zu brechen; das framzöfifche Bolt ift der Fremd aller 
Bölfer. Raht unfern Fahnen mit Vertrauen. Eure Religion, Euer Eigen 
tum, Eure Gewohnheiten werden geachtet werden. Wir führen ben 
Krieg ald ebelmüthige Feinde, wir befämpfen nur die Tyrannen, die Euch 
knechten. 

Im Mai ſetzte ſich das franzöſiſche Heer in Bewegung, um bie Oeſter⸗ 
reicher anzugreifen. Als man aber über die Trebbia ſetzte, kamen Abge⸗ 
ſandte des Herzogs von Parma, um auf einen Waffenſtillſtand anzutragen. 
Bonaparte wies dieſen Antrag nicht zurück, ſtellte aber harte Bedingungen, 
um Parma, wie er ſagte, dafür zu beſtrafen, daß es ſich nicht an Spa⸗ 
nien angeſchloſſen habe, als dieſes in Baſel ſeinen Frieden mit der Republik 
machte. Was er vorſchrieb, darin mußte das kleine Land ſich fügen. 
Parma zahlte zwei Millionen Franken in baarem Gelde, lieferte ſechszehn⸗ 
hundert Pterde, eine große Menge Korn und Hafer und endlich zwanzig 
der ſchonſten Gemaͤlde, wie die franzöſiſchen Bevollmächtigten fie auswählen 
wirden. Diefe legte Bedingung erfchien ben tunftliebenden Sstalienern als 
die bärtefte. Sie boten eine Million in Gelde mehr, wenn fie ein einziges 
Bild, einen heiligen Hieronymus von Domenichino, zurüdbehalten bürften, 
aber Bonaparte war unerbittlih. „Diefe Million würden wir bald aus 
gegeben haben,“ fagte er feinen murrenden Generalen, „und es findet fich 
fchon eine andere Gelegenheit, zu Geld zu kommen. Ein Meifterwert der 
Kunft dauert ewig und wird unfer Vaterland herrlicd, ſchmücken.“ 

Beaulieu erwartete die Franzofen am Po und gedadjte ihnen den 
Uebergang ftreitig zu machen. Bonaparte überliftete ihn. Indem er den 
Haupttheil des Heeres den Defterreichern gegenüber ftehen ließ, brach er 
plögfic) mit 3500 ©renadieren, mit feiner Neiterei und vierundzwanzig 
Gefchügen von Tortona auf, 309 den Po abwärts und erreichte am 7. Mai 
Piacenza. Die Reiterer hatte unterwegs alle Schiffe in Beichlag genom- 
men und nadı Piacenza gefchafft. Zugleich waren große Heus und Arzneis 
vorräthe in ihre Hände gefallen. Barras febte zuerft mit feinen Grenas 
dieren über den Fluß. Einige öfterreichifche Hufarenfchwadronen wollten 
den Uebergang ftreitig machen, wurben aber mit dem Bayonnet zurück⸗ 
geworfen. | 
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Die andern Truppen folgten raſch nach, und fofort begann man den 
Bau einer Brüde für dad ganze Heer, das inzwifchen nachgerüdt war. 
So hatte Bonaparte mittelft eines herrlichen Marſches dad andere Ufer 
bed Po's gewonnen und zugleich den Teffino umgangen, über den er weiter 
oben hätte gehen müffen, der aber bei Piacenza ſchon mit dem Po vers 
einigt if. Beaulieu eilte herbei, fobald er feines Srrthung inne geworben 
war. Sein Bortrab, ans der Divifion Fiptai beftehend, erreichte am 
18. Mai Fombio, das auf der Straße nadı Piszighetone liegt, und nahm 
dort eine Stellung. Bonaparte konnte fie hier nicht dulden, denn behaup⸗ 
vete fie fich bis zum Eintreffen des Hauptkorps, fo mußte er in einer ſehr 
ungänftigen Lage, den tiefen Po im Rüden, eine Schlacht annehmen. Gr 
griff die Defterreicher Daher an und zwang jie nadı einem heftigen Kampfe, ihre 
Berichanzsugen zu verlaffen und fich nach Pizzighetone zurückzuziehen. Am 
Abend defielben Tages traf Beaulieu ein Gr Tante dad Schidfal feines 
Vortrabs nod nicht und gerieth unvermuthet mitten in die franzöftichen 
Poſten. Die Berwirrung, in die feine überrafchten Truppen geriethen, 
zwang ihm zum Rückzuge. Auch bie Franzoſen erlitten bei dieſem Gefecht 
einen ſchwer zu erfeßenden Verluſt. Der General Laharpe, ein Flüchtling 
aus der Schweiz unb einer ihrer beften Dffigiere, wurde von Öfterreichis 
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fehen Reiten angegriffen und trieb fie zeit. Da Alles ſogleich fill wurde, 
vermuthete er einen Hinterhalt und wollte fich perfönlich überzeugen, ob 
bie Feinde wirflich den Rückzug genommen hätten. Er ging baber wem 
einem Pilet vor, erfuhr von den Einwohnern, daß Die Defterreicher wirk⸗ 
lich verfchwunden feien, und kehrte daun zu feinen Leuten zurüd, aber nicht 
auf der großen Straße, fondern anf einem näheren Fußwege, den er zu 
feinem Unglück gefunden hatte. Go kam ed, daß die franzüfifchen Poften, 
die ihn hier nicht erwarteten, feinen Trupp für einen feindlichen hielten 
ab Feuer gaben. Eine ihrer Kugeln ſtreckte den General todt nieber. 








Die Straße nadı Mailand lag vor Bonaparte offen da, aber Bea 
heu zählte noch mumer bebeutende Styeitträfte, die nicht ms Rucken gelafien 
werden durften. Ihn nicht bios fehlagen, fembern umgehen, abfſchueiden 
und unit allen feinen Leuten gefangen nehmen, bad war ed, was Bonaparte 
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wollte. lm dieſen Zweck zu erreichen, mußte er ihm an den Uebergangs⸗ 
punkten der Flüſſe suvorzufommen. Diele Klüffe rinnen von den Alpen 
nieder und durchſtrömen bie Lombardei, um fich mit bem Po oder mit dem 
abriatifchen Meere zu vereinigen. Nach dem Po und dem Teffino kommen 
die Adda, der Oglio, der Mincio, die Etſch und mehre Fleinere. Bona⸗ 
parte hatte jest die Adda vor fi, und es kam Alles darauf an, wer ben 
Uebergangspunkt bei Lodi früher erreiche, er ober Beaulieu. Der öfters 
reichifche General fam früher. Lodi liegt auf dem Ufer des Fluſſes, auf 
dem bie Sranzofen heranzogen, und hinter der Stadt liegt die Brüde, bie 
über die Adda führt. Sobald Bonaparte die Stadt von den Oecfterreichern 
befest fah, befahl er den Sturm und drang im erften Anlaufe fiegreich ein. 
Nun kam die eigentliche Schwierigkeit. Beaulien hatte auf dem andern 
andern lifer 12,000 Mann Fußvolk und viertaufend Reiter; zwanzig Ges 
ſchütze beftrichen die Brüde, und dad ganze Flußufer war mit Schügen 
bedeckt. Solche Stellungen greift man im Kriege gewöhnlich nicht an; 
eine offene Brüde, von 42,000 Soldaten und zwanzig Geſchützen vertheis 
digt, gilt für unüberwindlich. Wenn Bonaparte trogdem zum Angriffe 
fich entfchloß, fo geichah es, weil er wußte, daß die beiden öfterreichifchen 
Divifionen Colli und Wukaſſovich von dem Hauptkorps getrennt waren. 
Nahm er die Brücke von Lodi, fo fonnte er hoffen, diefe beiden Divifionen 
abzufchneiden. Das Feuer dauerte ununterbrochen fort, feit die Franzoſen 
die Stabt eingenommen hatten, aber fie litten wenig Schaden, da fie von 
den Stabtmauern gebedt waren. Sie erwarteten in diefer Stellung bie 
Befehle ihres Generald, der bald die Stadt verließ und unter einem Hagel 
von Kugeln und Kartätichen die Flußufer unterfuchte. Sein Plan war 
gemacht. Die Neiterei mußte die Adda aufwärts gehen, um eine Kurth 
zu fuchen, das Fußvolk erhielt Befehl, fich in Schladhtorbnung aufzuftellen. 
Bonaparte bildete nın eine Eturmfolonne von ſechstauſend Grenabdieren 
und eilte felbft durch Die Reihen, um den Soldaten feine Rampfbegeifterung 
einzuflößen. Das Stadtthor wurde geöffnet, und die Grenadiere drangen 
um Lauffchritt vor. An der Brüde empfing fie ein furchtbares Feuer, fo 
daß ganze Neihen nieberflürzten. In der Mitte der Brücke ſchwankte die 
Kolonne, aber fogleich flürgten mehrere Generale vor und ftellten fi an 
die Spige. So erreichte man die feindlichen Geſchutze und töbtete Die 
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und es begann ein neuer Kampf. Die franzöſiſche Reiterei, die glücklich 
über den Fluß gefommen war, entſchied diefes Gefecht zum Nachtheil ber 





Deiterreicher, die fich mit einem Berluft von 6000 Getangenen zurückzogen. 
Ueber den Glanz, den dieſes Gefecht um die franzofifchen Fahnen verbreis 
tete, hat man vergeffen, daß ed unnüg war. Golli und Wukaſſowich, Die 
Bonaparte abfchneiden wollte, waren nämlich bereits auf der Straße von 
Brescia in Sicherheit. 

Bei Lodi fol Bonaparte zuerft bie Ueberzeugung gewonnen haben, 
daß er zu Außerorbentlichem berufen ſei. Die Begeifterung des Heeres 
für ihn, die ihm bis Waterloo treu blieb, zeigte fich hier zum erften 
Male. Nach der Schlacht verfammelten fich vie alten Graubärte bes 
Heered und beriethen, welche Auszeichnung dem jungen General zu ges 
währen fei. In diefer Verſammlung wurbe ihm die Würde eined Kor; 
porald zuerkannt, und daher rührt der Titel des feinen Korporals, ben 
der Soldat auch noch dem Kaifer gab. Selbft die Feinde bewunderten 
ihren großen Gegner, und ihr —*— Bonaparte am ſchmeichelhafteſten 
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fen. Als er nach der Schlacht unerkannt unter die. Gefangenen trat, wm 
die moralifche Wirkung feines Siegs zu beobachten, fagte ihm ein alter 
Hauptmann: „Es geht Alles fchlecht bei uns, und Bott weiß, wie ed noch 
enden wird. Wir haben mit einem jungen General zu thun, der bald vor 
uns ift, bald hinter und, der und rechts, links, von vorn, von hinten arts 
greift. Sich weiß nicht, wie er das mer anfängt.“ 

Augereau beſetzte Pavia, Serrurier Piszighitone, Lodi, Sremona und 
Caſſano, Bonaparte felbft brach nach Mailand auf. Die Defterreicher 
waren in vollem Rückzuge nach Tyrol, und mit ihnen flüchteten viele itas 
lienifche Familien, welche die Franzoſen für eben fo barbarifch als tapfer 
bielten. Die große Mehrzahl der Bevölkerung erwartete die Franzofen 
mit überfpannten Hoffmngen. Viele Vaterlandsfreunde eilten nadı Mais 
land und fandten von da den Grafen von Melzi zu dem Sieger von Lodi, 
um ihm ihre Wünfche vorzutragen. In Mailand trat eine Nationalgarde 
zufammen, man nahm die italienifchen Farben grün rot und weiß an und 
bildete eine Regierung. Der Subel wollte nicht enden, ald Bonaparte am 
16. Mai feinen Einzug in Mailand hielt. In der Gitadelle lag noch eine 
öfterreichifche Befagung von 2000 Mann, doch diefe wenigen Soldaten 
machten Bonaparte feine Sorge. Der Befehlöhaber verfprach außerdem, 
auf die Stadt nicht zu fchießen, und fo konnte man die Belagerungsarbeiten 
mit aller Ruhe vornehmen. Die Hoffnungen ber Italiener zu erfüllen, 
war nicht entfernt Bonaparte’d Abſicht. Selbft mit dem beiten Willen 
hätte er ed nicht gefonnt, da die Befehle des Directoriums ihm die Hände 
banden. In Paris dachte man zu jener Zeit nicht an bie Vertreibung ber 
Defterreicher aus Stalien. Daß man ihnen Mailand entriß, geichah nur 
deshalb, um fie durch biefen Berluft geneigter zu machen, in die Abtretung 
von Belgien einzuwilligen. Um biefen Preis wollte das Direltorium dem 
Kaiferhaufe die Lombardei zurüdgeben. Unter dieſen Umitänben mußte 
Bonaparte bie begeifterten Italiener wit unbeſtimmten Hoffnungen vertroͤ⸗ 
fin. Das franzöftfche Intereſſe hatte er allein im Ange. „Wollt Ihr 
die Freiheit erringen,“ fagte er den Matländern, „fo macht Euch durch 
Anftrengungen ihrer würbig.“ Unb num forderte er, daß fle eine National; 
garde und eime ordentliche Verwaltung errichten, vor allen. Dingen aber 
eine Kriegsſteuer von zwanzig Milikgen Franken zahlen follten. Für die 
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Bedürfniffe des Heeres war fait ganz geforgt. Piemont, Parına, bie er- 
oberten öfterreichifchen Magazine lieferten Mehl und Pferdefutter, vie 
Requifitionen Fleiſch und Wein. Der Soldat war trefflich genährt, jedes 
ſchlecht gekleidet. Er trug noch feine alte Uniform, wit der er in den 
Alpen gekämpft hatte; die Armee von Italien, die befte Eurepa’s, : ging 





in Zumpen. Bonaparte fand bald were Hülfequellen. Der Herzog ven 
Modena, deflen Staaten zunächft bevroht waren, ſchickte Abgeorbniete und 
bat um diefelben Bedingungen, die dem Herzog von Parma bewilligt wors 
den waren. Bonaparte bewilligte im einen Waffenſtillſtand und erhielt 
dafür zehn Millionen Franken, Lebensmittel und Vorräthe aller Art, Pferde 
und cine Anzahl Gemälde. Diefe Gelder unt die zwanzig Millionen der 
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Mailänder gaben ihm die Mittel, fir alle Vebürfniffe des Heeres zu for- 
‚gen, die Soldaten zu kleiden, Magazine einzurichten und Hospitäler für 
funfzehntaufend Kranke anzulegen. Es blieb ihm woch fo viel, daß er dem 
Directorium mehre und der Nheinarmee unter Moreau eine Million übers 
ſchicken konnte. 
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Ueber den Feldzugsplan, der nun zu befolgen ſei, herrſchte zwiſchen 
dem Direktorium und Bonaparte Zwieſpalt. Der letztere wollte die italie⸗ 
niſchen Fürſten, ſelbſt den Papſt und Neapel, gaͤnzlich unbeachtet laſſen 
oder höchftend eine Diviſion aufſtellen, um fie im Zügel zu halten, und 
feine ganze Macht gegen die Defterreicyer wenden, Mantua, Tyrol nehmen 
and vor den Thoren von Wien den Frieden vorfchreiben. Carnot fand 
dieſen Plan zu kühn und wollte vielmehr, daß Bonaparte ſein Heer theile, 
die eine Haͤlfte in der Lombardei zur Beobachtung der Oeſterreicher ſtehen 
laſſe, mit der andern den Papſt und den König von Neapel entthrone. 
Diefer Plan, der jenem Bonaparted an Kühnheit weit nachftand, war 
dennoch der gefährlichere. Rad) dem Abmarfch ded gegen Rom und Neapel 
beitimmten Heertheild konnten die Defterreicher der zurüdgebliebenen Hälfte 
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leicht Herr werben, und in dieſem Kalle war auch die erfte Abtheilung in 
großer Gefahr, abgefchnitten und gefchlagen zu werben. So ift e& den 
Franzofen in Italien oftmals ergangen. In ihrer Haft, gleich in dem 
Beſitz des fchönften Landes der Halbinfel zu gelangen, find fie mehrmals 
in einem Zuge bis Neapel vorgebrungen. Dann haben die Völker Ober: 
italiend ſich gefammelt, die Bergpäffe verlegt, Die Flußübergänge gefperrt, 
und es hat die Franzofen mehr Kämpfe gekoſtet, ſich den Rückweg frei zu 
machen, als zu ihrer Eroberung ſich Bahn zu brechen. In diefen Fehler 
wollte Bonaparte nicht verfallen. Er fchrieb dem Direftorium ehrfurchts⸗ 
voll aber feſt, daß er ſeinen Abſchied nehmen müſſe, wenn man ihm nicht 
geſtatten wollte, daß er ſeinen eigenen Plan ausführe. Der Billigung 
feiner Anſichten gewiß, traf er die nöthigen Vorbereitungen, um Mantua 
zu belagern, und richtete an das Heer folgenden Aufruf: 
„Soldaten !« | 

„Shr habt Eudy wie ein Bergftrom von der Höhe der Aperminen ges 
fürzt, Ihr habt Alles zerftreut und niedergeworfen, was ſich Eurem Marſch 
entgegenfeßte. Piemont, von der öfterreichifchen Gewaltherrfchaft befreit, 
bat fich feinen natürlichen friedlichen und freundfchaftlichen Geſinnungen 
gegen Frankreich überlaffen. Mailand ift Euer und die republifanifche 
Fahne weht in ber ganzen Lombardei. Die Herzoge von Parma und Mos 
dena verdanfen ihr Dafein nur Eurer Großmuth. Die Feinde, die Euch 
fo ftolz bedrohten, finden jegt Feine Schutzmauer mehr, die fie gegen Euren 
Muth ficher ftellte. Der Po, der Teffino, die Adda konnten Euch, nicht 
einen Tag aufhalten, dieſe berühmten Wälle Staliend waren gegen Euch 
unzureichend; Ihr habt fie eben fo raſch überftiegen wie die Apenninen. 
Eure Siege haben im Schooße des Baterlandes Freude verbreitet. Die 
Vollsabgeorbneten haben wegen Eurer Siege ein Feſt angeordnet, das in 
jeder Gemeinde ded Baterlandes gefeiert werden wird. Dort werden Cure 
Bäter, Mütter, Gattinnen, Schweitern, Bräute, Eurer Stege fid) freuen 
und ſich mit Stolz rühmen, daß fie Euch angehören. Ja, Eoldaten, Ihr 
habt viel gethan, aber bleibt Euch darum nichts mehr zu fchaffen übrig? 
Soll man von und fagen, daß wir zu fiegen wußten, aber den Sieg nicht 
zu benugen verftanden? Soll Euch die Nachwelt den Vorwurf machen, 
dag die Lombardei Euer Capua wurde? Nein, ich fehe Euch bereits zu 
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- den Waffen. eilen. Wohlan denn, laßt uns aufbrechen. Wir haben noch 
Gewaltmärfche zu machen, Feinde zu unterwerfen, Lorbeern zu pflucken, 
Beleidigungen zu rädten. Sie mögen zittern, die Elenden, die in Frans 
reich die Dolche des Bürgerkriegs fchliffen, Toulon in Brand ſteckten, uns 
fere Gefandten feig ermordeten! Die Stunde der Rache hat gefchlagen. - 
Doch die Völfer mögen ohne Unruhe fein. Wir find die Freunde aller 
Völfer, namentlich dejenigen, dad Brutus erzeugte, die Scipionen, jene 
großen Männer alle, die wir und zu Muftern nahmen. Daß wir das 
Kapitol wieder herftellen, die Statuen der römifchen Helden neu aufrichten, 
das römifche Voll aus feinem Schlummer erwedien — das wird die Frucht 
unferer Siege fein.. Sie werden bei der Nachwelt Epoche machen; Euch 
wird der unfterbliche Ruhm bleiben, daß Ihr das fchönfte Land Europa’s 

umgewandelt habt. Das franzöfifche Volk, frei und von der ganzen Welt 
geehrt, wird Europa einen glorreichen Frieden geben, der es entichädigt 
für die Opfer aller Art, vie feit ſechs Sahren gebracht werben mußten. 
Ihr werdet dann zu Euren Herden zurücfehren, und Eure Mitbürger 
werden .mit Stolz auf Euch zeigen und fagen: Er gehörte zu der Armee 
son Stalien.“ 

Der neue Feldzug gegen die Defterreicher follte eben eröffnet werben, 
als plöglicdy ein Aufftand ausbrach. Das üfterreichifche Kaiſerhaus hatte 
ſich durch feine vÄterliche Regierung viele Freunde erworben, die Geiſtlich⸗ 
feit, der Adel fürchteten den Berluft aller ihrer Nechte, die Bürger, Die 
Landkeute murrten, weil man ihnen unerfchwingliche Laften auflegte, weil 
der franzöftiche Soldat ale ein roher Sieger fich erwies. in Ausfall 
der Öfterreichifchen Befagung der Gitadelle von Mailand gab das Zeichen 
zu einem Aufitande. In allen Dörfern ertönten die Sturmgloden, und 
wenn auch Mailand felbft durch Die zmrückgebliebene franzöfifche Divifton 
behauptet wurde, fo fpielten dagegen die Aufrührer auf dem flachen Lande 
bie Meifter und nahmen in Pavia eine feindliche Abtheilung gefangen. 
Bonaparte behantelte biefen Aufftgnd mit großer Strenge. Das Dorf 
Binadco, wo die bewaffneten Bauern Widerſtand zu leiften verſuchten, 
wurde in Brand geftedt, Pavia erftürmt und drei Stunden lang geplün- 
dert. Größeres Unheil wendete der ehrwürdige Erzbifchof von Mailand 
ab, der für die Stadt bat. Den flüchtigen Bauern festen 300 franzöftfche 
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Nester nach und richteten unter ihmen ein furchtbares Blutbad au. Bona⸗ 
parte mochte die Härte, womit er verfuhr, für nothwendig halten, in 
Wahrheit war fie unnüg. Die Italiener waren eines kraͤftigen Aufſchwungs 
für ihre Volksthümlichkeit durchaus unfähig, zumeift durch die Schuld ihrer 
Regierungen, die einen Alles ertöbtenden Schlendrian hatten einreißen laſſen 
und Alles vermieden, was einer Abweichung von ben veralteten Formen 
nr entfernt ähnlich fah. Dies gilt vorzüglid, von der Adelsrepublik Ves 
nedig, die noch immer große Streitkräfte befaß, aber eine wahrhaft laͤcher⸗ 
liche Furcht verrieth, davon Gebraudy zu machen, weil eine der kriegfuͤh⸗ 
renden Mächte, fei es nun Defterreich ober Frankreich, eine folde Macht 
entweidtelung übel aufnehmen könnte. Es mit feinem von beiden zu verderben 
und nach der Entfcheidung ſich auf die Seite des Siegerd zu fiellen, das 
war die Politik, welche die alten Herrn des venetianifchen Raths befolgten. 
So fam ed, daß weder Defterreich noch Frankreich den Löwen von Gt. 
Marfus, der längſt Zähne und Klauen verloren hatte, achteten. Die bei- 
derſeitigen Heere tummelten ſich auf dem neutralen venetianifchen Gebiete, 
nahmen die Städte weg und fchrieben Die Kriegefteuern aud. Was man 
in Venedig dazu fage, darum kümmerte ſich Fein Menſch. 


68 oo Erket Ent. 


Beaulieu hatte nach dem Verluft von Mailand den Mincio beſetzt. 
An allen Punkten, wo Uebergänge befindlich find, fanden Abtheilungen ber 
Defterreicher, aber in Folge diefer Zerfplitterung der Streitkräfte konnte 
Bonaparte auf einen beftimmten einzelnen Punkt überlegene Maffen werfen 


und ſich dadurch den Sieg fichern. Um Beaulieu in der Täufchung zu 


erhalten, als beabfichtige er den Mincio in deffen oberen Kauf zu übers 
fchreiten, ſchickte er ſchwache Keeresabtheilungen nach Peschiera und Lonato 
vor und griff inzwiſchen Borghetto wirklich an. Die dort befindlichen 
Defterreicher, 4008 Mann Fußvolk und 2000 Reiter, waren ihm nicht 
gewadhfen. Sie räumten den Drt und mußten, da die Zerflörung ber 
Brüce nur theilweife gelang, auch den Uebergang freigeben (28. Mai 1796), 
Hier wäre Bonaparte auf ein Haar in Gefangenfchaft gerathen. Als der 
Kampf beendigt war und die franzöfifchen Truppen ihr Eſſen zu kochen 
anfingen, brach ein öftcrreichifches Hufarenregiment, das ſich durdyfchlagen 
wollte und feinen Zweck auch glücklich erreichte, fo ploͤtzlich in den Ort, 
daß Bonaparte nur eben noch fein Pferd befteigen fonnte. Für die frans 
zöftfche Armee erhielt diefes fonft unbedeutende Gefecht von Borghetto eine 
gewiffe Wichtigkeit. Die Reiterei war bis dahin nie zum Angriff zu brins 
gen gemefen, weil fie die Ueberlegenheit der deutfchen Reiter fürchtete. 
Bei Borghetto zwang fie Bonaparte aber dazu, indem er hinter ihren 
. Reihen Gefchüge auffahren ließ, und der glüdliche Erfolg erhöhte ihren 
Muth. Ale Mufter für die Andern wurde jetzt eine auserlefene Reiters 
fchaar gebildet, die fogenannten Führer oder Guiden. Den Oberbefehl 
über die Reiterei befam Murat, deffen ungeftümer Muth immer Alles mit 
ſich fortriß, Obriſt der Führer wurde Beſſieres, der eben fo ruhig ale 
tapfer war. Durch beide Wahlen bewies Bonaparte feine unvergleichliche 
Gabe, für jede Stelle den am beften geeigneten Mann ausfindig zu machen. 

Beaulien räumte Peschiera und zog fich nach Tyrol zurüd, Der 
junge Obergeneral der Franzoſen erlaugte dadurch einen großen Vortheil, 
den er allein richtig zu ſchätzen wußte. Bon allen Flüffen, die durch Obers 
“italien ftrömen, ift die Erfch am leichteften zu vertheidigen und eignet ſich 
daher am beiten zu einem Stützpunkt für Angriff und Abwehr, was in 
der Kriegsſprache mit dem Namen einer Operationslinie bezeichnet zu 
werden pflegt. Die Etſch ift fo tief, Daß fie nicht Durchmwatet werden kann, 
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wird in ihrem oberen Lauf durch zwei feſte Plaͤtze, Berona und Portos 
Legnago, gedeckt und fließt weiter unten durch unzugaͤngliche Sümpfe. 
Indem Bonaparte diefe Linie beſetzte, ficherte er ſich den Beſitz feiner Er⸗ 
oberungen und gewann freie Hand, gegen Rom und Neapel, unbehindert 
von den Defterreichern, Unternehmungen ausführen zu können. Zu diefem 
Zwede mußte er noch Manta einfchliegen, das am Mincio, hinter ver 
Erich, liegt. Mantua verdient den großen Ruf, den ed ald Hauptbollwerf 
Italiens erworben hat, nur zum Theil. Bon einem See umgeben, den 
der Mincio bildet, ift es allerdings wneinnehmbar, aber Krrfer große Bors 
zug wird durch zwei Nachtheile aufgerwogen. Der erite liegt in den unges 
finden Auspimftungen der die Stadt umgebenden ftehenden Gewäfler. Es 
herrſchen beftändig Fieber; von der damaligen öfterreichifchen Befagung 
von 44,000 Mann lagen 4000, alfo beinahe der dritte Theil, im Spital. 
der zweite Nachtheil ift der, daß Mantua von einer viel ſchwaͤcheren Macht, 
als in der Stadt felbft ift, eingefchloffen werden kann. Die Verbindung 
mit dem feiten Lande bilden nämlich fünf Dämme, die durch den See fühs 
ren. Nimmt nun ein Feind die Endpunkte diefer Damme zunaͤchſt am feiten 
Lande und befegt fie, fo kann er mit einer viel geringern Macht alle Ans 
griffe zurüchveifen, die von der Stadt ausgehen, und die Befakung fürm- 
fich einſchließen. Danach entwarf Bonaparte feinen Plan. Serrurier 
nahm am 3. uni die fünf Dämme und hielt vgg nun an wit feinen 
8000 Mann die 14,000 Defterreicher eingefchloffen. 

Beaulieu erwartete die Berftärfungen, die man ihm verfprochen hatte, 
ehe er entjcheidende Bewegungen ausführt. Bonaparte war von ber 
Schwaͤche der Defterreicher unterrichtet und hielt daher für angemeflen, 
die neuen Weifungen des Directoriumd auszuführen. Diefe fchrieben ihm 
vor, den Regierungen von Rom und Neapel die Macht der Republik fühls 
bar zu machen und die Berwegungen im Rücken des franzöfifchen Heeres 
zu unterbrüden. Venedig war einen geheimen Vertrag mit den Franzofen 
eingegangen. Ein Lieferant Faufte alle der franzöfifchen Armee nothwendi⸗ 
gen Bebürfniffe, und die venetianifche Regierung bezahlte dieſem Manne 
feine Guthaben, fo daß fie ed in Wahrheit war, die das Heer ernährte. 
Bon diefer Seite war mithin nichts zu fürchten. Anders benahm fich der 
zweite Freiftant Oberitaliens, Genua. Der bortige Abel fammelte alle 
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Ausreißer der piemontefifchen Armee, alle öfterreichifche Gefangene, Die ſich 
frei gemacht hatten, bewaffnete fie und fchickte fie in Banden in die Apens 
ninen, wo diefe Menfchen fehr Käftig wurden. In Tosfana hatten bie 
Engländer Stadt und Hafen von Livorno befegt, Neapel, der Kirchenſtaat 
ruͤſteten. Diefen Feindſeligkeiten follte jegt em Ende gemacht werben. 
45,00 Mann wurden vor Mantua und vor der Gitadelle von Mailand 
aufgeſtellt, mit 20,000 Mann, dem Reſt der Armee brach Bonaparte nach 
Yen Po auf. Die bloße Drohung entwaffnete zwei feiner Keinde, Neapel 
und Genua. Neapel fandte in der Perfon ded Fürften von Belmontes 
Pignatelli einen Unterhaͤndler und ſchaͤtzte fich glüdlich, einen Waffenftill⸗ 
ſtand bewilligt zu bekommen unter ben leiblichen Bedingungen, daß es feine 
Haͤfen den Franzofen öffne, feine Schiffe von der englifchen Flotte treune 
und die 2400 Reiter zurüdrufe, die bei den Defterreichern dienten. Das 
ſchwaͤchere Genua erhielt ungünftigere Bedingungen. Nachdem Lanıcs bes 
reits auf eigene Fauſt Rache genommen, das Schloß Auguftin Spinola’d 
niedergebrannt und eine Menge ber Plänfler im Gebirge aufgelnüpft hatte, 
mußte der Senat von Genua noch den Gouverneur von Novi abfeten, 
den Öfterreichifchen Gefandten fortfchiclen und die Bewachung der Gebirgs⸗ 
ftraßen auf eigene Koften und Gefahr übernehmen. Nunmehr kam bie 
NReihe an den Kirchenftaat. Während Bonaparte in Modena einen kurzen 
Beſuch machte, um Die Hoffnungen der dort befonders ftarfen Adels⸗ mb 
Priefterpartei niederzufchlagen, rücte Augerean am 19. Juni in Bologna 
ein, ohne den geringften Widerſtand zu erfahren. Die päpftlicdye Regierung 
hatte ihren feindfeligen Gefinnungen Raum gegeben, ohne irgend zureichende 
Mittel zur Kriegsführung zu befigen, die Bevölferung war den Kranzofen 
gänftig geftimmt, benn fie hoffte von ihnen die Abftellung langjähriger, 
drüdender Mißbraͤuche. Bonaparte, der bald darauf in Bologna eintraf, 
legte der Begeifterung des Volks fein Stillfchweigen auf. Da er fid in 
emem feindlichen Staate befand, gegen den feine Rückſichten genommen zu 
werden brauchten, fo bulbete er, daß bie beiben Legationen Ferrara und 
Bologna ſich für unabhängig erflärten. In Rom war die Angft groß, 
denn man fürdhtete, daß dieſe erfte Losſagung vom heiligen Stuhle das 
Borfpiel von vielen andern bilden würbe, bis die Hauptitabt der Chriſten⸗ 
heit von allem weltlichen Befig entblößt daftände. Der fpanifche Geſandte 
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Azara, in ſeinem Vaterlande wegen mancher Verbeſſerungen geliebt und 
ein Freund einer vernünftigen Volksfreiheit, bot ſich zum Vermittler an. 
Bonaparte nahm ihn freundlich auf. Seine Bedindungen wurden anges 
nommen. Sie lauteten: Ferrara und Bologna bleiben unabhängig, Anfona 
simmt eine franzöfifche Beſatzung auf, der Papft zahlt 21 Millionen Frans 
ken, liefert 100 Gemälde oder Bilbfäulen aus und ftellt der Armee Mehl 
uud Schlachtvieh nad) Bedarf. Nachdem diefer Vertrag unterzeichnet war, 
zog Bonaparte nach Livorno. Seine Truppen erfchienen ganz unerwartet, 
befegten ohne Widerſtand die englifche Faftorei, nahmen den Platzbefehls⸗ 
haber Spannodji gefangen und überfandten ihm den Großherzog von Tos⸗ 
kana, damit er dafür Strafe erleive, daß er Stadt und Hafen ben Eng⸗ 
laͤndern geöffnet habe. Livorno befam wie Ankona franzöftfche Beſatzung. 
der Großherzog billige Alles und bereitete dem Öbergeneral in Florenz 
den glängendften Empfang. So hatte eine einzige franzöftfche Divifion nur 
zwanzig Tage gebraucht, um Genua, Modena, Toskana, Rom und Neapel 
zu fchredien und ſich unterwärfig zu machen. Piemont hatte inzwifchen 
mit der Republik Frieden gefchloffen. Kraft dieſes Vertrags trat der König 
dad Herzogthum Savpyen und die Grafſchaft Nizza an Frankreich ab, 
verſprach das Schleifen von zwei Feitungen und nahm in Coni, Tortona 
und Aleſſandria für die Dauer des Krieges franzöſiſche Befagungen auf. 
Ald Bonaparte nad; Mailand zurückkehrte, war die Eitabelle gefallen. 
Dadurch erhielt er freie Hand über feine Streitkräfte, die durch Zuzüge 
aus Frankreich bis auf 45,000 Mann geftiegen waren. Auf der andern 
Seite hatten ſich die Defterreicher noch mehr verftärft, denn vom Rhein 
war der alte Wurmſer mit 30,000 Mann herbeigeeilt, wodurch der ganze 
Beſtand des Heeres, die Truppen unter Beaulien und die Befagung von 
Mantua mitgerechnet, auf etwa 70,000 Mann gebradyt wurbe. | 
Wurmſer, bei der Eröffnung dieſes Feldzugs ein Greis von zweis " 
undfiebenzig Jahren, hatte ſich fchon im fiebenjährigen Kriege hervorgethan, 
in dem baierifchen Erbfolgefriege — den der Volkswitz den Kartoffelfrieg 
zu nennen pflegt — Die einzige bedeutende Waffenthat öfterreichifcher Seite 
ausgeführt, bei den fpäteren Kämpfen gegen die Zranzofen der Revolution 
zu. der Erftürmung der Weißenburger Linie mitgewirkt, und bei allen dieſen 
Gelegenheiten eine große Begabung unb eine ritterliche Tapferkeit an den 
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Tag gelegt. Seine befannte Kühnheit Tieß ihn ald den würdigften Gegner 
des jungen Obergenerald ber Franzofen erfcheinen, der durch Ueberrafchuns 
gen zu fiegen gewohnt war, feine Soldaten hatten das größte Vertrauen 
zu ihm, und fo fonnte man auch in diefer Beziehung der feindlichen Armee, 
die ihrer Begeifterung für Bonaparte Die meiften Siege verbanfte, Die 
Wage halten. Die Erwartung war groß. Wochen zuvor, ehe Wurmfer 
wirflich aus den Alpen hervorbradh, hatte man feine Ankunft und die Ge⸗ 
wißheit nahen Siegs den Sstalienern verfündet. Was nur immer ben 
Franzofen feindlic, gefinnt war, das glühte vor Ungeduld. Venedig zog 
ans Slavonien Negimenter heran, der Papft hielt die Wagen zurück, welche 
den eriten Theil der Kriegöfteuer nad) Mailand bringen follten, Neapel 
ließ ein Heer an die Grenzen rüden. An allen Orten, vie fie befegt hiels 
ten, konnten die Franzofen das alte Sprüchwort hören: „Italien ift das 
Grab der Fremden.“ Ein entfcheidender Sieg Wurmſers, und dieſes Grab 
öffnete fich wirklich. 

Der greife deutfche Held hatte fein Hauptquartier in Trient und Ro⸗ 
veredo genommen. Bon dort führen drei Straßen nach Stalien: eine um 
den Gardafee auf Brescia, die zweite am rechten Seeufer hin in die 
Ebene zwilchen Etſch und Mincio, die dritte auf dem linken Seeufer hin 
nach den Flächen, die Verona begrenzen. Bonaparte hatte alle drei mit 
vorgefchobenen Abtheilungen beſetzt. Wurmfer ließ auf der erften Quads 
danovich mit 20,000 Mann vorrüden und vertheilte feine übrigen 40,000 
Mann auf die beiden andern Straßen. Er griff auf diefe Weife die Fran⸗ 
zofen von vorn und von hinten zugleich an und ſchnitt ihnen den Rückzug 
ab, während er fie aus ihren Stellungen vertrieb. Am 29. Juli zeigten 
fi die Deiterreicher vor den feindlichen Poften und überrafchten fie fämmts 
lich. Auf der eriten Straße, die um den See führt, wurde General 
Sauret zurüdgeworfen, Generab Guyeux gemöthigt, fich in ein altes Schloß 
zu werfen, mo er weder Brot noch Wafler hatte. Auf der zweiten Straße 
gung den Franzofen die wichtige Stellung der Corona gwifchen dem See 


und dem Mincio verloren, auf der dritten gelangten die Defterreicher bie, 


in die Nähe vor Verona. In dem franzöftfchen Hauptquartier zu Caſtel⸗ 
Nuoo folgte ein Unglüdebote auf den andern. ‘Der eine meldete, daß Die 
Oeſterreicher auf Brescia marfchirten und den Rückzug nad Mailand 
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abfchmitten, ein zweiter, daß auch bie wichtige Stellung von Rivoli vers 
Ioren fei, ein dritter, daß die Feinde aller Orten ſich anfchieften, über Die 
Erfch zu gehen. Es war die erite Prüfung durch das Ungläd, die Bor 
naparte zu beftehen hatte. Bot er ihr männlicy die Stirn, fo erfchien 
ihm doch die Verantwortlichkeit zu groß, als daß er ohne ben Beirath 
feiner Generale hätte handeln mögen. In dem Kriegerath waren faft alle 
Stimmen für den Rüdzug. „Die Defterreicher haben unſere Operations⸗ 
linie genommen,“ fagten die ©enerale, „fie ftehen und im Rüden, und es 
. bleibt und mur noch eine einzige Berbindungsftraße mit Frankreich, die wir 
ebenfallö verlieren werden, wenn wir länger verweilen.“ Blos Augereau 
war anderer Meinung, weil er im Bertrauen auf fich und feine Grenas 
Diere nie einen andern Rath wußte, ald daraufzugehen und loszuſchlagen. 
Seiner Meinung gefellte fic Bonaparte zu, freilich aus ganz anderen 
Gründen. So ungünftig feine Lage anfcheinend war, fo gab fie ihm doch 
einen großen Bortheil über die Defterreicher. Die Defterreicher waren ges 
theilt und konnten ſich erft an der Spite des Gardafeed vereinigen. Kam 
ihnen Bonaparte dort zuvor, fo verhinderte er die Bereinigung und konnte 
Die Abtheilungen einzeln fchlagen. Zu diefem Behnfe mußte er feine Streits 
fräfte vereinigen, und dies konnte nicht anders gefchehen, ald wenn er ein 
ſchweres Opfer brachte. Die Belagerung von Mantua, feit zwei Monas 
ten geführt, mußte aufgegeben werden, was nicht ohne bedeutenden Bers 
luft an Material gefchehen konnte. Allein die Nothwendigkeit gebot, und 
Bonaparte zögerte nicht, ihrer Stimme zu gehorchen. In der Nacht des 
31. Juli verbrannte Serrurier feine Laffetten, vernagelte feine Geſchuͤtze, 
warf fein Pulver in das Waſſer und zog in der Stille ab, um ſich mit 
dem Hauptheere zn vereinigen. Zwei Tage fpäter kam Wurmfer mit zwei 
Divifionen Fußvolk und zahlreicher Reiterei. Als er das verlafiene Lager, 
die vernagelten Geſchuͤtze fah, zweifelte er nicht mehr, daß. fein Feldzugs⸗ 
plan vollkommen gelungen fei, und hielt triumphirend feinen Einzug in die 
befreite Stadt. In derfelben Zeit hatte aber der befiere Feldzugsplan 
Bonaparte’d ſchon feine erften Früchte getragen. Am 31. Juli war der 
franzöftfche Dbergeneral mit dem größeren Theile feined Heeres rückwaͤrts 
marfchirt, um Quasdanovich aufzufuchen. Er fand ihn bei Xonato, und 
ed entipann fich ein lebhafter Kampf. Bon biefer Schlacht wird ein 
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intereffanter Zug erzählt. Als ein frauzoͤſiſches Regiment bei Bonaparte 
yorkberzog, trat ein junger Jager aus den Reihen. „Bürger s General," 
fagte er wit gebämpfter Stimme, „Sie müflen hier, wo Sie halten, einige 
Geſchütze aufpflanzen, und dorthin, nach dem rechten Flügel unferer Reis 


terei, eine Halbbrigabe abfenden, fonft find wir verloren und Sie mit und.“ 
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„Schweig’ und fahre in Deine Reihen zurüd,« war Bonaparte's firenge 
Antwort. Die beiden Bewegungen, die ber junge Soldat anrieth, waren 
genau biefelben, die Bonaparte eben angeordnet hatte und die den Kampf 
zu feinen Gunſten entfchieben. Nach der Schlacht ritt er vor jened Regi⸗ 
ment und fragte nach dem Säger, der aus ben Reihen getreten fei und 
wit ihm gefprochen habe. Lange Zeit antwortete Niemand, enblich fagte 
sine dumpfe Stimme: „Bürger-General, er fehlt beim Appell, er war 
mein Nebermans, eine Rugel bat ihn gerriflen.« Bonaparte wandte fi) 
bewegt ab. „Wenn ich es war, ben dieſe Kugel traf,“ fagte er, „bann 
fonnte diefer Jaͤger heute Abend mich im Oberbefehl erjegen.“ 

Der Kampf war kaum beendet, als eine öfterreichifche Divifion ver 
Lonato erfehien und die Stadt von allen Seiten umzingelte. Ein Parka 
mentair verlangte die Mebergabe. „Richt ich, mein Herr, habe mich zu 
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übergeben, ſondern Sie müſſen die Waffen ſtrecken,“ antwortete Bonaparte, 
Sie ſtehen vor dem Obergeneral des franzöſiſchen Heeres, ber Ihnen zwan⸗ 
zig Minuten zur Ueberlegung bewilligt.“ Der Parlamentair ging beftürgt 
fort, und feine Meldung, daß das ganze feindliche Heer in der Stabt fei, 
fand bald eine Art von Beltätigung durch einen lebhaften Angriff, den ein 
franzöftfches Regiment und die Gniden machten. Der öfterreichiiche Bes 
fehlehrber fchifte nun feinen Parlamentair zurück, diefed Mal mit dem 
dem Auftrage, zu fapituliren. „Sch ändere meine Meinung mie,“ fagte - 
ihm Bonaparte. „Sch bewilligte Ihnen zwanzig Minuten; fie find abge- 
laufen. Sehen Sie felbft!« „Wir ergeben und auf Gnade und Ungnade!⸗ 
war bie Antwort bed Defterreichere. 





Aber wie groß war bie Beichämung der Sefangenen, als fie die Eut⸗ 
becfung machen, baß fie fich mit 5000 Mann Fußvolk und 30 Reiten 
einer beinahe zehnmal ſchwaͤchern Anzahl ergeben hatten. Deun um Bo- 
naparte befand ſich nur em fehr anvollzaͤhliges Regiment nebit einigen 
Suiden; Maſſena mit dem. Hauptheer war fo weit entfernt, daß er feinem 
Dbergeneral nicht zu rechter Zeit hätte zu Hülfe fommen formen. Mit 
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diefen Bortheilen begnügte ſich Bonaparte vor der Hand. Sein Zweck, 
Quasdanovich zu fchreden und zum Stillſtehen zu bringen, war erreicht. 
verfolgte er feinen Sieg noch weiter, fo gab er Wurmfer Zeit, mit feinen 
Diviftonen herbeizulommen, und gerieth zwifchen zwei Feuer. Wurmſer 
war noch in Mantua, aber zwei feiner Unterbefehlähaber, Bayalitfch und 
Liptai, befanden ſich ganz in der Nähe, hinter Lonato und bei Eaftiglione, 
Die Aufgabe war, fie zu fchlagen, ehe Wurmfer felbft da fei. Zum Glück 
für Bonaparte fuchten fie felbft Die Schlacht, um ſich mit Quasdanovich 
zu vereinigen, ben fie in unmittelbarer Nähe mußten. Gegen biefen ftellte 
Bonaparte den General Guyeur in Salo auf, er felbft wandte fich gegen 
Konato, Augereau erhielt Befehl, die Höhen von Caſtiglione zu befegen. 
Die Franzofen waren bereits im Beſitz diefer beherrichenden Stellung ges 
weten, aber der General Balette hatte ſich von der Diviſion Liptai Daraus 
vertreiben laffen. Dafür entjebte ihn Bonaparte vor verfammeltem Heere 
feiner Stelle. Es waren drei getrennte Schlachten, die am 3. Auguft aus⸗ 
gefochten wurden. Bei Salo kämpfte Quasdanovich gegen Guyeur, fo 
nahe feinen Gefährten, daß fie den Donner feiner Gefchüße rollen hörten, 
bei Lonato ftand Bayalitfch gegen. Bonaparte felbft, weiter hin, bei Ca⸗ 
ftiglione ftritt Liptai gegen Augereau, Bei Salo blieben die Franzojen im 
Vortheil, bei Caftiglione ſchwankte die Schladht, bei Lonato machten bie 
öfterreichifchen Truppen Fortfchritte. Sie hatten den franzöfifchen Vortrab 
geworfen, mehre Gefchüge genommen und den General Pigeon zum Ges 
fangenen gemacht, als fie auf Bonaparte felbft fließen. Unglücklicher Weiſe 
beging Bayalitfch den Fehler, feine beiden Flügel zu weit auszudehnen, um 
Quasdanovich die Hand zu bieten und die Franzofen zugleich zu umzingeln. 
Died wurde fein Verderben. Bonaparte ließ diefe Bewegung ruhig ger 
fchehen, bildete dann aus zwei Halbbrigaden und einem Regiment Dragoner 
eine gefchloffene Heerfäule und ftürzte ſich damit auf den Mittelpunft ber 
franzöfifhen Schlachtftellung. In Folge der Ausdehnung der. Flügel war 
das öfterreichifche Gentrum zu fehr geſchwächt, um dem furchtbaren Ans 
drang wibderftehen zu können. Er wid, zurüd, Töfte ſich auf, und bie 
Defterreicher waren nun in zwei abgefonderte Heerhaufen getheilt. Der 
eine Theil zog fich raſch nach dem Mincio zuück, der andere wollte fid zu 
Quasdanovich retten, gerieth zwifchen zwei Feuer und löfte ſich in wilder 
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Flucht auf. Das Gefſchittzfeuer von Caſtiglione her belehrte den Sieger, 
daß dort noch immer mit Erbitterung gefämpft werde. Raſch ſammelte 
er, was von Truppen bei der Hand war, eilte Augereau zu Hülfe und 
fand Alles beendigt. Die Divifion Liptai hatte eben einem legten Angriff 
ber Franzofen weichen und die fo lange behaupteten Höhen räumen müſſen. 





Die Nefultate diefer Schlacht, die nad) Lonato benannt wird, waren bes 
deutend. Die Franzofen hatten etwa 4000 Gefangene gemacht, 3000 Mann 
getödtet, 20 Gefchüge genommen, die Divifionen Bayalitſch und Liptai in 
Unordnung gebracht und entmuthigt. Die Zrimmer derfelben fließen zu 
Wurmſer, der in diefem Augenblicke mit 16,000 Mann herbeifam und ſich 
in der Ebene von Gaftiglione in Schlachtordnung aufftellte. 

Bonaparte wollte, daß diefe Schlacht eine entfcheidende fei, und zog 
daher alle feine Truppen herbei. Darüber verging ein Tag, fo daß bie 
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Schlacht erit am 5. Auguſt ftattfinden konnte. Die Ebene von Gaftigieme 
grenqgt auf der einen Seite an bie lebten Höhenziäge der Alpen, die über 
konato, Gaftiglione und Solferino ftreichen. An diefe Höhen lehnte jedes 
Heer einen feiner Flügel, Wurmſer den rechten, Bonaparte den linken. 
Wurmſer hatte noch ven Bortheil, daß fein Iinfer Flügel durch eine ſtarke 
Schanze gedeckt wurde. Er hatte 30,000 Mann unter feinem Befehl, 
Bonaparte nur 22,000. Dagegen war auch auf Seiten der Franzofen 
ein großer Bortheil. Serrurier, der nad) der Aufhebung ver Belagerung 
von Mantua vor Wurmfer immer hatte fliehen müffen, befand fich bei 
Cauriana im Rüden der Oefterreicyer. Im Uebrigen zählte Bonaparte 
auf ven Muth feiner Truppen und auf feine Kriegskunſt. Er fette vors 
aus, daß Wurmſer denfelben Fehler machen würde, wie zwei Tage zuvor 
Bayalitfch, nämlich fi) auf feinem rechten Flügel zu weit audzubehnen, um 
die Verbindung mit Quasdanovich zu fuchen. Er feiner Seite wollte ans 
greifen, fobald er den Kanonendonner von Serrurier’d Abtheilung hörte. 
Seit Tagedanbrud, begann das Gefecht. Wurmſer zog ſich wirklich 
zu weit rechtd und Bonaparte begünftigte diefe Bewegung, indem er feinen 
Iinfen Ftügel etwas zurücknahm. Sein Gentrum blieb unbeweglich, bie 
ber Lärm von Serrurier’d Kampf ſich hören ließ. Jetzt nahm Verdier in 
raſchem Angriff die Schanze bei Mebolano, und ba gleichzeitig Serrurier 
mit Nachdruck vordrang, fo gerieth der Iinfe Flügel der Defterreicher in 
die größte Gefahr. Die Anftrengungen Wurnfer’s, ihm zu Hülfe zu kom⸗ 
men, waren vergeblih. Sobald er fich in Bewegung fette, ſah er ſich 
feiner Seitd von Maffena und Augereau angegriffen und mußte weichen. 
Die Angriffe der Franzofen verdoppelten fich nad diefem erften Erfolge 
mit folcher SHeftigfeit, daß Wurmſer, um nicht gänzlich gefchlagen zu wers 
ben, das Zeichen zum Rückzuge gab. Er würde bei einer nachdrücklichen 
Verfolgung ſchwere Berlufte erlitten haben, aber daran fonnten die Fran⸗ 
gofen, bie feit fechd Tagen unaudgefeßt auf dem Marfche ober im Gefecht 
geweien waren, nicht denken. Ihre Ermattung war fo greß, daß Bone 
parte fie auf dem Schlachtfelde felbit übernachten laffen mußte. Day 
fehlte ed an Lebensmitteln; Bonaparte felbit würde ungefättigt fein hartes 
Lager haben ſuchen müffen, wenn nicht ein alter Grenabier fein Brot mit 
ihm getheilt hätte. 
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Am folgenden Tage fetzten Augereau und Maſſena die Verfolgung bes 
Feindes fort. Wurmfer zog ſich auf der Straße von Rivoli zurüd und 
erreichte glüclich Tyrol. Dornenvoller war der Rückzug Quasdanovich's. 
Bei dem Engpaß von Rocca d'Anfo von den Kranzofen eingeholt und mit 
Berluft von 1200 Mann gefchlagen, erreichte mit Mühe feine alten Stands 
quartiere hinter dem Gardaſee. 

Das merfwürdige Nefultat dieſes ſechstaͤgigen Feldzugs beftand barin, 
daß MWurmfer, der mit 60,000 gegen 32,000 kämpfte, 20,000 Mann vers 
foren und fein Ziel, die Befreiung Italiens, gänzlich verfehlt hatte. Wen 
verbanften die Franzoſen dieſes Nefultat? Etwa ihrer überlegenen Tapfers 
- feit, ihrer befferen Kriegezucht? Nein, gewiß nicht. Die öfterreichifchen 
Soldaten, die feit, Sahren am Rhein gefämpft und manchen Sieg erfochten 
hatten, waren eben fo tapfer und mindeftens eben fo friegsgeübt, wie ihre 
Gegner. Die Ueberlegenheit der Franzofen lag allein in dem Genie ihres 
großen Führerd, der ftetd den Umftänden gemäß und mit einer Schnellig- 
feit handelte, die feine bedächfigeren Feinde in Vermirrung brachte. 
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Wiertes Kapitel. 


Der Kampf um Dantua — Schlachten von Roveredo und Baſſano. — Wurmſer 
zieht fih nach Mantua zurüd. — Friede mit Reapel und Genua. — Unterhandlungen 
mit dem Papfl. — Gründung der cispadanifchen Republit. — Ein neues öſterreichiſches 
Heer unter Alvinzy zieht heran. — Schlacht von Arcole. — Siege von Rivoli 
und der Bavorite. — Burmfer übergiebt Mantua. — Schluß des 
Feldzugs von 1796. 


‘_ e mehr Siege die franzöftfche Republik in 
— dieſem kurzen Feldzuge errang, deſto feind⸗ 
ſeliger war die Stimmung ber italieniſchen 
E9: Höfe geworden. Benebig ſetzte feine Rüftuns 
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nehmen, ber König von Sardinien duldete die aus genuefifchem Gebiet 
vertriebenen Banden in feinen Staaten. Um fo größer war die Beltürzung, 
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als Wurmſer geichlagen nach Tyrol zurückwich. Doch Bonaparte zeigte 
ſich gemäßigt, denn er wußte fehr wohl, daß der greife deutfche Held mit 
den 40,000 Mann, die ihm noch blieben, nicht unthätig in Tyrol verhars 
ren, fondern fogleich wieder aus den Engpäffen hervorbrechen wurde, for 
bald er feine Schaaren nur wieder geordnet und verftärft hätte. In einem 
folchen Augenblide durfte man ſich feine neuen Feinde machen. Bonaparte 
begnügte fich daher, den Benetianern zu fchreiben, daß er ihre Nüftungen 
fenne, den Großherzog von Toskana durch einen Wechſel der Beſatzung 
von Livorno zu fchreden, dem König von Sardinien zu drohen. Dem 
Hof von Neapel begegnete er mit einer Verachtung, Die ben republifanifchen 
Feldherrn verräth. „Die Engländer,“ fchrieb er an Azara, „haben dem 
König von Neapel eingeredet, daß er etwas bedeutet, ich werde ihm aber 
bemweifen, daß er gar nichts ift. Wenn er dabei beharrt, troß ded Waffen» 
ſtillſtandes zu rüften, fo verpflichte ich mid, feierlichft, gegen feine angeb⸗ 
fichen 70,000 Mann mit 6000 Grenabdieren, 1000 Pferden und 50 Ges 
fhügen zu Felde zu ziehen.“ Der Papft, der am weiteften vorgegangen 
war, fürdchtete auch am meilten. Der Kardinal Matter, der Ferrara wies 
der für ben heiligen Stuhl beanfprucht hatte, mußte fich Bonaparte vors 
ftellen und alle Schuld auf fi) nehmen. Er fiel dem Obergeneral zu 
Füßen mit dem Ausruf: „Peccaril!“ (ch habe gefündigt.) 

Seine Strafe war, daß er in einem Seminar Buße thun mußte. Die 
Mailänder verriethen die größte Freude über den Sieg der Franzofen. 
Zum Lohn ließ ihnen Bonaparte etwas mehr die Zügel ſchießen und ers 
laubte ihnen, daß fie fich (für ihn) bemaffnen und eine italienifche Legion 
errichten durften. Das ift die gerechte Strafe aller Völker, die von außen 
ihre Befreiung erwarten, daß der fiolze Sieger fi ie mit fchonen Worten 
warnt und Opfer auf Opfer fordert. 

Wurmſer hatte inzwifchen feine Truppen neu geordnet und durch Zus 
züge, die von Wien famen, wie durch Tyroler Schügen verflärkt. Bon 
Wien war ihm ein anderer Feldzugsplan zugefchicht worden, der aber wies 
der ben Kehler hatte, daß er dad Heer in zwei ‘Theile trennte. Nach bies 
fem Plan follte Davidovich Tyrol mit 20,000 Mann befegt halten, Wurmfer 
mit 30,000 durch die Brenta-Schluchten in die Ebenen von Bicenza unb 
Padua herabfteigen. Wurmſer feste ſich in demſelben Augenblice in Marſch, 
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als Bonaparte in feiner Ungebuld aufbrach, um ihn aufzufuchen. Er trat 
within in Tyrol bloß noch Davidovich. Am A. September begamen bie 
Kämpfe bei der Schlucht von San Marco. Aus diefer Stellung vertries 
ben, warfen fid; die Defterreicher in Noveredo, wurden auch bier durch 
Buigehung zum Rückzuge genösbigt und faßten nım in der Schlucht von 
Salliano feften Fuß. Diefe Stellung war faft unangreifbar. Die Gebirge 
tveten bier auf beiden Seiten fo nahe an die Etſch heran, daß an ihrem 
Jaße bloß Raum für eine fchmale Straße bleibt, Die noch Dazu von Dem 
Schloß de la Pietra verfchloffen wird. Dennoch befahl Bonaparte den 
Angrifſ. Die franzöffchen Jäger Fletterten von Fels zu Fels, und eröffnes 
tem won oben ein tödliche® Feuer auf den Feind, andere fliegen am NRuß⸗ 
ner um dad Schloß, anf Das zu gleicher Zeit eine franzöffiche Batterie 
ſcheß. So wwbe Ia Pietra genommen, worauf dad Fuſßwolt in gefehlef- 
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fener Heerfänle in die Schlucht flürzte, wo die Defterreicher, Fußvolk, 
Reiterei und Gefchüte durcheinander, eine verworrene Maſſe bildeten. Der 
Erfolg war voraudzufehen. Die wirren Haufen der Defterreicher hielten 
nicht lange Stand und ergriffen mit Hinterlaffung von mehren taufend 
Gefangenen die Flucht. Die Franzofen nennen diefe Reihenfolge von Käͤm⸗ 
pfen die Schlacht von Roveredo. Am folgenden Tage hielt Bonaparte 
feinen Einzug in Trient. Wurmfer, den er fuchte, war verfchwmunden. 
Durch die Gefangenen erfuhr er, daß der öfterreichifche Oberfeldherr nach 
Sstalien gezogen fei und zwei Tage Vorfprung habe. Wie immer war 
Bonaparte’d Entfchluß ſchnell gefaßt und eben fo raſch erfolgte Die Aus⸗ 
führung. Folgte er Wurmfer nicht auf der Stelle nach, fo war faft gewiß, 
daß bie 11,000 Mann, die er in Verona und vor Mantua gelaffen hatte, 
verloren gingen, daß bie italienifchen Höfe, durch dieſe Siege ermuthigt, 
die Feindfeligkeiten begannen. Es handelte ſich für ihn abermals um Sein 
und Nidhrfein, und ba durfte nicht gezaudert werben, wenn ein Zug hinter 
Wurmſer drein auch große Gefahren hatte. Diefe beitanden darin, daß 
Wurmfer, wenn ihm Bonaparte?d Zug gemeldet wurbe, umfehren und ihr 
in die Schluchten der Brenta einfchließen konnte. Doch die Schlacht von 
Roveredo, in der feine Truppen die feiteften Stellungen erftürmten, hatte 
Bonaparte Bertrauen eingeflößt. Nicht daß Wurmfer ihm begegnen, neit, 
daß er ihm entgehen fünme, war feine einzige Sorge. Am 6. September 
brach er mit 20,000 Bann auf, um Wurmſer's 30,000 in Gewaltmät: 
ſchen einzuholen. Vaubois blieb mit 6000 Mann in Tyrol ale Mache, 
daß Davidovich nicht and den Paͤſſen hervorbreche. 

Der erfte Tagemarfdy blieb ungeftört. Am zweiten Tage traf man 
bet Prinmolano auf eine Divifion, die Wurmſer vort zurückgelaſſen hatte. 
Die Dertlichlefren waren wie bei Roveredo, ein Fluß, hohe Berge auf 
beiden Seiten, ein die Straße beherrfchendes Schloß. Wie bei Roverebo 
ſtegten vie Franzoſen durch ıntgeftümen Muth und 3000 Gefangene belohn⸗ 
ten ihre Anſtrengungen. Am Abend diefed Tages hatten fie, von Triatt 
ar gexedinet, bereits zwanzig Wegſtunden zuriidigelegt und: befanden fly 
fern von WMarmſer. Dieſer Iagerte ſich in Baffano, wo er fich zit Hal 
tert beſchkoß, weil er Barıt Bonaparte in die Schluchten ver Brenta ein 
ſchloß. Baſſano fiegt am linken Ufer der Breuta, auf deren rechtes Ge⸗ 
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ſtade eine Brüde führt. Wurmſer befegte beide Ufer zunaͤchſt vor ber 
Stadt und fchob feine Vorpoften bis zu den Schluchten vor, die vorwärts 
von der Stadt das Thal abfchließen. Hier gefhah am 8. September 
Morgens früh der erfte Angriff der Franzofen. Die Stellung wurde ges 
nommen, worauf Maſſena und Augereau auf beiden Flußufern zugleich 
gegen Baflano vorrücten. In dem entftehenden Kampfe verließ die Defter- 
reicher der Muth, den fie bisher allen Unfällen zum Trotz ſich bewahrt 
hatten. Sie flohen nach furzem Kampfe und machten den Feinden felbft 
den Uebergang über die Brentabrüce nicht ernftlidy ftreitig.. Wurmfer bes 
hielt faum Zeit, fich felbit aus der Stadt zu retten; fein unermeßlicyes 
Material und 4000 Gefangene mußte er den Franzofen uberlaffen. Bos 
naparte fonnte die Schlacht von Baſſano mit vollem Recht ale entfcheidend 
für den ganzen Feldzug betracten. Wurmſer, von der Divifion Quas⸗ 
danovich und von der Straße nach Friaul abgefchnitten; war eingeflemmt. 
zwifchen dem franzöfifchen Heer und der Etfchlinie, die er nicht zu übers 
fehreiten vermochte, wenn die Dort aufgeftellten Franzofen gute Wache 
hielten. In diefer Borausfegung verfolgte Bonaparte ihn raftlod. Wurmſer 
hatte noch 8000 Fußgänger und 6000 Reiter, mit denen er die Etſch 
glücklich erreichte. Das Schickſal, feit dem Beginn der italienifchen Feld» 
züge immer feindlich, wollte ihm auch einmal wohl. indem er rathlod an 
der Etfch hinzog, nach einem Uebergang fuchend, entdedte er, daß Leguago 
vermöge eines glücklichen Zufall von den Franzoſen geräumt worden war. 
So hatte er denn einen Uebergangspunkt gefunden, der ihm den Rüdzug 
nach Mantua ficherte.e Am 413. September zog er in bie Fellung ein, 
nachdem er Murat und Pigeon bei Gerna, Charton in der Vorſtadt San 
Giorgio von Mantua gefchlagen hatte. Am folgenden Tage war auch 
ſchon Bonaparte da, mwüthend, daß der Feind ihm entgangen fei, aber 
nody hoffend, daß Wurmfer fich werde aus der Feſtung loden unb 
von ihr abdrängen laffen. In der That nahm der alte Krieger die Herausfor⸗ 
berung an und ftellte fich zwifchen der Gitabelle und San Giorgio in 
Sclachtorbnung. Die Hoffnung Bonaparte’d erfüllte fich indeſſen micht. 
Wurmfer hatte nicht fobald erkannt, daß er es mit ber ganzen Macht bes 
Feinde zu thun habe, als er die Schlacht abbrach und hinter feine Wälle 
zurückzog. Die Kranzofen mochten ſich mın auf eine langwierige Belage⸗ 
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rung gefaßt machen, denn der Plag war mit Kriegevorräthen reichlich vers 
fehen und den Mangel an Lebensmitteln ftellte Wurmfer dadurch ab, daß 
er alle feine Pferde fchlachten und einfalzen ließ. Der Feldzug war wieder 
zum größten Nachtheil der Deiterreicher ausgefallen. Bon ihrem fchünen 
Heer waren 7000 Mann erfchlagen, 14,000 verwundet, der Neft zerftreut, 
einige Taufend mit Davidovich in Tyrol, eben fo viele mit Quasdanovich 
in Friaul, 14,000 mit Wurmfer in Mailand. Die Zahl diefer lebteren 
wurde bald durch Fieber fehr herabgebradht. 

Bonaparte zeigte einen tiefen Scharfblid‘, daß er eben jetzt, da er die 
zweite feindliche Armee vernichtet hatte, bei dem Direktorium unabläffig 
darauf drang, daß man ihm BVerftärfungen fende und mit den italienifchen 
Regierungen Frieden fchließe. Seine Truppen hatten durch Schlachten 
und Märfche fehr gelitten, die Kriegsfteuern waren ausgegeben, dad Heer 
Darbte in den reichen Geftlden Oberitaliend. „Wenn Ihr General nicht 
der Mittelpunft von ganz Italien ift, fo geht Alles fchlecht,“ fchrieb er 
den Direktoren. „Es ift nicht ſchwer, mich des Ehrgeizes anzuffagen, aber 
ich habe bloß zu viel Ehrgefühl. sch bin Eranf, kann mich faum auf dem 
Pferde halten, mir bleibt nichte ald mein Muth, und das reicht nicht aus 
für den Poſten, den ich bekleide. Man fängt an, und zu zählen, der 
Slaube an unfere Macht verfchwindet. Truppen, oder Stalien ift vers 
loren.« In Paris erfüllte man feine Wünfche nur zum Theil. Mit zwei 
Mächten, Neapel und Genua, machte man Frieden. Neapel verfprach, den 
Feinden Franfreichd alle Unterftügung zu entziehen und den Engländern 
feine Häfen zu verfchließen. Genua befam viefelben Bedingungen und 
zahlte überdies eine Million Thaler, halb als Entichäbigung, halb ale 
Darlehn. Mit Nom wollte das Direktorium nicht unterhandeln. Zu jener 
Zeit herrichte in Paris noch immer jene Verachtung der Fatholifchen Reli⸗ 
gion, die in der Schredendzeit den fogenannten Dienft der Vernunft herz 
vorgerufen hatte, und man hegte ein faft unbezwingliches Gelüfte, den Papft 
abzufegen oder, wie man ſich ausdrückte, den Kirchenftaat zu verweltlichen 
(läfularifiren). Bonaparte dachte aber andere. Er mußte ald geborener 
Staliener, daß die Religion feineswegs ihre Macht verloren hatte, daß der 
Papſt im Gegentheil einen furchtbaren Gfaubendfrieg anfachen fünne. Er 
ſchlug daher einen Mittelweg ein. Da er ohne das Direktorium feinen 
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wirklichen Frieden fchließen konnte, Krieg nicht anfangen wollte, fo fuchte 
gr den Papft durch friedliche Worte zu firren und zugleich durch Drohuns 
gen zu ſchrecken. „Sch muß den alten Fuchs überliften,“ waren feine 
Worte. Um zum Zweck zu gelangen, entließ er den Kardinal Mattei, den 
er in ein Klofter eingefchloffen, hatte, und richtete ein Schreiben an ihn, 
in dem Schmeicheleien und Unglüdsprophezeihungen bunt gemifcht waren, 
zum beliebigen Gebraudy in Rom. Was der Papft von den friedlichen 
Gefinnungen der Franzofen zu halten hatte, trat bald in einem Gewaltftreiche 
Bonaparte’d zu Tage. Wir willen fchon, daß er mit Modena unter fehr 
(äftigen Bedingungen Waffenftillftand gefchloffen hatte. Nun mar ber 
Herzog von Wurmfer gezwungen worden, eine Abtheilung Defterreicher 
bei fich aufzunehmen und Lebensmittel nad; Mantua zu liefern. Daß der 
Herr des Meinen Laäͤndchens unmöglich hatte wiberftehen können, wußte 
Bonaparte fo gut wie Sedermann. Deffenungeachtet nahm er ylöglich 
einen drohenden Ton an, ſprach von Bruch ded Waffenſtillſtands, von 
Verrath und jagte den armen Herzog von Rand und Leuten. Es paßte 
fü in feinen Plan, er hatte die Macht, fo zu handeln, nach etwas Weite⸗ 
yem, z. B. nadı feinem Recht, fragte er nicht. Aus Modena und Reggio, 
ferner aus den päpftlichen Gebieten Ferrara und Bologna wurde eine cis⸗ 
padaniſche Nepublif gemacht (16. Dftober 1796). Daß alle Einrichtungen 
franzöfifchen Zufchnitt befamen, verfteht jich von ſelbſt. Die neue Schöps 
fung war der Anfang eined Verhaltens, das Bonaparte bid zu feinem 
Sturze inne gehalten hat. Das Verfahren beftand darin, in allen fremden 
Gebieten, welche die Franzoſen befeßten, kleine Staaten einzurichten, Die 
germöge der Einrichtungen, die man ihnen gab, wie vermöge ihrer Schwäche 
yon Frankreich abhängig blieben und alfo gleichſam Fortſetzungen bes frants 
zöfifchen Gebiets bildeten. Bei dieſer erften Schöpfung, die Bonaparte 
ganz eigenmächtig vornahm, entfland eine gewiffe Berlegenheit. Die Lom⸗ 
barden fragten nämlich an, weshalb denn fie, die weit größere Opfer ges 
bracht hätten, nicht eben fo gut eine Nepublif bilden follten, wie die Mo⸗ 
henefen. Doc, Bonaparte wußte Rath. „Macht Such der Freiheit erft 
würdig,“ autwortete er, „fämpft mit und, liefert und Vorräthe, Waffen, 
Geld; Dana wollen wir fehen.“ 

Das dritte üfterreichifcdye Heer war im Anzuge. Davidovich hatte 
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feine Truppen in Tyrol auf 18,000 Mann gebracht, Alvinzy fam aus 
dem Friaul mit etwa 40,000 heran. Bonaparte feiner Seitd hatte 12,000 
Mann in dem italienifchen Tyrol unter Baubois, 17,000 unter Maffena 
und Augereau an der Brenta, 9000 vor Mantua, im Ganzen alfo 38,000 
Mann. Die eriten Anftrengungen ber Deiterreicher wurden vom Erfolg 
gefrönt. Bauboid wurde von Davidovid gänzlich gefchlagen, dann in der 
Stellung von Calliano umgangen und mit einem Berluft von 4000 Mann 
auf Rivoli zurücgeworfen. Bonaparte geriet daburch in die übelite Lage. 
Er war Alvinzy entgegengegangen und in einem Gefecht bei Baflano im 
Bortheil geblieben, als er die Niederlage feined Generals erfuhr. Blieb 
er ftehen, fo konnten Alvinzy und Davidovich ihn zwifchen zwei Feuer nehmen, 
und es blieb daher nichts übrig, ald ein Rüdzug nach Verona. Alvinzy 
folgte langſam nach und nahm am 10. November eine Stellung auf ben 
Höhen vor Galdiero, wo er Batterien” anlegte und fich verfchanzte. Die 
Stellung war fehr ftark, der Regen ftel in Strömen nieder, und doch bes 
ſchloß Bonaparte, durch dad Glück verwöhnt, den Angriff. Er war ms 
glücklich. Nur am einem einzigen Punkte erftürmten feine Truppen Die 
Höhen, konnten ſich aber auch hier nicht behaupten und mußten fich bei 
Einbruch der Nacht aller Orten zurüdiehen. Die Lage der Franzofen 
war eine verzweifelte. Sie hatten zwei Schlachten verloren, eine Menge 
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Menſchen eingebußt, waren im höchſten Grabe erſchöpft und zu alle dem 
bedroht, von den beiten öfterreichifchen Heeren in dem feindlich gefinnten 
Berona eingefchloffen zu werben. Zum eriten Male murrten die Soldaten. 
Man fah fie in Gruppen beifammenftehen und ihr Schidfal beflagen, daß 
fie jegt, nachdem fie zwei Armeen aus Stalien verjagt, felbft fliehen müß- 
ten, weil das Direftorium fie im Stich laſſe. 

 * Bonaparte ſchwieg, und es ftel auf, daß er am Tage nad der Schlacht 
nicht einmal einen Tagesbefehl erlich, wie doch font feine Sitte war. Rur 
ferne unerfchütterlihe Ruhe hielt den Muth der Soldaten noch aufrecht. 
Sie fagten fi, daß er nach einem Auswege finne, daß fein Genie gewiß 
eine außerordentliche Maßregel finden werde. Und fo war ed. In ber. 
Nacht des 44. Novembers wurde plößlich der Befehl zum Aufbruch gegeben 
und dabei die tieffte Stille vorgefchrieben. Man zog ans dem nadı Mais 
land führenden Thore, mithin fchien Der Rüdzug angeordnet zu fein. Aber 
in einiger Entferming von Berona ließ Bonaparte links abfchwenfen und 
anf Nonco marfchieren, wo dad Heer auf einer erft an diefem Tage ges 
fchlagenen Schiffbrücte über die Etſch zuruckging. Jetzt wurde Allen deut: 
lich, daß man den Defterreichern in den Rücken ziehe, und dad Vertrauen 
fehrte in die Reihen zurück. Das Heer befand ſich zwifchen Sümpfen, 
durch die zwei Dämme nach der Stellung Alvinzy's führten. Diefer Boden 
war Hug gewählt. Auf fchmalen Dämmen entfcheidet nicht die Zahl, in 
der die Defterreicher den Vortheil hatten, fondern die Tapferkeit der Trups 
pen, und in dieſer Beziehung übertrafen die franzöfifchen Veteranen ihre 
Feinde. Für den Hauptangriff hatte Bonaparte den Damm rechts gewählt, 
der nach Arcole führt, auf dem Damm links, der zwifchen Verona und 
Caldiero mündet, wollte er mehr vertheidigungeweife verfahren, wenn die 
Defterreicher vorrücken follten. MS Augereau am frühen Morgen vor 
Arcole erfihien, fand er den Drt und die Brüde, die dort über den Alyore 
führt, von Kroaten befett. Die Franzofen ftürmten mehre Male, Augereau 
ftellte fich felbit an ihre Spitze, aber fie wurden immer zurücdgeworfen, 
dad feindliche Feuer war zu mörderifh. Alvinzy hatte bis zu dieſem 
Augenblide geglaubt, dad Feuern, das er ın feinem Rücken hörte, rühre 
von Plänflern und kleineren Truppe her. Sekt wurde er durch Boten 
benachrichtigt, Daß große franzöfifche Zruppenmaflen bei Arcole fämpften, und 
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eilte mit ſeinem ganzen Heere herbei. Auch Bonaparte kam herbei, der 
Kampf mußte zur Entſcheidung kommen. Die Brücke von Arcole blieb 
der Angriffspunkt. Alle Anſtrengungen der Franzoſen ſcheiterten an dieſer 
furchtbaren Schranke. Bonaparte eilte ſelbſt herbei, um die Fliehenden zu 
ermuthigen. „Seid Ihr nicht mehr Die Sieger von Lodi?“ rief er ihnen 
zu, ergriff eine Fahne und ftellte ſich an die Spike. 

Einige Kompagnieen folgten ihm, die Brücke war halb überfchritten, 
ale eine leßte Salve der Defterreicher ganze Reihen niederwarf und die 
Ueberlebenden in die Flucht trieb. Bonaparte wurde mit fortgeriffen. In 
der Verwirrung flürzte er vom Damm in den Moraft, und er wäre hier 
ertrunfen oder von den nachſtürmenden Defterreichern gefangen genommen, 
wenn nicht einige Grenadiere ihn bemerft und herausgezogen hätten. Diefer 
ganze Kampf, der die Franzofen viele Leute Foftete und mit einer Nieder: 
lage endete, war unnütz. Arcole fonnte umgangen werden. Bonaparte 
hatte dazu auch Befehl gegeben, und da es dem General Guyeur gelang, 





unterhalb des Orts eine Fuhrt zu finden, fo räumte Alvinzy Arcole ohne 
Kampf. Am folgenden Tage ernenerte fich die Schlacht, mit zweifelhaften 
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Erfolge. Wurde die franzöfifche Divifion Kobert in die Flucht geſchlagen, 
fo gelang ed auf der andern Seite Bonaparte, dreitaufend Kroaten in 
einen Hinterhalt zu loden und beinahe ganz aufzureiben. Am dritten Tage 
drangen die Franzofen in. die Ebene vor. ine Kriegelift entfchied zu ihren 
Gunften. Während die ganze Linie angriff, fandte Bonaparte eine ſchwache 
Abtheilung Reiterei mit einer Menge von Trompetern den Feinden in den 
Rüden, wo fie in einem mit Gebüfch bedeckten Sumpf ihren Poften nah⸗ 
men. sm entfcheidenden Augenblicke brachen fie plöglich unter lautem 
Trompetengejchmetter hervor, jp daß Alvinzy, der ein ganzes Heer hinter 
fi) zu haben glaubte, den Rückzug anbefahl. Die Ermattung der Truppen 
nach den dreitägigen Gefechten war entjeglich. Nur Bonaparte allein fühlte 
feine Ermüdung. Während feine Soldaten ruhten, empfing er Eilboten, 
fertigte Berichte ab oder befuchte die Poften, um ſich zu überzeugen, daß 
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Jedermann feine Schuldigkeit thue. Auf einem diefer Gänge ftieß er auf 
eine Schildwache, die der Ermüdung erlegen war und auf der harten Erbe 
fanft fchlummerte. Ruhig nahm Bonaparte das Gewehr des Schlafenden 
und fchilderte ftatt feiner. Bald darauf erwachte der Soldat. „Ich bin 
verloren!“ rief er aus, als er ben General mit feinem Gewehre aufs und 
abgehen fah. 

„Beruhige Dich!“ antwortete Bonaparte. „Nach fo vielen Mühen 
‚it einem Tapferen die Ruhe wohl zu gönnen, indeffen wähle in Zukunft 
Deine Zeit beffer.- Alvinzy wurde wegen der Ermattung des Heeres nicht 
verfolgt. Er zog fid) mit den 40,000 Mann, die ihm noch blieben, nadı 
Tyrol zurüd, um zu neuen Kämpfen Kraft zu fammeln. Bonaparte blieb 
an der Etſch ftehen, die er bis zum Meere befebte. 

Oeſterreichs Kaiſerhaus verzagte trog aller Unfälle nicht. Alvinzy 
hatte viel weniger gelitten, al& feine Vorgänger, in Mantua blieb der edle 
Wurmfer unerfchüttert, obgleich feine Soldaten bloß gefalzenes Pferdefleiſch 
zur Nahrung hatten. Rad) den neuen, von Wien ihm zugefommenen Bes 
fehlen follte er, wenn die Hungersnoth überhand nehme, mit fo viel Sols 
daten, namentlich aber mit fo viel Offizieren als möglich fich nad) dem 
Kirchenſtaat durchfchlagen, um die unzufriedenen Einwohner zu einem Heer 
zu ordnen. Doch hoffte man ihn früher zu entjegen, da die Bervollitän- 
dDigung der Truppen in Tyrol mit großem Eifer betrieben wurde. Gelang 
ed, Bonaparte in den Kirchenftaat zu loden, fo konnte man feine Stelluns 
gen nehmen, Mantua entfegen und ihn felbit zwifchen Truppens und Volks⸗ 
maſſen einfchließen. Aber der Obergeneral war auf feiner Hut und ent: 
fernte fich nie fo weit von der Etfchlinie, daß er nicht im Fall einer Ges 
fahr fogleich dorthin hätte zurückkehren können. Seine Truppen befanden 
fich jegt in der beiten Verfaffung. Die Soldaten waren gut gelleidet, gut 
genährt und hatten Geld in Menge. Die Offiziere begannen Schaͤtze zu 
fammeln. Ihnen fah Bonaparte durch die Finger, wie er ed fpäter immer 
wiachte, die Lieferanten aber, die fidy auf Koften der Armee bereichern wollten, 
verfolgte er mit unerbittlicher Strenge. Er felbft war fo leivend, daß er 
faum das Pferd befteigen konnte. Ein alted Hautübel, das er fich bei 
der Belagerung von Toulon zugezogen hatte, indem er die Protzſtange einee 
gefallenen, mit der Kräte behafteten Stückknechts ergriff, machte ihm viel 
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zu fchaffen, da es fohlecht behandelt worden war. Er magerte furdıtbar 
ab, doch das euer feiner Augen verrieth, daß feine Seele unter allen 
Körperleiven ihre wunderbare Kraft bewahrte. Die Defterreicher follten 
diefe Erfahrung bald machen. 

Am 8. Tannar 1797 wurden alle Borpoften der Franzofen angegriffen. 
Alvinzy zeigte fi) mit 40,000 Mann an ber oberen Etſch, Provera zog 
mit 20,000 nach dem untern Laufe des Fluſſes, um Mautun zu entfegen 
und dem päpftlichen Heer die Hand zu bieten. Die Entfcheidung erfolgte 
bei Rivoli. Die große Straße von Tyrol verläßt hier das Ufer der Etſch 
und fteigt fteil zu der Hochebene von Rivoli empor, die im NHintergrunde 
von den Bergfpigen ded Monte Baldo eingefaßt wird. Bon dort, vom 
Monte Baldo ber, führen ebenfalls einzelne Straßen nad) der Hochebene, 
die aber weder von Geſchütz noch von Neiterei benugt werden können, 
bloß für Fußvolk zugänglich find. Alvinzy glaubte feiner Sache ganz 
ficher zıı fein. Er kämpfte mit 15,000 Mann gegen 10,000, denn mehr 
harte Sonbert bei Rivoli nicht unter feinem Befehl, und fannte nur die 
eine Sorge, daß die Franzofen ihm entfchlipfen möchten. Alle feine Vor⸗ 
fehrungen waren darauf berechnet, dies zu verhiten. Während er felbft 
auf der Hauptitraße mit dem größten Theil des Heeres heranzog, um Die 
fteife Straße zu den Hochebenen zu eriturmen, ſchickte er drei Kolonnen 
Kußvolf den Franzofen vom Monte Baldo in den Rüden und gab einem 
dritten Korpd unter Lufignan den Auftrag, Sonbert von Verona abzu⸗ 
fchneiden. Ein viertes Korpe unter Wukaſſovich ging am andern Ufer 
der Etſch abwärtde. Died war ein großer Febler, denn der Fluß lag 
zwifchen dem Schlachtfeldte und Wukaſſovich und hinderte ihn an dem 
Kampfe Theil zu nehmen. 

Der Kampf war fchon im vollen Gange, ald Bonaparte mit der gan 
zen Divifion Maffena und mit drei der beiten Negimenter (Halbbrigaden, 
wie fie damals bei den Franzoſen hießen) das Schlachtfeld errichte. 

Mit einem Blick überfab er alle Vortheile die ihm feine Stellung 
gewährte, wie den Nuten, den er aus Alvinzy’s Fehler ziehen fonnte. 
Die Oeſterreicher kämpften in drei gänzlich von einander getrennten Heeres⸗ 
theilen. Das Meine Korps unter Yufignan war durch feinen Marfch im 
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Rücken der Franzofen ganz außer aller Verbindung mit den übrigen Ko⸗ 
lonnen gekommen, und mußte fid) ergeben, wenn die Franzoſen ernftlich 
angriffen, Alvinzy fonnte in dem Hohlwege, der zur Hochebene führt, aufs 
gehalten werden, die vom Monte Baldo heranziehenden Defterreicher waren 
wenig zu fürchten, da fie weder Gefchüg noch Neiterei hatten. Es fam 
ein Augenblic, wo die beiden Hauptkolonnen der Defterreicher nahe daran 
waren, fich zu vereinigen. Die Grenadiere Alvinzy's erftürmten mit helden⸗ 
mäßiger Ausdauer den Hohlweg, Neiterei und Gefchüge folgten und zu 
gleicher Zeit 309 das Fußvolk Monte Baldo, obgleich von einem Kartäts 
ſchenhagel überfdyüttet, den Waffenbrüdern entgegen. Im Augenblide war 
Bonaparte auf der bebrohten Stelle. Seine rafchen Befehle führten Trup⸗ 
penmaſſen herbei. Die wenigen Defterreicher, die aus dem Hohlwege auf 
die Ebene vorgebrungen waren, wurden dahin zurüdgemworfen. Unten 
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drängten fich Grenadiere, Reiter, Gefchübe, und es entitand eine entfeßliche 
Verwirrung, in ber die Franzofen über zweitaufend Gefangene machten. 
Bon diefer Seite frei, wandte ſich Bonaparte gegen die Fußregimenter vom 
Monte Baldo. Diefer zweite Kampf war rafch entſchieden. Ohne Ge 
(dyäg und ohne Neiterei konnten biefe unglücklichen Truppen den Angeiff 
bed ganzen franzöfffchen Heeres nicht beftehen und flohen nad, tapfer 
Widerſtande zerſtreut in die Gebirge. Zuletzt fam die Reihe an Luflgmwi;, 
der zwifchen dad feindliche Meer und deſſen Nachhut eingefleinmt wurde 
und feine andere Wahl hatte, als fidy mit feinen 4000 Mann zu ergeben. 
Um fünf Ihe Aends (44. Januar) war die Schlacht von Rvoli beendet, 
das öfterreihifche Heer zur Hälfte vernichtet. Die Verfolgung des Lieber 
reſtes Aberteng er an Jorbert, er ſelbſt eilte an die untere Erich, um 
Provera zn befämmfen. Diefer wer oberhalb Legnago Aber den Rauß ger 
gangen und eilte unter formührenden Kännsfen mit Augereau Mantna zu. 
Am 15. Jannar erreichte er die Vorſtadt St. Georg, molfte fies 
eindringen und wurde zurüuckgewieſen. Ms er am anbern Morgen der 
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Kampf erneuerte, hatte er es zugleich mit Bonaparte, Victor, Maſſena, 
Augereau und Miollis zu thun. Der tapfere Wurmiſer kaͤmpſte wie ein 
LWwe, um ſich aus der Feſtung durchzuſchlagen, aber feine ausgehungerten, 
vom Fieber gefehüttelten Soldaten vermochten nichts gegen die Wälle der 
Belagerer. Provera wurde nun bei dem Schloffe Faverite umzingelt und 
mit feinem ganzen Korps gefangen genommen. 

Dire kette Hoffnung Wurmſer's mar vernichtet. Seine letzten Pferbe 
waren verzehrt, die Geſundheit ſeines Heeres zerrüttet, auf Entſatz feine 
Hoffnung mehr. Da that der alte, hartgeprüfte Krieger ven ſchwerſten 
Gprier ſeines Lebens und fandte bem General Elenau an Die Belagerer, 
um wegen ber Uebergabe zu unterhanbeln. KMenau wide am Serrurier ge 
wieſen. Waͤhrend beide fl befpeachen, trat etw Offtzier, in einen Din 
MR, in dad Zimmer, feute fich am einen Tifch, nahm das Schrriben 
Werınfer’d zur Hand und ſchrieb einige Zeilen barımter. Kienau wolltr 
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ſchon fein Befremden ru erkennen geben, als der Offizier den Mantel vor 
fih warf. Es war Bonaparte. 





„Nehmen Sie,“ fagte er dem öfterreichifchen General; „hier. find die 
Bedingungen, die ich Wurmfer bewillige. Hätte er felbft mur auf vierzehn 
Tage Lebensmittel und ſpräche von Uebergabe, fo verdiente er feine ehren, 
volle Kapitulation. Da er Sie fchickt, fo muß er zum Aeußeriten gebracht 
fein. Ich ehre fein Alter, feine Tapferkeit und fein Unglüf. Uebergeben 
Sie ihm die Bedingungen, die ich ihm bewillige; er mag den Plag mors 
gen, in einem Monat oder in ſechs räumen, er wird darum weder eine 
befiere noch eine ſchlechtere Kapitulation befommen. Er mag fo lange 
bleiben, als er feiner Ehre angemeflen erachtet.“ 

Die Bedingungen beftanden darin, daß Wurmſer mit feinem Generals 
ftabe, mit ſechs Gefchügen, 200 Reitern und noch 500 Mann nach feiner 
Wahl Manta frei verlaffen konnte. Die Beſatzung follte nach Trieſt 
geführt werden, wo man fie gegen franzöfifche Kriegsgefangene austaufchen 
wollte. Die liebergabe erfolgte am 2. Februar. Bonaparte hatte ebel 
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genug gedacht, ſich vorher zu entfernen, um nicht Zeuge von der Demüthis 
gung feines Gegners zn fein. 

Das war das Ende des Niefenfampfd um Mantua, bei dem Defter- 
reich mit allen feinen Anftrengungen, mit feinen herrlichen Kriegern, feinen 
bewährten Feldherrn gegen dad Genie eined Mannes erlegen war. 
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Sünftes Kapitel, 


Bonaparte zicht gegen den Papfl. — Bertrag von Tolentino. — Neuer Feldzug gegen 
die Defterreiher. — Marfh auf Wien. — Friedenspräliminarien von Leoben. — 
Untergang der Republit Venedig. — Gründung der cisalpiniſchen Republik. — 
Friede von Campo⸗Formio. — Bonaparte kehrt nad Paris zurüd und 

wird feftlih empfangen. 
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hätte. Sein eigener Pan war praktiſcher. Er wollte dem Papft noch 
eine oder zwei Provinzen nehmen, hauptfächli aber Geld von ihm er, 
preffen, um den naͤchſten Feldzug eben fo wie den legten auf fremde Koften 
führen zu Fönnen. Anfangs Februar war er in Bologna und fammelte 
die Divifion Bictor nebft den neuen italienifchen Truppen um fi. Der 
Papſt feiner Seits rüftete nach Möglichkeit. Die Schlüffelfoldaten fchienen 
ausnahmeweife etwas zu verfprechen, da ihre öfterreichifchen Offiziere ihnen 
einen befferen Geiſt eingeflößt hatten. Zu ihnen gefellte man noch Lands 
ſturm, fanatifche Bauern, die mit ihren Prieftern an ber Spite in den 
Kampf zogen, um die bedrohte Religion zu retten. Das erfte Zufammens 
treffen zeigte, wie wenig auf alle biefe Truppen zu rechnen war. Die 
italieniichen Rekruten Bonaparte's flürmten im erften Anlaufe die Brücken 
und Berfchanzungen am Senio, hinter denen die Päpftlichen fich ficher 
glaubten, und machten mehr Gefangene, als fie bewachen mochten. Bo⸗ 
naparte ließ den Bauern, bie darunter waren, Eſſen reichen, hielt eine 
italtenifche Rede an fie, daß er nicht der Religion, ſondern ben fchlechten 
Rathgebern des Papſtes an den Leib wolle, und entließ fie in die Heimath, - 
damit fie überall verfünden möchten, wie gut es doch bie Franzofen mit 


den Römern meinten. Diefed Berfahren konnte mehrmals wiederholt wers . 


den, denn fo oft die Päpftlichen den Franzofen begegneten, riſſen fie aus, 
und ed gab Gefangene, die man mit väterlichen Lehren heimſchickte. So 
308 Bonaparte über Faenza, Korli, Eefena, Rimini, Peſaro und Sinigaglia 
nach Ankona, wo General Golli zum lebten Male ftanbhielt, aber alle 
feine Leute davonlaufen fah, jo daß ihm nur bie Offiziere blieben, mit 
denen er nach Rom reifte. Der etwas fonderbare Weg, den die Franzos 
fen bei dieſem Feldzuge einfchlugen, hatte feinen guten Grund. Unfern 
von Anfona liegt der Walfahrteort Loretio mit einer Kapelle, von ber 
die Sage behauptet, daß fie das Haus fei, bad bie Mutter Maria in 
Nazareth bewohnt habe. Engel, fo fagt der gläubige Katholif, trugen 
1291 dieſes Haus nad) Loretto, um es vor ben Beſchimpfungen der Mo⸗ 
hamedaner zu bewahren. Diefer findliche Glaube hatte der Kapelle durch 
Geſchenke unermeßliche Reichthümer verfchafft, unter anderm eine Thür 
und ein Gitter von gebiegenem Silber. Um diefe Reichthümer zu erbeuten, 


zogen die Franzoſen nach Ankona und von da nach Loretto. Zu ihrem 
r 
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großen Verdruſſe war der Foftbare Vogel awdgeflogen. Sie fanden nicht 
mehr ald etwa 200,000 Thaler, das Uebrige hatten die Priefter gerettet. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß diefe Frommen in ihrer Noth der 
Neichthümer, die fie doch verachten follen, ſich erinnert, Dagegen bas 
Muttergotteöbild, den Gegenftand. ihrer Verehrung, vergeflen hatten. Bo⸗ 
naparte ließ dieſes Bild nad) Paris fchaffen. Indem er nach Tolentino 
weiter z0g, famen Abgeordnete ded Papfted. Die Unterhandlungen gingen 
leicht von ftatten, denn wenn nur die Religion gefichert werde, follten die 
päpftlichen Abgeordneten Alles zugeftehen. Die Religion mollte Bonaparte 
den Römern aber laflen und ihnen blos etwas Land und viel Geld neh⸗ 
men. Am 19. Februar war man fertig. Der Papft trat an Frankreich 
die Grafſchaft Benaiffin für immer, Stadt und Feltung Ankona bie zum . 
Frieden ab, an die ciöpadanifche Republik Bologna, Ferrara und die Ros 
magna. Außerdem zahlte er 8 Millionen Thaler und lieferte Pferde, 
Büffel und andere nügliche Thiere oder Dinge in Menge. Das verlohnte 
wohl einen vierzehntägigen Feldzug, der im Grunde ein bloßer Marſch 
geweſen war. 

In Bonaparte?d Seele arbeitete ein großer Gedanke. Nachdem Gars 
Dinien, Genua, Neapel und ter Kirchenftaat nach einander zum Frieden 
gezwungen, die Defterreicher umter ſchweren Berluften aus Stalin vers 
trieben waren, konnte man dad Werk frönen, wenn man über bie Alpen 
fiieg und vor die There von Wien zog, das noch nie ein franzöfifches 
Heer gefehen hatte. Die Uebermacht war jebt entfchieden auf Seiten der 
Kranzofen. Defterreich hatte feine Berlufte nicht wieder erfeßen können, 
zu Bonaparte waren zwei ber ftärfften und beiten Divifionen der Rheins 
armee geftoßen. Die ungünftige Jahreszeit, das größte Hinderniß, achtete 
Bonaparte fenem heben Ziel gegenüber gering. Sein Intwurf wurde 
dadurch noch mehr gefichert, Daß die Uebermadht ihm geftattete, fein Heer 
in drei Theile zu trennen. Soubert follte in Tyrol bis zum Brenner vors 
dringen und dann durch das Pufterthal nach Krain ziehen, Maflena den 
Paß von Pontafell CPonteba) nehmen, während er felbft über den Taglias 
mento fegen und ſich in Kärnthen mit beiten Sheereötheilen vereinigen 
wollte. Sein großer Gegner, der Erzherzog Karl, hatte mit zwei Schwies 
rigfeiten zu fämpfen, mit Mangel an Truppen und fehlerhaften Weifungen 
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des Hofkriegsraths in Wien. Diefer schrieb Hm: vor, Ri: au deden, 
wodurch er von feinen Haupthülfsquellen geivemmt wurde. 

Am 13. März 1797, bei firenger Kälte, welche die Berge drei Fuß, 
bach mit Schnee bedeckte, begannen die Franzofen ihre Bewegungen. Am 
16. März hatte Bonaparte den Tagliamento erreicht. ine Kriegelift ers 
feichterte ihm den Uebergang. Da der Fluß fcharf bewacht war, ließ er 
feine Leute die Gewehre zufammenftellen und abbrechen, ald ob er an fein 
Gefecht denke. Kaum hatten aber die öfterreichifchen Vorpoften fich dadurch 
täufchen laffen, fo ging er mit der ganzen Linie vor und erzwang durch . 
Bernadotte's Dragoner den Uebergang. 

Die Ueberzahl, die wetteifernte Tapferfeit der Diviff onen vom Rhein 
und von Italien verſchafften ven Franzoſen den vollitändigiten Sieg. An 
demfelben Tage ftürmte Maflena den Paß von Pontafell und trieb die 
Divifionen Lufignan und Orfscay in Unordnung zurüd. Dem Erzherzog Karl 
mußte Alles daran liegen, dieſen wichtigen Paß wieder zu gewinnen. Er 
pereinigte mit den Trümmern der gefchlagenen Divifionen 6000 Grenabdiere, 
griff an und fegte ſich in den Befig des Paſſes. Inzwiſchen fam auch 
Maſſena mit Berftärfungen herbei und es entftand ein furchtbarer Kampf, 
der durch den Schauplag, auf dem er ftattfand, wahrhaft fchauerlich wurde. 
Man ſchlug fi) auf dem Berge Tarwis, auf Felfen, die über die Wolfen 
emporragen, auf Schnee und Eis, vom wildeiten Geftein umgeben. Da 
entglitt mancher erftarrenden Hand das Gewehr, da ftürzten ganze Reihen 
Reiterei im Anfprengen auf dem glatten Eife, aber doch entbrannte ber 
Kampf immer wieder aufs Neue. Auf beiden Seiten fämpften die Feldr 
herrn felbft, hier Erzherzog Karl, dort Maffena, an der Spige ihrer 
Kerntruppen. Zulebt fiegte der Franzoſe. Mit gleicher SHeftigkeit und 
gleichem Erfolg wurde in Tyrol gefämpft. Soubert warf die Oefterreicher 
über den Brenner zurüd und wandte ſich dann rechts Durch das Pulters 
thal nad, Krain. Joubert, Maffena, Bonaparte Eonnten fid) nunmehr die 
Hänbe reichen, 

Nachdem die Gipfel der Alpen in feiner Gewalt waren, zögerte Bos 
naparte nicht, in das Thal der Muhr hinabzufteigen. Am 31. März war 
er in Klagenfurth, Joubert in Begriff, ſich mit ihm zu vereinigen, Bernas 
Dotte im Beſitze von Trieft, der reichen Quedfilberwerfe von Idria und 
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Laibachs * Gr Alageifurth· komiten in kurzer Zeit 45,000 Franzoſen vers 
fammelt werden, gegen die der Erzherzog nicht den vierten Theil Oeſter⸗ 
reicher aufzubringen vermochte. Dennod, war die Lage Bonaparte's durch⸗ 
aus nicht fo günftig, als fie ed zu fein fchien. Er ftand in den Alpen 
vereinzelt, vor fich ben Feind, hinter ſich ein rachefchnaubendes Volk. Die 
Bedrückungen der Kranzofen hatten ihre Früchte getragen, ein Theil Ober» 
italiend befand ſich in offenem Aufruhr und der Brand konnte ſich leicht 
über das ganze Land verbreiten. Am 12. März ftand Bergamo auf, am 
47. Bredcia, am 24. Salo, am 28. Crema. Tiefen Aufftänden der Libes 
ralen folgte eine entgegengefeßte Bewegung im Gebirge, Prieſter verfpras 
chen dem Bolfe irdifche und himmliche Schaͤtze. 

Die Adeligen Venedigd ermuthigten den Aufftand, in Venedig felbft 
waren Regimenter Slavonier bereit zu marfchiren. Für Bonaparte waren 
Diefe Unruhen in feinem Rücken bevenflicher, da er vom Rhein aus ohne 
Unterftügung blieb. Er hatte erwartet, daß die beiden Ntheinarmeen unter 
Moreau und Hoche vorgehen würben, und beide blieben unbeweglich. Die 
Armuth des Direktoriums war fo groß, daß man Morean nicht fo viel 
Geld ſchicken konnte, ald nothig war, um eine Brüde über den Rhein zu 
ſchlagen. Hoche war im Befiß von zwei Brüden, aber ihn allein vors 
rüden zu laffen, wagte man nicht. Bonaparte wer ſtark genug, den Erz⸗ 
berzog Karl vor fich herzutreiben, Steiermarf, Ober» und Unteröfterreich 
zu befegen, Wien zu nehmen. Allein mit dem Allen war nichts entfchieben, 
wenn Oefterreich ftandhaft blieb. Je mehr Länder die Franzoſen beſetzen 
mußten, um fo mehr fchmächten fie ihr Heer, und wenn bann ber Lands 
fturm fich erhob, fo wurde ihre Lage höchft gefährlich. Died ermog Bor 
naparte, ald er den Entfchluß faßte, dem Erzherzog Karl in einem Briefe 
Friedensvorfchläge zu machen. „Tapfere Soldaten führen Krieg, wünfchen 
aber, doch Frieden,“ fchrieb er ihm von Klagenfurth aus am 31. Mär. 
„Dauert biefer Krieg nicht fchon ſechs Jahre? Haben wir nicht genug 
Menfchen getödtet und ber leidenden Menfchheit nur zu viel Uebel zuge 
fügt? Ueberall ertönen Klagen. Europa hat die Waffen niedergelegt, 
die es gegen die franzöfifche Republik erhoben hatte. Ihre Nation ſteht 
allein, und doc, fließt das Blut noch immer in Strömen. Dieſer fechste 
Feldzug kündigt fich unter düftern Vorbebeutungen an. Wie auch der Aus⸗ 
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fall fein möge, Taufende von Menfchen werden noch fterben, und zuletzt 
muß man fich doch verftändigen, denn Alled hat ein Ende, felbft die Lei 
benfchaft des Haſſes.“ — 

„Das ausübende Direktorium der franzöftfchen Republik hat Sr. Mas 
jeftät dem Kaifer den Wunſch zu erfennen gegeben, dem verderblichen 
Kriege ein Ziel zu fegen. Die Dazwifchenftunft Englands hat jede Vers 
ftändigung unmöglid) gemacht. Giebt es denn Feine Hoffnung, und zu vers 
ftändigen, unb müffen wir fortfahren und zu ermwürgen, weil ein Volk es 
fp will, das den Leiden bed Kriege fremb bleibt? Sie, Herr Obergeneral, 
der Sie durch Ihre Geburt dem Throne fo nahe ftehen und erhaben find 
. über die Heinlichen Leidenfchaften, durch die Minifter und Regierungen ſich 
fo oft beftimmen laffen, find Sie entfchloffen, den Namen eines Wohlthaͤ⸗ 
ters der gefammten Menfchheit und eines Retters Deutichlandd zu verdies 
nen? Ich verftiehe dies nicht fo, Herr General, ald wäre Dentidjland 
nicht auch durch die Waffen zu retten, aber felbft bei der günftigiten Wen⸗ 
dung bed Kriegs würde das Land doch immer fehr vermwüftet werben. 
Wenn der Schritt, den ich jeßt thue, auch nur einem Menfchen das Leben 
rettet, fo wirb die Vürgerfrone, die ich mir Dadurch verdiene, mich flolzer 
machen ald alle Lorbeern der Schlachten.“ 

Der Erzherzog Karl konnte natürlich für fich allein feinen Frieden 
fchließen und mußte nad) Wien berichten. Bonaparte wollte keinen Waffen⸗ 
ſtillſtand bewilligen und drang unaufhalfam vorwärts. Am 1. April kam 
es zu einem neuen Treffen bei Neumark. Die ſtarke Stellung der Defter- 
reicher wurbe mit bem Bajonnet genommen. Am 7. April erreichten bie 
Vorpoften der Franzofen Leoben. An bemfelben Lage trafen im franzöfie 
ſchen Hauptquartier Abgefandte des Kaiferd ein — die Generale Merfeld 
und Bellegarde, um über einen Waffenftillftand zu unterhandeln. Bona⸗ 
parte bewilligte ihn auf fünf Tage, nad) deren Verlauf er fogleich angreis 
fen würde. In der That hatte er am legten Tage bereits Befehl zum 
Angriff gegeben, als Taiferliche Geſandte erfchienen, Merfeld und Galle, 
Bonaparte hatte gar Feine Vollmachten zum Unterhandeln, wozu Clarke 
beftinmt war, der feine Reife noch nicht vollendet hatte, doch das fünmerte 
ihn weiter nicht. Er unterhandelte frifchweg, überzeugt, daß dad Disc 
torinm und bie öffentliche Meinung feine Handlungsweiſe nachtraͤgkich 
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drängten fid; Grenadiere, Reiter, Geichüge, und es entitand eine entfegliche 
Verwirrung, in der die Franzofen über zweitaufend Gefangene machten. 
Bon diefer Seite frei, wandte fi) Bonaparte gegen bie Fußregimenter vom 
Monte Baldo. Diefer zweite Kampf war rafch entſchieden. Ohne Ger 
fdyig und ohne Reiterei konnten biefe unglücklichen Truppen bern Angriff 
des ganzen franzöfffchen Heeres nicht beitehen und flohen nach tapfer 
Widerſtande zerſtreut in die Gebirge. Zulegt kam die Reihe an Luſtgnan 
der zwiſchen bad feindliche Heer unb deſſen Nachhut eingeffeinmt wurde 
und feine andere Wahl hatte, als fidy mit ſeinen 4000 Mann zu ergeben. 
Hm fünf Uhr Abends (14. Januar) war bie Schlacht von Rivoli beendet, 
das öſterreichiſche Heer zur Haͤlfte vernichtet. Die Verfolgung des Lieber 
reſtes äberteng er an Jorbert, er ſelbſt eilte an die untere Erich, um 
Provera zu beflmfen. Diefer war oberhalb Legnago über den nf ger 
gangen und eilte anter fornmährenden Kmpfen mit Augereau Mantna zu. 
Am 15, Jannar erreichte er die Vorſtadt St. Gevrg, wollte ſturmend 
embdringen und werde zuridigewiefen. Ms er am andern Morgen den 
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Kampf erneuerte, hatte er es zugleich mit Bonaparte, Victor, Maſſena, 
Augereau ımb Miollis zu thun. Der tapfere Wurnifer fümpfte wie ein 
Live, um fich and der Feſtung durchzuſchlagen, aber ferne ausgehungerten, 
vom Fieber gefehüttelten Soldaten vermochten nichts gegen die Wälle der 
Belagerer. Provera wurde nun bei den Schloffe Favorite umzingelt und 
mit feinem ganzen Korps gefangen genommen. 

Die kette Hoffnung Wurmfer’d war verniditet. Seine legten Pferde 
waren verzehrt, die Geſundheit ſeines Heeres zerrüttet, auf Entſatz feine 
Hoffnung mehr. Da that der alte, hartgeprüfte Krieger ven fchwerflen 
Sqhriet ſeines Lebens nu fandte den General Klenau an Die Belngerer, 
um wegen der Uebergabe zw unterhandeln. KAenau wurde am Serrurier ge 
wiefen. Waͤhrend beite fi befpeachen, trat etw Offizier, in einen Mani 
UHR, in va® Zimmer, feste fich am einen Tiſch, nahm das Schrriben 
Wermiſers zur Hand und ſchrieb einige Zeilen darmmter. Klenau wollte 
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fchon fein Befremden ru erkennen geben, ald der Offizier den Mantel von 
ſich warf. Es war Bonaparte. 





„Nehmen Sie,“ fagte er dem üfterreichifchen General; „hier find die 
Bedingungen, die ich Wurmfer bewillige. Hätte er felbft nur auf vierzehn 
Tage Lebensmittel und fpräche von Uebergabe, fo verdiente er feine ehrens 
volle Kapitulation. Da er Sie fickt, fo muß er zum Aeußerften gebracht 
fein. Ich ehre fein Alter, feine Tapferfeit und fein Unglüd. Uebergeben 
Sie ihm die Bedingungen, die ich ihm bewillige; er mag den Platz mors 
gen, in einem Monat oder in fedy räumen, er wird darum weder eine 
befiere noch eine fchlechtere Kapitulation befommen. Er mag fo lange 
bleiben, als er feiner Ehre angemeflen erachtet.“ 

Die Bedingungen beftanden darin, daß Wurmfer mit feinem Generals 
ftabe, mit ſechs Gefchügen, 200 Reitern und noch 500 Mann nach feiner 
Wahl Mantua frei verlaffen konnte. Die Beſatzung follte nach Trieft 
geführt werben, wo man fie gegen franzöfiiche Kriegögefangene austaufchen 
wollte. Die Uebergabe erfolgte am 2. Februar. Bonaparte hatte ebel 
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genug gedacht, ſich vorher zu entfernen, um nicht Zeuge von der Demüthi⸗ 
gung feines Gegners zn fein. 

Das war dad Ende ded Niefenfampfs um Mantua, bei dem Oeſter⸗ 
reich mit allen feinen Anftrengungen, mit feinen herrlichen Kriegern, feinen 
bewährten Feldherrn gegen dad Genie eines Mannes erlegen war. 
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Sünftes Kapitel, 


Bonaparte zieht gegen ben Papfl. — Vertrag von Tolentino. — Neuer Feldzug gegen 
die Deiterreiher. — Marſch auf Wien. — Sriedenspräfiminarien von Leoben. — 
Untergang der Republit Venedig. — Gründung der cisalpiniſchen Republik. — 
Friede von Campo⸗Formio. — Bonaparte kehrt nach Paris zurüd und 
wird fefllih empfangen. 
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tulation von Mantua 
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ng zum Abfall von Deiters 
reich zu zwingen. Tem 
Direktorium wäre am 
ltebften geweien, wenn 
er den Papft verjagt 
und den Kirchenitaat in 
eine Republif verwandelt 
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hätte. Sein eigener Plan .war praftifcher. Er wollte dem Papft noch 
eine oder zwei Provinzen nehmen, hauptfächlid aber Geld von ihm er; 
preffen, um den nächiten Feldzug eben fo wie den legten auf fremde Koften 
führen zu fonnen. Anfangs Februar war er in Bologna und fammelte 
die Divifion Victor nebft den neuen italienifchen Truppen um fich. Der 
Papſt feiner Seits rüftete nach Möglichkeit. Die Schlüffelfoldaten ſchienen 
ausnahmeweife etwas zu verfprechen, da ihre öfterreidhifchen Offiziere ihnen 
einen beſſeren Geiſt eingeflößt hatten. Zu ihnen gefellte man noch Land» 
flurm, fanatifche Bauern, die mit ihren Priefteen an der Spite in den 
Kampf zogen, um die bedrohte Religion zu retten. Das erfte Zufammens 
treffen zeigte, wie wenig auf alle biefe Truppen zu rechnen war. Die 
italienifchen Refruten Bonaparte's ftürmten im erften Anlaufe die Brücken 
und Berfchanzungen am Senio, hinter denen die Päpftlichen fich ficher 
glaubten, und machten mehr Gefangene, als fie bewachen mochten. Bor 
naparte ließ den Bauern, bie darunter waren, Eſſen reichen, bielt eine 
italienifche Rede an fie, daß er nicht ber Religion, fonbern den fchlechten 
Rathgebern des Papfted an den Leib wolle, und entließ fie in die Heimath, - 
damit fie überall verfünben möchten, wie gut ed doch die Franzoſen mit 
den Römern meinten. Diefed Verfahren fonnte mehrmald wiederholt wers . 
den, denn fo oft die Päpftlichen den Franzoſen begegneten, riffen fie aus, 
und ed gab Gefangene, die man mit väterlichen Lehren heimſchickte. So 
308 Bonaparte über Faenza, Forli, Ceſena, Rimini, Peſaro und Sinigaglia 
na Ankona, wo General Eoli zum lebten Male ftanbhielt, aber alle 
feine Leute davonlaufen fah, fo daß ihm nur bie Offiziere blieben, mit 
denen er nach Rom reifte. Der etwas fonderbare Weg, den die Franzos 
fen bei dieſem Feldzuge einfchlugen, hatte feinen guten Grund. Unfern 
von Anfona liegt der Wallfahrteort Loretio mit einer Kapelle, von der 
bie Sage behauptet, daß fie dad Haus fei, das die Mutter Maria in 
Nazareth bewohnt habe. Engel, fo fagt der gläubige Katholik, trugen 
1291 dieſes Haus nach Roretto, um ed vor ben Beichimpfungen der Mo⸗ 
hamedaner zu bewahren. Diefer findliche Glaube hatte der Kapelle durch 
Geſchenke unermeßliche Reichthümer verfchafft, unter anderm eine Thür 
and ein Gitter von gebiegenem Silber. Um diefe Reichthiimer zu erbeuten, 


zogen die Franzoſen nach Ankona und von da nach Loretto. Zu ihrem 
” 
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großen Verdruſſe war der Foftbare Bogel ausgeflogen. Sie fanden nicht 
mehr ald etwa 200,000 Thaler, das Uebrige hatten die Priefter gerettet. 
Es verdient bemerft zu werden, daß diefe Frommen in ihrer Noth der 
Neichthümer, die fie doch verachten follen, fi) erinnert, dagegen das 
Muttergotteöbild, den Gegenftand. ihrer Verehrung, vergeflen hatten. Bo⸗ 
naparte ließ dieſes Bild nach Paris fchaffen. Indem er nach Tolentino 
weiter zog, famen Abgeordnete des Papſtes. Die Unterhandlungen gingen 
leicht von ftatten, denn wenn nur die Religion gefichert werde, follten bie 
päpftlichen Abgeordneten Alles zugeftehen. Die Religion wollte Bonaparte 
den Römern aber laffen und ihnen blos etwas Land und viel Gelb neh⸗ 
men. Am 19. Februar war man fertig. Der Papſt trat an Frankreich 
die Graffchaft Venaiſſin für immer, Stadt und Feltung Ankona bie zum . 
Frieden ab, an die ciöpadanifche Republik Bologna, Ferrara und die Ros 
magna. Außerdem zahlte er 8 Millionen Thaler und lieferte Pferde, 
Büffel und andere nügliche Thiere oder Dinge in Menge. Das verlohnte 
mohl einen vierzehntägigen Feldzug, der im Grunde ein bloßer Marſch 
gewejen war. 

In Bonaparte’ Seele arbeitete ein großer Gedanke. Nachdem Gars 
Dinien, Genua, Neapel und ter Kirchenftaat nach einander zum Frieden 
gezwungen, die Defterreicher unter ſchweren Berluften aus Stalin vers 
trieben waren, konnte man dad Merf frönen, wenn man über die Alpen 
flieg und vor die Thore von Wien zog, das noch nie ein franzöfifches 
Heer gefehen hatte. Die Uebermacht war jeßt cntfchieden auf Seiten der 
Franzoſen. Tefterreidy hatte feine Verluſte nicht wieder erfeßen fünnen, 
zu Bonaparte waren zwei ber ftärfften und beften Divifionen der Nheins 
armee geftoßen. Die ungünftige Jahreszeit, dad größte Hinderniß, achtete 
Bonaparte fenem hoben Ziel gegenüber gering. Sein Intwurf wurde 
dadurch noch mehr gefichert, daß die Uebermacht ihm geftattete, fein Heer 
in drei Theile zu trennen. Soubert follte in Tyrol bid zum Brenner vors 
dringen und dann durch das Pufterthal nad, Krain ziehen, Maffena den 
Paß von Pontafell CPonteba) nehmen, während er felbft über den Taglias 
mento fegen und fi in SKärnthen mit beiten Sheereötheilen vereinigen 
wollte. Eein großer Gegner, der Erzherzog Karl, hatte mit zwei Schwie⸗ 
rigfeiten zu fämpfen, mit Mangel an Truppen und fehlerhaften Weifungen 
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des Hoftriegsraths in Wien. Dieſer ſchrieb ihm ver, Ari: au: deden, 

Am 13. März 1797, bei firenger Kälte, welche die Berge drei Fuß, 
bach mit Schnee bevedte, begannen die Franzofen ihre Bewegungen. Am 
16. März hatte Bonaparte den Tagliamento erreicht. Eine Kriegelift er- 
leichterte ihm den Uebergang. Da der Fluß fcharf bewacht war, ließ er 
feine Leute die Gewehre zufammenftellen und abbrechen, ald ob er an fein 
Gefecht denfe. Kaum hatten aber die öfterreichifchen Vorpoſten ſich dadurch 
täufchen laſſen, ſo ging er mit der ganzen Linie vor und erzwang durch 
Bernadotte's Dragoner den Uebergang. 

Die Ueberzahl, die wetteifernte Tapferfeit der Diviff onen vom Rhein 
und von Italien verſchafften den Franzoſen den vollſtaͤndigſten Sieg. An 
demſelben Tage ſtürmte Maſſena den Paß von Pontafell und trieb die 
Diviſionen Luſignan und Orkscay in Unordnung zurück. Dem Erzherzog Karl 
mußte Alles daran liegen, dieſen wichtigen Paß wieder zu gewinnen. Er 
vereinigte mit den Trümmern der geſchlagenen Diviſionen 6000 Grenadiere, 
griff an und ſetzte ſich in den Beſitz des Paſſes. Inzwiſchen kam auch 
Maſſena mit Verſtärkungen herbei und es entſtand ein furchtbarer Kampf, 
der durch den Schauplatz, auf dem er ſtattfand, wahrhaft ſchauerlich wurde. 
Man ſchlug ſich auf dem Berge Tarwis, auf Felſen, die über die Wolken 
emporragen, auf Schnee und Eis, vom wildeſten Geſtein umgeben. Da 
entglitt mancher erfiarrenden Hand dad Gewehr, da flürzten ganze Reihen 
Keiterei im Anfprengen auf den glatten Eife, aber doch entbrannte der 
Kampf immer wieder aufd Neue. Auf beiden Seiten fämpften die Feldr 
bern felbit, bier Erzherzog Karl, dort Maffena, an der Spike ihrer 
Kerntruppen. Zulegt fiegte der Franzofe. Mit gleicher Heftigkeit und 
gleidem Erfolg wurde in Tyrol gefämpft. Joubert warf die Defterreicher 
über den Brenner zurüd und wandte ſich dann rechte durch das Puſter⸗ 
thal nad) Krain. Joubert, Maſſena, Bonaparte konnten fich nunmehr die 
Hände reichen. 

Nachdem bie Gipfel der Alpen in feiner Gewalt waren, zügerte Bos 
naparte nicht, in das Thal der Muhr hinabzufteigen. Am 31. März war 
er in Klagenfurth, Joubert in Begriff, fich mit ihm zu vereinigen, Bernas 
Dotte im Beſitze von Trieſt, der reichen Duedfilberwerfe von Idria und 
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Laibachs⸗In Klayehfutth.Fonften in kurzer Zeit 45,000 Franzoſen ver- 
fammelt werden, gegen die der Erzherzog nicht den vierten Theil Oeſter⸗ 
reicher aufzubringen vermochte. Dennoch war die Lage Bonaparte’s durch⸗ 
aus nicht fo günftig, ale fie es zu fein fchien. Er ftand in den Alpen 
vereinzelt, vor fich den Feind, hinter fich ein rachefchnaubendes Boll. Die 
Bedrückungen ber Kranzofen hatten ihre Früchte getragen, ein Theil Ober» 
Italiens befand fich in offenem Aufruhr und der Brand konnte fic leicht 
über das ganze Land verbreiten. Am 12. März ftand Bergamo auf, am 
47. Brescia, am 24. Salo, am 28. Crema. Diefen Aufftänden ber Libe⸗ 
ralen folgte eine entgegengefeßte Bewegung im Gebirge, Priefter verfpras 
dien dem Bolfe irdifche und himmliche Schäße. | 

Die Adeligen Venedigd ermuthigten den Aufftand, in Venedig ſelbſt 
waren Regimenter Slavonier bereit zu marfchiren. Kür Bonaparte waren 
Diefe Unruhen in feinem Rücken bedenflidher, da er vom Rhein aus ohne 
Unterftügung blieb. Er hatte erwartet, daß die beiden Rheinarmeen unter 
Moreau und Hoche vorgehen würden, und beide blieben unbeweglich. Die 
Armuth des Direftoriumd war fo groß, daß man Moreau nicht fo viel 
Geld ſchicken konnte, als nöthig war, um eine Brücke über den Rhein zu 
fhlagen. Hoche war im Beſitz von zwei Brüden, aber ihn allein vor, 
rüden zu laffen, wagte man nicht. Bonaparte wer ftark genug, den Erz 
berzog Karl vor ſich herzutreiben, Steiermark, Ober» und Unteröfterreich 
zu befegen, Wien zu nehmen. Allein mit dem Allen war nichts entfchieben, 
mern Oeſterreich ftanbhaft blieb. Je mehr Länder die Franzoſen beſetzen 
mußten, um fo mehr ſchwaͤchten fie ihr Heer, und mern dann ber Lands 
fturm fich erhob, fo wurde ihre Lage hödhft gefährlich. Died ermog Ber 
naparte, als er den Entichluß faßte, dem Erzherzog Karl in einem Briefe 
Friedendvorfchläge zu machen. „Tapfere Soldaten führen Krieg, wünfchen 
aber, doc, Frieden,“ fchrieb er ihm von Klagenfurth aus am 31. März. 
„Dauert diefer Krieg nicht fchon fechd Jahre? Haben wir nicht genug 
Menfchen getöbtet und der leivenden Menfchheit nur zu viel Uebel zuge 
fügt? Ueberall ertönen Klagen. Europa hat die Waffen niebergelegt, 
die es gegen die franzöfifche Nepublif erhoben hatte. Ihre Nation ſteht 
allein, und doch fließt das Blut noch immer in Strömen. Dieſer fechöte 
Feldzug kündigt fich unter büftern Borbebeutungen an. Wie auch der Aus⸗ 
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fall. fein möge, Taufende von Menfchen werben noch ſterben, und zuletz 
muß man fich doch verftändigen, denn Alled hat ein Ende, felbit die Leis 
benfchaft bed Haſſes.“ — 

‚Das ausübende Direktorium der franzöftfchen Republik hat Sr. Mar 
jeftät dem Kaifer den Wunfch zu erfennen gegeben, dem verderblichen 
Kriege ein Ziel zu fegen. Die Dazwiſchenkunft Englands hat jede Vers 
ftändigung unmöglich gemacht. Giebt ed denn Teine Hoffnung, und zu vers 
ftänbigen, und müffen wir fortfahren und zu erwürgen, weil ein Bolf es 
fp will, das den Leiden des Kriegs fremd Bleibt? Sie, Herr Obergeneral, 
der Sie durch Ihre Geburt dem Throne fo nahe ftehen und erhaben find 
. über die Heinlichen Leidenfchaften, durch die Minifter und Regierungen fich 
fo oft beftimmen laſſen, find Sie entfchloffen, den Namen eines Wohlthäs 
terd der gefammten Menfchheit und eines Retters Deutfchlande zu verdies 
nen? Ich verftehe Died nicht fo, Herr General, ald wäre Dentidjland 
nicht auch durch die Waffen zu retten, aber felbit bei der günftigften Wen⸗ 
bung bed Kriege würde das Land doch immer fehr verwüftet werben. 
Wenn der Schritt, den ich jeßt thue, auch nur einem Menfchen das Reben 
rettet, fo wird die Bürgerfrone, die ich mir Dadurch verdiene, mich ftolzer 
machen al& alle Lorbeern der Schlachten.“ 

Der Erzherzog Karl konnte natürlich für fich allein feinen Frieden 
fchließen und mußte nady Wien berichten. Bonaparte wollte keinen Waffen⸗ 
ſtillſtand bewilligen und drang unaufhalfam vorwärts. Am 1. April kam 
ed zu einem neuen Treffen bei Neumark. Die ſtarke Stellung der Defter- 
reicher wurde mit dem Bajonnet genommen. Am 7. April erreichten bie 
Vorpoſten ber Franzofen Leoben. An demfelben Tage trafen im franzöfis 
[hen Hauptquartier Abgefandte des Kaifers ein — die Generale Merfelo 
und Bellegarde, um über einen Waffenftiliftand zu unterhanbeln. Bonas 
parte bewilligte ihn auf fünf Tage, nad) deren Verlauf er fogleich angrei⸗ 
fen würde. Sin der That hatte er am legten Tage bereitd Befehl zum 
Angriff gegeben, als kaiſerliche Geſandte erfchienen, Merfeld und Galle. 
Bonaparte hatte gar Feine Bollmachten zum Unterhandeln, wozu Clarke 
beſtimmt war, der feine Reife noch nicht vollendet hatte, doch das kümmerte 
ihn weiter nicht. Er unterhandelte friſchweg, überzeugt, daß das Disc 
torinm und bie Öffentliche Meinung feine Handlungsweiſe nacıträgfiäh 
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gutheißen würden. Der erfte Gegenftand der Verhandlung war die Erifette, 
Die Eaiferlichen Gefandten forderten, daß ihr Herr den Vorrang vor Frank⸗ 
reich behalten müffe, und erboten fich ald Gegendienft, die Republik anzus 
ertennen. „Die Etikette ift mir fehr gleichgültig,“ antwortete Bonaparte. 
"Einer Anerkennung der Republik bedarf es nicht, denn fie fteht in Europa 
da, wie die Sonne am Himmel, und wollen die Blinden fie nicht fehen, 
fo ift es deito fchlimmer für fie.» Nun kam man an die Hauptfachen. 
Daß Deftereich die Niederlande abtreten müffe, darüber war man einig, 
aber wo eine Entichädigung hernehmen? Für jeden Andern ald Bonaparte 
würde die Löfung eine fehr ſchwierige gewefen fen. Der gemaltthätige 
Mann dachte gleich an Venedig. Die alternde Nepublif hatte eine feinds 
liche Stimmung gegen Franfreich verrathen, hatte ihre Lieferungen an dad 
Heer eingeftelt, Truppen audgerüftet, einen Aufftand der Bergamasfen 
begünftigt oder doc, nicht unterdrüdt. Das find nun freilich Dinge, die 
der Starfe ungefcheut thut, aber dem Schwachen verzeiht man fie nicht. 
Die Feindfchaft Venedigs Fam zu gelegen, um nicht benußt zu werden. 
Außer den öfterreichifchen Niederlanden war da noch die Lombardei, die 
man Ehren halber nicht an Defterreich zurückgeben konnte. Für beide 
Länder bot man dem Kaifer ein ſchönes Stück venetianifchen Gebietd, Die 
ilyrifchen Provinzen, Iftrien und ganz Oberitalien vom Iſonzo bis zum 
Oglio. Hört man die franzöfifchen Gefchichtfchreiber (die meiften führen 
diefen Namen mit demfelben Recht, mit dem fo manches Mädchen fic Jungfrau 
nennt), fo meinte ed Bonaparte mit Venedig gut, ale er ihm fein Land nahm. 
Benedig hatte von feinen feftländifchen Beſitzungen nichts als Schaden, 
denn ed wurde durd) fie in Kriege verwidelt, denen ed nicht gewachfen 
war. Das beflerte Bonaparte jebt aus. Venedig follte wieder ein Sees 
ſtaat werden; es follte feine Ttadt, feine ionifchen Inſeln behalten, den 
Golf von Spezzia und vielleicht noch fonft etwas dazu befonmen und fich 
in Zukunft eined harmlofen Dafeind erfreuen. War denn das aber fo 
ehrlich gemeint? fragen wir. Nein, gewiß nit. Man wußte, daß Des 
nedig fich nicht fo gutwillig würde berauben laſſen, und man bemukte 
daher diefe Anerbietungen von Laͤndertauſch nur dazu, um nachher fügen 
zn können: „Wie, Ihr wollt nicht fo leben, wie wir @uch befehlen? Gut, 
fu haben wir das Recht, Euch ganz tobt zu fchlagen!« 





Rayoleon als Feldherr. 4165 


Die vorläufigen Friedensbeſtimmungen wurden am 18. April 1797 zu 
Leoben unterzeichnet, franzöͤſiſcher Seite von Bonaparte, da Clarke noch 
immer nicht da war. Beide Theile hatten fich fehr beeilt, Defterreich aus 
den beften Gründen, Bonaparte um den Ruhm zu haben, daß die Welt 
ihm allein den Frieden verbanfe. Für ihn fam die Zeit der Neue ſchnell 
genug heran. Er war eben auf der Rüdreife nach Stalien begriffen, um 
ſich mit den Benetianern zu verftändigen, und ruhte auf einer Inſel des 
Zagliamento aus, als ein Eilbote Nachrichten vom Rhein brachte. 

Bonaparte gerieth bei dem Leſen der Depefchen in eine große Aufregung. 
Am Rhein, wo Alles bisher fo ruhig geweſen war, fah ed jeßt äußerft Friegerifch 
aus. Moreau hatte endlich Geld zum Brücenfchlagen betommen, Hoche war 
vorwärts gegangen, hatte mehre Siege erfochten und ftand jett in Franfs 
fur. Hätte Bonaparte das gewußt, fo würden die Frietendartifel von 
Leoben ganz anders ausgefallen fein. Jetzt war es zu fpät. 

Iu Oberitalien fanden fürchterliche Scenen ftatt. Bonaparte hatte 
auf feinem rajchen Zuge mehre öfterreichifche Abtheilungen unbeachtet hinter 
ſich gelaffen, die nun die Zyroler, die Bewohner Krains zu den Waffen 
gerufen hatten und die Verbindungen abfehnitten. In demfelben Augens 
blicke, als Bonaparte in Leoben unterhanbelte, glaubie man in Italien, daß 
‘er umzingelt, verloren fei, denn flatt der Franzofen rückten die Defterreicher 
(eben jene erwähnten Abtheilungen) vor. Der Aufftand der mißhandelten 
Bevölkerung breitete ſich aus. Bewaffnete Landleute überſchwemmten alle 
Straßen, meßelten die Truppen auf dem Marfche, die kleineren Beſatzun⸗ 
gen nieder und fchonten felbft die Spitäler nicht. Sin Verona, dad da⸗ 
mals venetianifch war, fielen wahre Greuelfcenen vor. 20,000 Landleute 
flürmten die Stadt, erdoldjten mehr den 400 Franzofen und warfen Die 
Leichen in die Erfh. Die franzöfifche Beſatzung in der Feſtung beichoß 
die Stadt aus Rache mit glühenden Kugeln. Die venetianifchen Behörden 
waren machtlos. ie befchüßten die Franzofen, die zu ihnen flüchteten, 
fonnten aber die wüthende Maffe nicht zum Nieverlegen der Waffen bes 
‚wegen. Sobald die Nachricht von den Verhandlungen zu Leoben eintraf, 
ſchickte der venetianiiche Rath Abgefandte an Bonaparte, um fidy zu redits 
fertigen. Sie ſprachen von den ſchwierigen Umftänden, von ber Wuth 
des Pöbeld, von der Unmöglichkeit, die Aufheger herauszufinden. Bonaparte 
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wollte von nichtd hören. „Eine Regierung,” fagte er, „bie von Spionen 
fo gut bedient wird, wie Die Shrige, muß die Mörder heraus finden können. 
Uebrigend weiß ich, dag Ihr Rath eben fo verächtlich ald verachtet ift; 
er kann diejenigen nicht entwaffnen, die er bewaffnet hat; aber ich werde dies 
für ihn thum. Sch habe Frieden gefchlofien und verfüge über 80,000 Mann, 
Ich werde Ihre Gefängniffe unter den Bleidächern zertrümmern, ich will 
für Venedig ein zweiter Attila fein. Sich dulde Feine Inquiſition, Fein gols 
dened Buch mehr. Das find Einrichtungen aus dem Zeitalter der Bars 
barei, Shre Berfaffung ift zu alt, fie muß zufammenbrechen. Als ich in 
Börk war, bot ich Ihrem Gefandten mein Bündniß und nügliche Rathe 
ſchlaͤge an. Er wied mich zurüd. Sie erwarteten mid) bei meiner Rück⸗ 
fehr, um mir den Rückzug abzufdneiden; nun wohl, da bin ic. Ich 
unterhandle nicht mehr, ich fchreibe Geſetze vor. Wenn Sie mir weiter 
nichtd zu fagen haben, fo erkläre ich Ihnen, daß Sie fich zurückziehen 
fonnen.« 

Nach diefer Unterrebung erflärte Bonaparte die Keindfeligfeiten für 
eröffnet und gab Befehl, daß das Wappen ber Republif, der Löwe yon 
St. Marcus, überall entfernt werde. Auf dem Feſtlande wurde fein 
Widerſtand geleiftet, die Hauptſtadt aber war im Stande, fich fehr lange zu 
vertheidigen. Venedig wurde befanntlich von verfolgten Ehriften gegründet, 
die fi) vor der Wuth der Hunnen in die Moräfte am äußerftien Enbe 
des adriatifchen Meeres flüchteten. Diefer natürliche Schuß beitand noch 
immer und war von bem mächtigen Venedig im Laufe ber Sahrhunderte 
kunſtlich verftärkt worden. Die mit Seewafler gefüllten Kanäle, die Bes 
nedig von allen Seiten vom Rande abſchneiden, waren mit ftarfen Batterien 
befebt. 37 Galeeren, 168 Kanonenböte, mit 8500 Matrofen und 750 Feuers 
ſchlunden beſetzt, vervollftändigten die Vertheibigungsmittel. 3500 Sstaliener 
nnd 11,000 Slavonier bildeten die Befagung. Venedig hatte auf zwei 
Monate Trinkwaſſer, auf acht Lebensmittel und konnte diefe Borräthe bes 
liebig erneuern, da die Engländer das Meer offen hielten. Es hätte Bos 
naparte fchwer fallen follen, diefe Stabt des Meeres mit feinen Landfols 
daten einzunehmen. Aber fo ftark Venedig nach außen war, fo ſchwach 
war ed im Innern. Der niebere Abel, die Bürgerfchaft waren unzufrieden, 
daß man fie von allen Stellen ausſchloß, durch ein Heer von Spionen 
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bewachte und bei der geringfügigiten Beranlaflung in die Bleifammern eins 
ſchloß. Bon ihnen war ein Aufftanb zu befürchten, denn bie Franzoſen 
brachten ihnen die &leichheit, die der Gegenſtand aller ihrer Wünfche war. 
Auf den hohen Adel war nicht fehr zu rechnen, da die üppigen Herrn ben 
Berluft ihrer Landgüter auf dem feften Lande bitterer empfanben, ald ben 
Untergang der Republik. Der ganzen abeligen Genoffenicyaft fehlte ein 
tüchtiger, mannhafter Charalter. Der Doge, dad Oberhaupt ded Staats, 
ging mit weinenden Augen umher und Plagte, daß man bei der herrſchen⸗ 
den Stimmung Nachts im Bett feines Lebens nicht ficher fei. Die Regie⸗ 
rung verfiel auf Rettungsmittel, die in andern Zeiten ſich erprobt hatten. 
Man wollte vorläufig Bonaparte beftechen und dann Geld nach Parie 
fenden, um die Stimmen der Direktoren zu erfaufen. Doch diefes Mittel. 
war zu unficher, und man dachte daher an eine theilweife Veränderung 
der Verfaffung. Bonaparte wollte wieder von nichts hören. Erſt müſſe 
das vergoffene franzöfifche Blut gefühnt werben, fagte er, und verlangte 
die Auslieferung der drei Staateinguifitoren und anderer Beamten, denen 
man die Feindfeligkeiten gegen Frankreich Schuld gab. Venedig gehordite. 
In der Stabt herrfchte eine Angit, die Jedem die Befinnung nahm. Eine 
revolutionaire Partei fammelte fit) um den franzöfifchen Gefchäftäträger 
Villebard, der zahlreiche Pöbel wurde unruhig, die 11,000 Slavonier ges 
horchten ihren Offizieren ni.ht mehr und verriethen die deutlichfte Neigung, 
die reiche Stadt zu plündern. Zwifchen ihnen und dem Pöbel fielen blu⸗ 
tige Naufereien vor, .ed konnte zum Aergſten kommen. 

Am 12. Mai 1797 verſammelte fid, der große Rath zum lebten Male. 
Es lag ein Berfaffungsentwurf zur Berathung vor, den der franzöftfche 
Geſchaͤftstraͤger Villebard zu verfaffen die Güte gehabt hatte. Abfegung 
der Regierun,, Entlaffung der Slavonier, Errichtung einer Bürgergarbe, 
Aufnahme einer franzöfifchen Befatung von 400 Mann, Einführung eines 
ftädtifchen Raths, Freilaſſung aller politifchen Gefangenen — das waren 
die Hauptbedingungen. 512 Stimmen fagten Sa, blos 42 fprachen Nein. 
Der Pöbel hatte allein ein richtiged Gefühl, was eigentlich gefchehen fei. 
Er erregte einen Anfftanb, zerftörte mehre Häufer und wollte die Gtabt 
vertheibigen. Um fo eifriger war der Adel, die Kapitulation zu vollziehen, 
Die 4000 Franzofen, die künftig die Beſatzung bilden fouten, wurden auf 
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venetianifchen Schiffen herbeigeholt, die Slavonier fchleunigit entfernt. 
Venedig war gefallen. 





Gewiß war der ganze Staat faul, dody fo ruhmlos, fo ohne Kampf 
hätte das Neich, das einft über Morea, über die herrlichen Inſeln des 
griechifchen Meeres herrichte, dem Halbmond Schreden einflößte und mit 
feinen Flotten das Mittelmeer bedeckte, nicht untergehen follen. 

Bonaparte hatte durd, feine Thaten bereitd eine große Macht erlangt. 
Die Soldaten feined Heeres beteten ihn an, wer ihn in Stalien nicht liebte, 
der fürchtete ihn, in Parie war fein Name in Aller Munde. Das Dis 
reftorium ließ ihn wie einen fouverainen König fchalten. Nur ein einziges 

° Mal zeigte man von Diefer Seite Mißtrauen gegen ihn, ba bot er feine 
Entlafung an, und im Nu war Alles im alten Geleife. Das nächte 
Geſchaͤft war, der neuen cidalpinifchen Republik eine Verfaſſung zu geben. 
Das Direktorium, welches über die „freien Italiener verfügte, gab ihnen 
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die franzöftiche Berfaflung und Bonaparte ernannte die erften Direktoren. 
Da gab ed dem ein großes Bundesfeſt in Mailand, auf dem 30,000 ciö- 
alpinifche Bürgerfolbaten paradirten und in ihrem Freubenraufche gar nicht 
merften, daß fie in Knechtſchaft gerathen feien. Die Nepublit machte noch 
eine Erwerbung. In der damaligen Schweiz gab ed mehre Gebiete, Die 
von ben älteren Kantons erobert waren und ald Unterthanenländer regiert 
wurden. Dazu gehörte auch das Veltlin, dad Graubündten gehordhen 
mußte. Da der Drud zu arg wurde, fanden die Einwohner auf und 
wollten fich der cisalpinifchen Republik anfchließen. Graubündten proteftirte 
und beide Theile wählten Bonaparte zum Schiedsrichter. Er fuchte erft 
zu vermitteln. Gebt den Beltlinern Bürgerrechte, fagte er den Graubündt- 
nern, unb nehmt fie ald neuen Bund in Eure Genoflenfchaft auf, fo hat 
der Streit ein Ende. Aber die Graubündtner wollten nicht, fie blieben 
auch auf dem Tage aus, der zur Entfcheidung angefebt worden war, und 
‚fo emtfchied denn Bonaparte, daß Veltlin fortan zu Cisalpinien gehöre. 
Diefe Berhandlung war noch nicht beendet, ald Genua fich meldete, um 
einen guten Rath zu hören, welche Berfaflung es ſich geben folle. Bo⸗ 
naparte faßte bie Bitte richtig auf und entfchieb gleich, mie es mit der 
Beſetzung der Negierungsftellen, mit der Behandlung der Priefter und 
Meligen zu halten fei. Das Meer z0g feine Blicke oft auf fih. Er hatte 
Benedig feine Marine und die römifchen Inſeln entriffen, und auf feinen 
Befehl waren in Albanien ‚und Griechenland Matrofen angeworben. Wenn 
man noch Malta befaß, dann konnte Franfreich, meinte er, auf dem Mittel- 
meere den Herrn fpielen. Hinter diefe Pläne verſteckte ſich ein großer 
Gedanke. „Wir müffen Aegypten befegen,“ fchrieb er; wir find dann 
Herren ded direften Weges nad) Oflindien und können zugleich eine der. 
fhönften Colonien der Welt gründen.“ Auch England hatte er bei diefem 
Plane im Auge „Wir müffen England in Aegypten angreifen,“ wieder: 
holte er häufig. Es war ihm Ernſt mit diefen Plänen, tenn auf feinen 
Betrieb ſchickte das Direktorium den Admiral Brueys mit ſechs Linien⸗ 
fchiffen, einigen Fregatten und mehren Sorvetten in das adriatifche Meer. 
Um dieſe Kriegsmacht zu vermehren, bediente er fich einer fehr tadelns⸗ 
werthen Lift. ‚Ein Paragraph des mit Venedig abgefchloffenen Friedens 
enthielt die Bedingung,‘ daß dieſer Etaat brei Millionen Kriegögelder 
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zahlen folle. Es war aber ein Gelb da und biefe augenblidliche Ber 
legenheit nahm Bonaparte zum Vorwand, fich ber ganzen unermeßlidyen 
Borräthe zu bemächtigen, die im Arfenal an Hanf, Eiſen unb anderem 
Sciffämaterial aufgehäuft waren. Doch Died war ihm noch nicht genug, 
‚auch die venetianifchen Kriegsichiffe wollte er noch in feine Gewalt bekom⸗ 
men. Abermals fand ſich ein Vorwand; er wolle die ionifchen Infeln für 
Benedig erobern, fagte Bonaparte. Der getänfchte Staat gab nun, was 
er zn verweigern nicht die Macht hatte und Frankreich erhielt auf dieſe 
Weiſe ſechs Linienfchiffe, ſechs Fregatten und mehre Corvetten. Die Mas 
trofen nahm man von Albanien und den griechifchen Küften, Standort ber 
Flotte follte Korfu werden. 

Unter folchen Beichäftigungen verging die Zeit, die bis zu ben Bers 
bandlungen über den Frieden mit Defterreich verfloß. Das Haus Habes 
burg hatte inzwifchen großartige Anftrengungen gemacht, um bie erlittenen 
Berlufte auszugleichen und feinen Forderungen nöthigenfall® den Nachdruck 
der Waffen geben zu können. In Kärnthen fanden bedeutende Truppens 
maffen, in Ungarn war ein Aufgebot in Mafle ergangen und in ben 
Donauebenen tunmmelten ſich bereits 16,000 ungarifdye Hufaren. Bona⸗ 
parte verfügte über nicht mehr ald 60,000 Mann, unter denen fich wenig 
Reiterei befand und konnte auf feine Berftärkung hoffen, da das Direktorium fein 
Geſuch darum abgefchlagen hatte. Wenn es vor Eintritt des Winters zu 
einem Bruch kam, fo hoffte er die Defterreid.er durch einen rafchen Angriff 
in Unordnung zu bringen unb bis an bie Thore von Wien vorzubringen. 
Hinderte ihn Dagegen ber Schneefall in die Alpen einzubrechen, fo gewan⸗ 
nen bie Oefterreicher Zeit, ihre Truppen zufammenzuziehen unb mit ges 
fanımter Macht in den Ebenen Oberitaliens zu erfcheinen. Dann wurde 
feine Lage gefährlich, wie er fich felbft am wenigiten verhehlte. War er 
deshalb friedlich geftimmt, fo kam noch ein anderer minder rühmlicher 
Grund hinzu, ber diefe bei ihm fo feltene Neigung bedeutend vermehrte. 
Defterreich hatte feine Hauptitreitfräfte in Kärnthen gegen Italien hin 
aufgeftellt und dadurch bie entgegengefeßte Seite des Reiches von Bertheis 
bigungemitteln auffallend entblößt. Kam es zum Kriege, fo befand ſich 
die franzöftiche Rheinarmee, bie damals unter Angereau ſtand, im Ders 
gleich zu dem Heer von Italien bedeutend im Bortheil, benn fie konnte, 
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vhne auf große Hinberniffe zu ftoßen, bi6 Wien vorbringen, während Bo⸗ 
naparte unter den ungünftigften VBerhältniffen im Spätherbit, von hohen 
Gebirgszügen und reißenden Strömen umgeben, in ben Alpen einen langen 
und fchweren Kampf auszutämpfen hatte. Dann fiel der Ruhm, einen 
Frieben erkämpft zu haben, einem Andern anheim, und dad war eö eben, 
was Bonaparte nach Kräften zu vermeiden ftrebte. Auf der andern Seite 
war Defterreich ebenfalld zum Frieden geneigt. Wenn ed mit der Er⸗ 
öffnung der Unterhandlungen fo lange gezögert hatte, fo war died darum 
geichehen, weil die franzöfifchen Royaliften wiederholt anzeigten, daß fie 
die beſtehende Negierung nächltend ſtürzen und den alten Königsthron 
wieder aufrichten würden. Diefe Hoffnung war num vernichtet worben, 
indem das Direktorium bie Häupter der Verſchwornen verhaftet und bie 
ganze Parthei entmuthigt hatte. 

Bon öfterreichifcher Seite war der Minifter von Kobenzi, von fran⸗ 
zöfifcher Bonaparte mit den Unterhandlungen beauftragt. Der deutiche 
Sefandte nahm feinen Sig in Udine, Bonaparte bezog den Landſitz Paffes 
riano, der in geringer Entfernung von dem eben genannten Drte lag. 
Die Zufammentünfte fanden abwechfelnd bald an dem einen bald an dem 
andern Orte ftatt. Es dauerte lange, ehe man ſich verftändigte. Defters 
reich wollte feine Niederlande abtreten, aber die Nheingrenze nicht, und 
forderte für fich die Lombardei, Venedig, die Legationen und außerdem 
noch die Wiedereinfegung des Herzogs von Mobena in feine Staaten. 
Bonaparte hatte vom Direktorium die Werfung, dem Haufe Habsburg in 
Italien auch nicht ein Dorf zu laffen, war aber entfchlofien, diefem Bes 
fehle ungeherfam zu werben und Venedig abzutreten. Nach langem Worts 
wechfel reichte er feinen legten Borfchlag (Ultimatum) ein, wonach Oeſter⸗ 
reich Benedig erhielt, jedoch ohne bie ionifchen Infeln, die an Frankreich 
fallen ſollien, Dagegen an die cidalpinifche Republik Mantua mit dem Lande 
bis zur Etſch und an Fraufreid, die Nheingrenze mit Mainz abtrat. Am 
16. Dftober wurde in Udine bei Kobenzl die letzte Zufammenktunft abges 
hatten. Beide Theile erflärten, die Unterhandlungen abbrechen zu wollen, 
und Kchenzl fügte hinzu, daß feine Wagen fchon bereit ftänben. Bona⸗ 
parte gerieth zulegt fo fehr in Zorn, daß er ein koſtbares Gefaͤß von 
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Porzellan ergriff, ein Geſchenk von Katharina II. an den üfterreichifchen 
Minifter, und ed auf dem Boden zerfcmetterte. 

Der Krieg ift erffärt,“ fagte, „aber ich warne Sie. Ehe drei Mo⸗ 
nate vergehen, habe ich Ihre Monarchie fo zertrümmert, wie dies Gefäß 
bier... Damit verließ er das Zimmer, beftieg feinen Wagen, an den ihn 
Herr von Gallo, der zweite öfterreichifche Bevollmächtigte begleitete, und 





gab einem Offtzier den Befehl, dem Erzherzog anzufündigen, Daß die Feinds 
feligfeiten binnen 24 Stunden beginnen würden. Dahin durfte ed Kobenzl 
nicht fommen lafjen, und fo unterzeichnete er den Vertrag, wie Bonaparte 
ihn vorgeſchlagen hatte. Der Kaifır trat die Niederlande ab und willigte 
als Neid:Soberhaupt ein, daß die franzöfifche Grenze bis zum Rhein aus⸗ 
gebehnt werde; die cidalpinifche Nepublif befam die Romagna, die Legas 
tionen, dad Herzogthum Modena, die Lombardei, dad Beltlin, das Ger 
biet von Bergamo, Brescia und Mantua, bid zur Etſch. Dagegen erhielt 
der Kaifer Friaul, Iftrien, Dalmatien und die Mündungen von Gattaro. 
Der Herzog von Modena follte im Breisgau entfchäbigt werben, der 
Stathouder mit einem noch auszumittelnden deutfchen Gebiete. Es wurde 
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verabredet, daß ein in Raſtadt zufammmentretender Gongreß alle Fragen 
löfen werde. Ein eigener Artifel ded Vertrags beftimmte, daß der edle 
Kafayette, der nun bereits feit fünf Jahren in der Gefangenfchaft ſchmach⸗ 
tete, feine Freiheit erhalten folle. 

Es iſt außer Frage, daß Frankreich bei diejem Bertrage gewann, 
Defterreich verlor. Frankreich erhielt in den Niederlanden und in den 
Staaten bed Iinfen Nheinuferd Cdem jegigen Rheinpreußen, Rheinbaiern, 
Rheinhefien) einen bedeutenden Länderzuwachs und faßte feiten Fuß in 
Oberitalien, deſſen fogenannte freie Staaten ihm gänzlich unterwürfig 
waren. Defterreich erhielt für feine Verluſte durch die Erwerbung von 
Benedig feinen Erfat. Don den dortigen Parteien war ihm nicht eine 
aufrichtig ergeben, denn die überfpannten Freiheitsfreunde fehnten fic nach 
einem Anfchluß an die cisalpinifche Republik und die alten Machthaber, 
der reiche Adel und die hohe Geiftlichfeit zürnten, daß Venedigs Unabhäns 
gigfeit untergegangen fei. An die betrübendfte Seite dieſes Friedensfchluffes, 
an die Aufopferung der deutſchen Intereſſen in Frankreich dachte damals 
Niemand. 

Es kam noch darauf an, ob das franzöftfche Direktorium einen Frieden 
beftärigen werde, der unter ganz andern als den von ihm vorgefchriebenen 
Bedingungen abgefchlofen war. Bonaparte hatte mit einer Eigenmächtig« 
feit gehandelt, die das Direktorium gegen diefen Mann hätte argwöhniſch 
machen follen. Eine Abberufung oder vielmehr Abſetzung des raſch aufs 
ftrebenden Mannes konnte ihn jegt noch auf feiner Bahn zum Thron aufs 
halten. Aber Bonaparte follte einmal in dieſer Zeit feines Lebens vom 
Glück immer begünftigt werben. Das Direktorium, das eben erft eine 
große Berfchwörung entdeckt hatte und überall feindfelige Parteien bekaͤm⸗ 
pfen mußte, fühlte fidy in feiner Stellung nicht ficher. Das Volk litt durch 
den Krieg, ed erfuhr, daß Bonaparte endlich mit Defterreich Kriede ges - 
fchloffen habe und es ließ ſich das Aergſte befürchten, wenn das Directos 
rium dieſen Krieden verwarf, ver der allgemeine Wunfch war. Es bes 
ftätigte daher den Bertrag, der gewöhnlich nach Campo Formio, einem 
fleineu Dorfe unfern von Udine, genannt wird. Die Freude war eine all 
gemeine und Bonaparte flieg in ber öffentlichen Meinung um viele Stufen 
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höher, dem er hatte nicht blos die Feinde beftegt, fagte man, er hatte 
auch fich felbft überwunden, indem er ſich durch den Abfchluß des Friedens 
die Bahn zu neuen Siegen felbft verfperrte. Einen ſchwachen Ausbrud 
diefer öffentlichen Achtung enthielt der Befchluß der Parifer Stadtbehörde, 
daß die Straße Chanterein, in der Bonaparte wohnte, fünftig die „Straße 
des Sieged“ (rue de la victoire) genannt werden folle. 





Ehe Bonaparte Stalien verließ, traf er noch eimige Anordnungen, ver- 
öffentlichte die Ernenmungen für die unbefegten Stellen der cisalpintichen 
Republik und fchrieb die Bedingungen vor, ımter denen eine franzofifche 
Heeresabtheilung in Stalien bleiben follte. Die Zahl diefer Truppen wurde 
anf 30,000 beftimmt, und die Republif übernahm ſowohl die Verpflegung 
als die Befoldung. „Wir haben Euch die Freiheit gegeben,“ rief er den 
Italienern zu, „fo wißt fie denn zu hehanpten. Wollt Shr Euch Eures Loofes 
würdig zeigen, fo erfaßt nur weiſe, Mäßigung athmende Gefeke, führt fie mit 
Kraft und Nachdruck aus, verbreitet Bildung, achtet die Religion. Bilder 
Euer Heer aus Bürger, welche die Grundſätze der Republik in fich auf- 
genommen haben und an ihrem Gebeihen einen ımmtttelbaren Antheil 
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nehmen. Euch fehlt im Allgemeinen das Bewußtfein jener Kraft und jener 
Mürde, die dem frein Manne zufommt; feit Sahrhunderten getrennt und 
unter das och der Tyrannei gebeugt, hättet Ihr Eure Freiheit nicht felbft 
erobern fünnen; in wenigen Sahren wird aber feine Macht der Erde ſtark 
genug fein, Euch wieber unterjochen zu fünnen. Bid dahin wird Die große 
Nation gegen die Angriffe Eurer Nachbarn Euch ſchützen; ihre Politik 
wird mit der Eurigen ftetd Hand in Hand gehen.“ 
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Bonaparte war zum Gefandten am Gongreß in Raſtadt beftimmt. 
Auf feiner Reife durch Piemont und die Schweiz empfing ihn Alles mit 
der größten Auszeichnung. Selbft der König von Sardinien befchentte 
ihn zur Dankbarkeit dafür, daß er beim Direftorium fich feiner angenoms 
men hatte. Im Waadtlande empfingen ihn junge Mädchen, in bie frans 
zöfifchen Karben gekleidet, und überreichten ihm Lorbeerkraͤnze. 

Sn den Städten, durd die er fam, wurden die Kanonen gelöft und 
vergebens fuchte die Negierung von Bern dem durch ein Verbot ein Ende 
zu machen; ihre eigenen Offiziere gehorchten ihr nicht. 

In Raſtadt war für Bonaparte des Bleibend nicht. Er fah voraus, 
daß die Unterhandlungen mit den deutſchen Fürften eine lange Zeit weg» 
"nehmen würden und war zu begierig, die Huldigungen in Paris in Ems 
pfang zu nehmen, als daß er ſich zum Bleiben hätte entichließen können. 
Bemerklich machte er fich den verfammelten Gefandten indeffen doch, indem 
er fich weigerte, den ſchwediſchen Gefandten Ferfen, der ein erbitterter 
Feind der franzöfifchen Republik war, zu empfangen. 

Bonaparte reifte incognito durch Frankreich und traf am 5. December 
1797 in Paris ein. Er verbarg ſich förmlich in dem kleinen Haufe, das 
er in der Siegeöftraße bewohnte, und ftellte in feiner Sprache, in feiner . 
Kleidung, in allen feinen Gewohnheiten eine Einfachheit zur Schau, bie 
ganz geeignet und auch darauf berechnet war, bie Herzen der Parifer zu 
gewinnen. Der erfte Befuch, der fich bei ihm einftellte, war Talleyrand. 
Diefer merfwürdige Mann, der die fchlauefte Berechnung mit einem tiefen 
Blicke in die Zufunft verband, ahnte die unermeßlichen Erfolge des jungen 
Generald und wollte der Erſte fein, der ſich ihm zur Verfügung ftellte. 

Die Direktoren, die doch manche Klage über Bonaparte zu führen 
hatten, nahmen ihn mit großen Ehrenbezeugungen auf. Sie veranftalteten 
zur Feier des Friedens von Campo Formio eine jener eigenthümlichen 
Feiern, die damals an der Tagesorbnung waren, bei denen Altäre des 
Baterlanded, Amphitheater, altrömifche Kleidungen figurirten, patriotifche 
Hymnen gefungen wurden und die ernfteften Staatemänner die Rolle von 
Schaufpielern übernahmen. Bonaparte erfchien zum erften Male im Ans 
gefichte ded Volles. Die Parifer hatten längft vergeffen, daß er es war, 
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der ihre Mitbürger ım Bendemiaire mit Kartätfchen niedergefchmettert 

hatte, und empfingen ihn mit jubelnder Begeifterung. Sie riefen: Es lebe 

die Nepublif! Es lebe Bonaparte! und drängten ſich mit Ungeſtüm herbei, 

um ihn zu fehen. QTalleyrand hielt die erfte Feſtrede, in der viel Davon 

gefprochen wurde, daß der junge General gar feinen Ehrgeiz habe. Ihm 

folgte Bonaparte felbft mit einer Rede, die aus lauter Phrafen beftand: 
„Bürgers Direktoren!“ 

„Das franzöfifche Volt hatte, um die Freiheit zu erringen, die Könige 
zu befämpfen. Um eine auf die Vernunft gegründete Berfaffung zu ers 
langen, mußte es achtzehn Jahrhunderte der Vorurtheile befiegen. Die 
Eonftitution des Jahres III. und Ihr habt über alle die Hinberniffe trium⸗ 
phirt. Die Religion, der Feudalidınud und der Royalismus haben nad 
einander Europa feit zwanzig Sahrhunderten beherrfcht; aber erft mit 
dem Frieden, ben Ihr gefchloffen habt, begimmt die Epoche der repräfentas 
tiven Regierungen. Es ift Euch gelungen, die große Nation zu organifiren, 
deren Gebiet nur durch die Grenzen befchränkt ift, welche die Natur felbft 
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gefegt hat. Ihr habt mehr gethan. Die beiden fchönften Theile von 
Europa, einft fo berühmt durch die Wiffenfchaften, die Künfte und bie 
großen Männer, deren Wiege fie waren, fehen mit den größten Hoffnuns 
gen die Freiheit den Gräbern ihrer Ahnen entfteigen. Ich habe die Ehre, 
Euch den zu Campo Formio unterzeichneten und von Seiner Majeftät 
dem Kaifer genehmigten Friedensvertrag zu überreichen. Sobald das 
Glück des franzöfifchen Volkes auf die beften organifchen Gefete gegründet 
fein wird, wird ganz Europa frei werden,“ 

Diefem einen Fefte folgte eine ganze Neihe anderer, deren Held Bos 
naparte und immer Bonaparte war. Er felbft verhielt fich dabei jo zu 
fagen leivend und ftellte fich als der einfache ſchlichte Mann dar, der ſich 
im Schooße der Familie am wohlften befinde und nur ungern öffentlich 
erfcheine. In der That ging er wenig aus und .hatte blos mit einigen 





Welehrten, Künftlern und Generalen Umgang. Um fo begieriger drängte 
ſich das durch feine Siege gervonnene Bolt um ihn, wenn er einmal öffents 
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ld, erichien, und begrußte ihn auf den Spaziergängen, im Theater, ftets 
mit lautem Hochrufe. 
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Wie richtig heilerfehende Männer fein Auftreten beurtheilen, bemeift 
die Thatfache, daß fich bereits jegt eine Menge von Offizieren und Bes 
amten um ihn drängte, um ihn zu einem Eingreifen in die Staatögefchäfte 
zu beftimmen. Diefe Leute fprachen davon, daß er zum Direktor ernannt 
werden müffe, aber Bonaparte, dem eine Theilung der Gewalt mit: vier 
andern gar nicht gefiel, wußte darauf zu antworten, Daß er das gefegliche 
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Alter von vierzig Jahren ja noch lange nicht erreicht habe, und eine Vers 
legung der Berfaffung um feinen Preis veranlaffen möge. Bor der Hand 
fpielte er den unparteiiſchen Beurtheiler der Regierung und trug durch 
feinen leidenfchaftslofen aber eben darum um fo mehr ins Gewicht fallens 
den Tadel nicht wenig dazu bei, dad Direltorium in der öffentlichen Meis 
nung herabzufeten. Die Direktoren wußten Died Alles, fie erfuhren zu⸗ 
gleich durch ihre Späher, daß auf den Straßen, in den Wirthöhäufern, 
in den Kafernen von nichts ald von Bonaparte die Rede ſei und faßten 
einen tiefen Argmohn. Gegen ihn felbit waren fie freundlich wie nie 
zuvor und er vergalt Heuchelei mit Verftellung. Auch er. hatte Argwohn 
and fürchtete namentlich, daß man ihn durch Gift aus dem Wege räumen 
wolle. Speifte er bei cinem der Directoren, fo nahm er nur von den Ges 
richten, welche diefer jelbft wählte, und tranf mit feinem Wirth aus einer 
Flaſche. Man erzählt von einem wirklichen Mordverfuche, der damals 
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ftattgefunden habe. Eine Unbekannte warnte Sofephine vor Mordverfuchen 
gegen ihren Gatten, wie es heißt. Bonaparte ließ den Ueberbringer des 
Briefes feftnehmen und burch einen Friedensrichter nach dem Haufe jener 
Frau begleiten. Man fand die Unglüdliche auf dem Boden ihres Zimmers 
im Blute ſchwimmend, von mehreren Stichen durchbohrt. 

Stellte fi} Bonaparte bei vielen Ehrenbezeugungen nur fo, als ob 
fie ihm mißftelen, fo gab es doch auch folche, die ihm wirklich nicht zu⸗ 
fagten. Dazu gehörten die, mit denen Frau von Stael ihn quälte. Dos 
naparte hegte Abneigung gegen die geniale Tochter Neckers und fand fie 
zu männlicy, namentlich aber zu unabhängig. In diefer Zeit entitand 
zwifchen ihnen die Feindfchaft, die ihn fpäter zu der Eleinlichiten und hart⸗ 
berzigiten Tyrannei gegen die ‘allein ftehende Frau verleitete und ihm dadurch 
fehr fchadete, Daß Frau von Stael mit den Häuptern der conftitutionellen 
Partei vertraut war, die in den fpätern Jahren des Kaiferreiche einen großen 
Einfluß gewannen. Wir beginnen erft, die Erhebung Napoleons zu ers 
zählen und find doch fchon bei einer der Verwickelungen angelangt, die 
fpäter zu feinem Sturze wefentlich mitwirften. Aber fo ift ed in dem 
Leben der Menfchen. Die Schlinge, die uns in den Abgrund reißt, befteht 
aus taufend und taufend Fleinen Fädchen, und wollen wir gerecht ges 
gen uns felbft fein, fo müffen wir 'eingeftehen, daß wir bei ber Ent⸗ 
ftehung derſelben felbft mit thätig waren. Die erfte Beranlaffung zu 
diefer verhängnißvollen Feindfchaft war eine unbedeutende. In einer Ge⸗ 
ſellſchaft, mo Beide gegenwärtig waren, trat Frau von Stael an Bonas 
parte plöglich mit der Frage heran, welche Frau er für die größte halte? 
Ihrem ganzen Wefen nach hatte fie eine für fie ſchmeichelhafte Antwort 
erivartet, etwa: die Geiftreichfte oder die Kühnfte, furz, irgend etwas, was 
ſich auf fie felbft bezog. Aber nein, fo antwortete Bouaparte nicht.» Die: 
jenige ift es, welche die meiften Kinder in die Welt fett,” fagte er ganz 
trocken und alt, und die Feinpfchaft war fertig. 

Das Direktorium war der Anficht, daß Bonaparte überall am Plabe 
fei, nur nicht in Paris, und er felbit widerſprach nicht. Es lag gar nicht 
in feinem Plan, die veränderlichen Parifer durch den täglichen Anblick an 
ſich zu gewöhnen, denn er wußte, daß er nicht beffer in ihrem Gedaͤchtniß 





122 Gritce Bud. 





bleiben werde, ald wenn sie nicht viel von ihm fähen, aber deito mehr von 
ihm hörten. So fam cd, daß das Tireftorum-ihm den Befehl über bie 
fogenannte Armee von England aubot und er bereitwillig darauf einging. 
Es handelte ſich um nichts Schwierigered, ald um eine Landung in Eng⸗ 
lang, zu der fchon viele Vorbereitungen getroffen waren. Dieſesmal 
billigte Bonaparte den Plan nicht, für den er fpäter fo große Anftrenguns 
gen machte. Er befuchte in den erſten Monaten des Jahres 1798 die 
Küften des Kanald und traf Vorbereitungen aller Art, aber feine Gedan⸗ 
fen waren wo andere. Ter lauge Aufenthalt in Stalien hatte feine Blicke 
auf das Mittelmeer gelenkt. Frankreich hatte dort eine ftarfe Flotte und 
zu feinen eigenen Häfen und Stellungen au den Küften noch die ionifchen 
Inſeln. Auf Malta waren mit cinigen Ordensrittern bereits Verbindungen 
angefnüpft, und wenn die Negierung felbit dabei auch blos die Ausdeh⸗ 
nung der frangöfifchen Macht auf dag Mittelmeer im Auge hatte, fo Dachte 
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Bonaparte weiter. Sein Zielpunft war Aegypten. Es ift lange und viel 
Darüber geftritten worden, wie eigentlich der Gedanke einer Unternehmung 
‚gegen Aegypten entftanden fe. Ein Schriftfteller*), der in dieſem Punfte 
Glauben verdient, erzählt Folgendes: In Kairo lebte Damals ein franzöfifcher 
-Conful, Magellon, der nit Aegypten und dem Orient überhaupt fehr bes 
kannt war, und die Regierung wiederholt aufforderte, den Beeinträchtigun- 
gen des franzöftfchen Handeld durch die Mamelucken ein Ende zu machen. 
Bonaparte, den Alled anzog, was mit Stalien und dem Mittelmeere in 
Verbindung ftand, ließ fich dieſe Berichte geben und findirte fie in feinem 
Wagen ganze Tage lang. Er fchäkte die Wichtigkeit des Landes für 
Franfreich noch höher als den Eonful in Kairo, Wenn diefer blos an eine 
Vermehrung des Handels dachte, fo fagte fich Bonaparte, Daß Aegypten 
der Zwifchenplag zwiſchen Europa und Oftindien fei, daß man von dert 
and das Land des Ganges erobern, dem englifchen Handel einen unermeß- 
lichen Schaden zufügen und das Mittelmeer beherrfchen fünne. Wie immer, 
fam bei ihm noch ein yperfünlicher Grund hinzu, fein Ruhm „Große 
Namen entftehen bloß im Orient,“ pflegte er zu fagen, und einem großen 
Namen wollte er ſich machen. Die Direktion hatte eine ganze Reihe von 
Einwürfen bei der Hand. Man fee ſich einem Kriege mit der Türkei 
aus, fagten fie, verfchwende Geld und Kräfte und ſchicke 40,000 der beiten 
Soldaten über Meer, die vielleicht von den Engländern vernichtet, jedenfalls 
aber fehlen würden, wenn ber wahrfcheinliche Fall eines neuen Krieges 
einträte. Bonaparte antwortete auf Alles. Die Türkei werde feinen Krieg 
anfangen, fagte er, da fie mit den Mamelucken felbft in Unfrieden lebe, 
die Engländer brauche man nicht zu fürchten, da fie, an ihren eigenen 
Küften bedroht, das Mittelmeer außer Acht ließen, komme ein neuer Krieg, . 
fo habe man noch Soldaten genug und überdied werde er fchon im Winter 
zurüd fein. Die wirklichen Bortheile des Planes für den Handel und die 
Seemacht Frankreich gaben den Ausſchlag. Es wurde verabredet, daß 
Bonaparte mit 36,000 Mann des Heeres von Stalien, mit einer Anzahl 
von Gelehrten, Wathematifern, Geographen und mit Arbeitern aller Art 
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auf der Flotte des Admirald Brueys abfegeln folle. Das fo nöthige Ges - 
heimniß wurbe getreu bewahrt. Es hieß, die Vorbereitungen, die man 
einmal nicht verbergen konnte, würden zur Bertheidigung der franzöfifchen 
Küften des Mittelmeered getroffen und die in immer größerer Zahl fich 
anhäufenden Truppen mwurben ber linke Flügel des Heeres von England 
genannt, um den Glauben zu erhalten, daß fie zu einer Landung auf den 
britifchen Ssnfeln beitimmt ſeien. Es verbreiteten fich Die abenteuerlichiten 
Gerüchte. Die einen fprachen von dem Plan, den Ruffen die Krimm zu 
entreißen, die andern von einer Fahrt nach Oſtindien, um ben tapfern 
Tippu Saib zu unterftügen, die meilten von einer Landung in England. 
- Bonaparte war die Seele ded ganzen Unternehmens. Er felbit wählte 
die Generale und Gelehrten feiner Begleitung, beforgte die Auswahl der 
Truppen, die nöthigen Zransportichiffe, eine Druckerei mit griechifchen und 
arabifchen Lettern, phufitalifche und mathemathifche Inſtrumente aller Art. 
Selbft in feinem legten Aufrufe, den er kurz vor feiner Einfchiffung in 
Toulon an feine Soldaten richtete, nannte er das Ziel des Unternehmens, 
zu dem er fie führte, noch nicht. „Ich werde Euch in ein Land führen,“ 
fagte er ihnen, „wo Ihr durch Eure künftige Thaten Diejenigen, welche 
jest Eure Bewunderer in Erftaunen fegen, überbieten und dem Baterlande 
Dienfte leiften werdet, wie ed das Recht hat, fie von einer Armee unbes 
zwinglicher Helden zu erwarten. ch verfpreche jedem Soldaten, daß er 
nach der Heimfehr.von dieſem Zuge genug haben werbe, um ſich ſechs 
Morgen Landes zu kaufen. hr wervet neuen Gefahren troßen, werdet 
fie mit Euren Brüdern, den Geeleuten theilen. Ihre Waffe hat fid bie 
jest unjeren Feinden nicht furchtbar gemacht, ihre Thaten find den Eurigen 
nicht gleichgefommen, ed hat ihnen die Gelegenheit dazu gefehlt; aber der 
Muth der Soldaten ded Meeres ift dem Eurigen gleich, ihr Sim iſt auf 
den Sieg gerichtet, fie werden ihn mit Euch erringen. Theilet ihnen jene 
unbezwinglidye Hoffnung mit, die Euch überall ſiegreich gemacht hat, unters 
flügt ihre Anftrengungen; lebet an Bord mit ihnen in jener Eintracht, 
weldye Menfchen, die lediglich und rein für ein und baffelbe Beſte glühen, 
auszeichnet; auch fie haben in der fchwierigen Kunſt des Seeweſens ſich 
Anſprüche auf den Dank der Nation erworben. Gemwöhne Euch an die 


Rapvleou als Feldherr. 125 


Schiffsmanoeuvres, werdet der Schrecken Eurer Feinde zu Waſſer wie zu 
Lande, und thut es hierin den römiſchen Soldaten gleich, welche es ver⸗ 
ſtanden, Cathago auf dem Schlachtfelde, die Carthaginenſer auf ihren 
Flotten zu ſchlagen.“ 
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Die Erpedition nah Aegypten. — Abfahrt von Zoulon. — Einnahme von Malta, — 
Landung bei Alcrandrien. — Schlacht bei den Pyramiden. — Einzug in Kairo. — 
Napoleon giebt Aegypten eine Berwaltung und will es zur Kolonie machen — Sees 
fhlacht von Abulir. — Die Pforte erklärt den Krieg. — Eroberung von Oberägypten 
durch Defair. — Bonaparte will Syrien erobern, nimmt El⸗-Ariſch und Jaffa, fliegt 
am Berge Tabor und belagert Acre. — Der Widerſtand der Feſtung zerflört feine 
Pläne gegen das Morgenland. — NRüdtchr nad Acgppten und Schlacht bei 
Abukir. — Bonaparte verläßt das Heer und kehrt nach Frankreich zurüd: 


A: 9. Mai des Jahres 1798 traf Bonaparte in Toulon ein und 
fegte die Abfahrt auf den 19. deffelben Monats feſt. Joſephine hatte ihren 
Gemahl an Bord begleitet und nahm, tief ergriffen, Abfchied von ihm. 
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Der Sturm, der beim Auslaufen aus dem Hafen herrichte und eine res 
gatte ftarf bejchädigte, war für die Franzofen ein Glück, denn er fuchte 
auch Nelfon auf dem offenen Meere heim, und zwang ihn, in einen befreuns 
deten Hafen einzulaufen, um den erlittenen Schaden auszubeflern. So war 
dad Meer frei. Das franzöfifch: Geſchwader beftand aus 15 Linienfchiffen, 
414 Fregatten, 72 Sorvetten, Kuttern, Avifofchiffen u. ſ. w., endlich aud 
mehr dem 400 Zransportfahrzeugen. Die Mannſchaften beſtanden aus 
40,000 Soldaten aller Waffen und 10,000 Matroſen. Um die in den 
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verichiedenen Häfen vertheilten Schiffe zufammenzubringen, mußte man erft 
nach Genua, dann nach Ajaceio und endlich nach dem Meer von Sicilien 
fegeln, wo der legte Konvoy eintreffen follte. Diefer erfchien aber nicht und 
vereinigte fich erft vor Malta mit den übrigen Schiffen. Bonaparte madhte 


dem Befehlshaber darüber die fehwerften Vorwürfe, und würde ihn vor 


ein Kriegsgericht geftellt haben, wenn nicht der Admiral Brueys felbft ſich 
feiner angenommen hätte. 

Auf der Flotte herrfchte die beite Stimmung. Die Oberoffiziere fchies 
nen über die Ungewißheit, gegen wen man denn eigentlich kaͤmpfen werde, 
nicht fonderlich befümmert und fürzten die Zeit fo gut es gehen wollte. 
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Der erſte Verſuch der Erpedition ſollte gegen Malta gerichtet werden. Der 
Fohanniterorden, der im Befit diefer Inſel war, hatte in Gemeinfchaft mit den 
Zemplern zu den Zeiten der Kreuzzüge feinen Urfprung genommen und bie 
Belämpfung der Ungläubigen zu feinem Zwede gemacht. Nach mandjen 
rühmlichen Thaten war der Orden in Verfall gerathen, denn es ergeht ben 
Scöpfimgen der Menfchen wie ihnen felbft, fie altern und erliegen der 
Laft der Jahre. Bon der Bekämpfung ded mächtigften Staates der Uns 
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gläubigen, der Türkei, konnte bei den allgemeinen Berhältniffen feine Rebe 
mehr fein, doch hatte der Orden immer noch eine fchöne, feines urfprüngs 
lichen Zweckes würdige Aufgabe, wenn er die Barbaresfen im Zaume 
hielt. Das Unweſen diefer Seeräuberftaaten war damals noch in vollem 
Schwunge und felbft große europäifche Staaten mußten ihnen entiweber 
einen jährlichen Tribut zahlen, wenn fie nicht wollten, daß ihre Schiffe 
geplündert, ihre Unterthanen in ewige Sflaverei abgeführt wurden. Selbft 
Landungen der Seeräuber von Tunis, Tripolis, Algier und Maroffo auf 
den europäifchen Küften, namentlich Stalins, Spaniens und Portugale, 
famen noch häufig vor, und mitten im Frieden fonnte man das Wehgefchrei 
unglüdlicher Familien hören, die auf ihren Landhäufern überfallen und 
fortgefchleppt wurden. Gegen diefe Seeräuber, die ſich der Herrſchaft des 
Sultans entzogen hatten, wäre ber Ssohanniterorden noch immer mächtig 
genug gewefen; er hätte manches Unglück verhindern, manche Schanbthat 
züchtigen Tonnen, aber er that es nicht. Die wenigen giten Fregatten, 
die er befaß,. faulten in den Häfen, die Galeeren, über die er verfügte, 
liefen wohl noch aus, aber nur zu Spagierfahrten oder um fich nadıträgs 
lid; an den Orten zu zeigen, wo vor Wochen ober Monaten lieberfälle 
der Seeräuber flattgefunden hatten. Die meiften Ritter lebten auf dem 
zahlreichen großen Befigungen, bie ihr Orden in Deutichland, Spanien 
und Portugal befaß, oder verzehrten ihre Einkünfte friedlich an den Höfen. 
Die auf Malta felbft lebenden Ritter bildeten für den Hofgroßmeifter einen 
Hofftaat und kannten feinen andern Streit, ald unter ſich ſelbſt. Die 
Eiferfucht der verfchiedenen Zungen (Nationen) gegen einander war eine 
ewige Quelle des Gezaͤnks und diefe war ed auch, die Bonaparte benutzte, 
um feine Pläne gegen Malta zur Ausführung zu bringen. Er hatte, wie 
bereitö erzählt wurde, mehrere Ritter gewonnen und hoffte mit Hülfe ders 
felben den Orden einzufchüchtern. Diefer ahnte den drohenden Schlag unb 
hatte fich unter den Schuß des Kaifers von Rußland Paul 1. geſtellt. 

Am 9. Juni, zweinndzwanzig Tage nach der Abfahrt von Zoulon, 
erichien die franzöftfche Flotte vor Malta, wo bei dem Anblick der vielen 
Segel die größte Unruhe entftand. Bonaparte bat um nichts ald um 
Waſſer für feine Klotte, aber der Großmeifter Ferdinand von Hompefch 
antwortete, die Geſetze ſeines Ordens geftatteten ihm nicht, mehr als zwei 
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Kriegefchiff einlanfen zu laffen. Bonaparte erflärte dieſe Weigerung für 
eine entfchiedene Feinpfeligfeit, da man den Engländern das Einlaufen ge 
flattet habe umd ließ auf der Stelle Truppen landen. Am nächiten Tage 
begann das Feuer gegen Lavallette, Doch auf diefem Wege fam man gewiß 
nicht zum Ziel, denn der Plag iſt eine der ftärfften Feſtungen Europa’. 
Nun kam der Berrath zu Tage. Die Kanonen der Feftung wurden fo ges 
richtet, daß fie den Franzoſen feinen Schaden thaten, und als die tapferften 
Nitter einen Ausfall machten, wußte man es fo einzurichten, daß fie faft 
alle in Sefangenfchaft geriethen. Die franzöfifche Zunge fpradı von Ueber: 
gabe, die beftochenen Einwohner drohten mit einem Aufruhr und der ſchwache 
&roßmeifter ließ ſich dadurch wirklich beftimmen, Unterhandlungen anzu⸗ 
Müpfen. Er übergab Feftung und Inſel den Kranzofen und erhielt das 
gegen für ſich und feine Ritter glänzende Zuficherungen. Aber auch mar 
Znftcherungen, denn an eine Erfüllung des Vertrags dachte Bonaparte 
memals. Hompeſch ftarb bald darauf im Elend, nachdem er feine Groß 
meiſterwürde zu Gunſten Pauls I. niedergelegt hatte. Malta war für 
immer aus der Reihe der fonveränen Staaten verſchwunden. Die mehr: 
mals wiederholte Idee, den Malteferorden wieder herzuftellen, ift nicht zur 
Ausführung gefommen. Dem Namen nach befteht er fort und mehrere 
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Staaten, z. B. Preußen und Defterreich, find zur Austheilumg von os 
hanniterfreuzen berechtigt. | | 

Nachdem Bonaparte auf Malta eine Beſatzung gelaffen und bie nös 
thigften Anordnungen getroffen hatte, ging er nach zehntägigem Aufenthalt 
mit der Flotte wieder unter Segel (19. Suni 1798). An Bord beichäfs 
tigte er ſich bald mit Vorbereitungen zum Kampf für den Fall, daß bie 
englifche Flotte ſich zeigen follte, bald unterhielt er ſich mit den Gelehrten, 
welche die Unternehmung begleiteten. 

Die Offiziere befchäftigten ſich nach ihrer Art, mit Kartenfpiel, Leſen 
und Träumereien auf dem Verdeck, die das Mittelmeer mit feinen blauen 
Wogen unb feinem fchönen Himmel fo fehr begünftigt. Bonaparte hatte 
gewünfcht, daß feine Generale fich wiflenfchaftlich unterhielten, und. mar 
nicht wenig erzürnt, als er das Gegentheil entdeckte. Eines Tages trat 
er in bie Kafüte, wo feine Lieblinge verfammelt waren. 

„Was haben Sie da, Belfieres?«- 

„Einen Roman, General.‘ 

„Und Du, Eugen? 
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„Einen Roman, General.“ 

„Und Sie, Lavallette?« 

„Einen Roman, General. 

„Und Du, Lannes, was lieft Du? 

„Meiner Treu, General, etwas fehr Langmeiliges; ein Meines Schrift 
chen von einem Genfer Bürger, Roufleau genannt: den Emile. ch vers 
fiehe fein Wort davon und lefe ed nur, um dabei einzuichlafen.“ 

Auch Berthier, auch Duroc lafen Romane. 

Es kam Alles darauf an, daß man der englifehen Flotte entging, die, 
unter Nelfond Oberbefehl, 13 Linienfchiffe und mehrere Fregatten ftart, 
die Franzoſen raftlod auffuchte. Nelfon war am 4. Juni, zwölf Tage 
vor der Abfahrt Bonaparte’d vor Zoulon erfchienen. Er war von bort 
nad Tagliamone, von Tagliamone nad) Neapel gefahren, wo er eintraf, 
während Bonaparte vor Malta war. Als er hier erfuhr, daß die Frans 
zofen in der Richtung von Malta bemerkt worden feien, errieth er, daß 
Aegypten ihr Zielpunft ſei und eilte mit vollen Segeln dorthin. Er wählte 
die gerabe Linie, Bonaparte den Umweg durch die Gewäfler von Kandia, 
und fo fam es, daß die englifche Flotte vor der franzöfifchen in Alerandrien 
eintraf. Zum Glüd für die legtern verweilte Nelſon dort nicht, fondern 
fette fein eifriges Suchen im Mittelmeer auf der Stelle fort und verfehlte 
gerade dadurch feinen Zwed. 

Bonaparte gedachte die auf feinen Schiffen befindlichen Landtruppen 
zu bemigen, um bie englifcyen Fahrzeuge, wenn fie einen Angriff machten, 
zu entern. Er mochte von diefem eben fo ſchwierigen als gefährlichen 
Unternehmen jedoch felbft wohl wenig hoffen, denn faum war er im As 
geficht der afrikaniſchen Küfte erfchienen (A. Sul), als er auch fchon die 
Landung feiner Truppen befahl, damit dieſe wenigftend gerettet würden, 
wenn die Engländer einträfen. Die Nacht brach eben ein, der Wind wehte 
heftig in der Richtung nach der Küfte zu, aber diefe Hinderniffe blieben 
unbeacdhtet. Bonaparte warf ſich zuerft in eine Schaluppe und ließ alle 
Böte der Schiffe ausfegen, um Truppen an Truppen an bad Land zu 
fhaffen. Da zeigte ſich plötlich am fernen Horizont ein fremdes Segel, 
ein Borbote der feindlichen Klotte, wie man annahm. „Glück, bu verläßt 
mich!“ rief Bonaparte and; „nur fünf Tage noch bleib’ mir getreu.“ 
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Es war eine franzoͤſiſche Fregatte, die ſich etwas verſpaͤtet hatte und 
ſich nun mit der Flotte wieder verband. 
Ehe wir den merkwürdigen Feldzug der Franzoſen in Aegypten erzählen, 
müffen wir einen Blick auf das Land werfen, das zum Schauplag diente. 
Aegypten läuft in gleicher Linie mit dem rothen Meer, gränzt öſtlich an diefes 
und die Landenge von Suez, nördlich an das Mittelmeer. Diefe bedingt feine 
Wichtigkeit für den Handel, denn es ift der natürliche Stapelplatz für alle 
Waaren, die von Oftindien nach Europa gehen oder umgelehrt, und liefert 
außerdem in Folge feiner Fruchtbarkeit eigene Erzeugniffe und vermöge 
feiner Verbindung mit der Nordlüfte und dem Innern Afrika's die Waa⸗ 
ren, die dort erzeugt werden. Das ganze Land ift ein langes, unverhälts 
nißmaͤßig ſchmales Thal von 100 Meilen Länge und 2 bis 3 Meilen Breite, 
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Auf’ beiden Seiten gränzt ed an Wüſten, wie an kahle Gebirgezüge, bie 
es gegen den Flugſand ſchützen. Der untere Theil, nach dem Mittelmeere 
zu, der wegen feiner breiecdigen Geftalt den Namen des gleichgeformten 
griechifchen Buchftaben Delta bekommen hat, enthält die Zugänge bes 
Landes, die der Europäer benupen kann; weiter oben folgt Mittelägypten 
und zuletzt fchließt fich Oberägypten, an Nubien angränzend, an. Der 
Nil, der Aegypten deffen ganzer Ränge nach durchftrömt, ift die Wohlthat 
des Landed. Das Austreten feiner Gewäfler, dad in jedem Jahre mit 
großer Negelmäßigkeit erfolgt, erfeßt den Regen, ber hier nie fällt, und 
giebt dem Lande zugleich durch den zurücdbleibenden Schlamm den erfors 
derlichen Dünger. Die Fruchtbarkeit reicht jo weit ald die anfchwellenden 
Gewäffer reichen, darüber hinaus ift öde Wüfte. Die Bevölkerung ift 
daher von je bemüht geweſen, den Segen des Waflerd durch Kanäle fo 
weit ald möglidy über das Land zu verbreiten. Aegypten erzeugt das 
herriichfte Getraide und ben beiten Reis, Gemüfe aller Art, Zucker, Indigo, 
Kaſſia, Flache, Hanf, Baunmvolle in großer Menge. Große Bäume fehlen, 
mit Ausnahme einiger Sikomoren und Palmen. Unter den zahlreichen 
Hanöthieren zeichnet fich das Pferd durch feltene Schönheit und Gelehrig⸗ 
feit aus; das Kameel, das Schiff der Wüſte, unterhält die Verbindung 
mit den angränzenden Laͤndern. 

Die Beftandtheile der ägpptifchen Bevölterung waren zur Zeit ber 
frangöfifchen Landung dieſelben wie heute, wenn man die Mameluden abs 
rechnet, Die feitben, durch Bonaparte und Mehmeb Ali vernichtet, vers 
ſchwunden find. Es gab Kophten, Türken, Araber und Mameluden. Die 
Keorhten, Ablümmlinge ber alten Aegypter, etwa 200,000 an der Zahl, 
lebten in Verachtung und wurben blos zu den niebrigften Gewerben zuge 
baffen. Die Araber, die große Mehrzahl der Bevölkerung, lebten in fehr 
verfchiedenen Verhältuifien. Die Vornehmeren hatten fich eine ziemlich 
günftige Stellung zu erhalten gewußt, und aus ihnen beftanden die Richter, 
die Rechtögelehrten und die Priefter des Landes. Um fo trauriger war 
Die Lage des großen Haufens, der fogenannten Fellah's, die das Land 
bebauten und unter dem furchtbarften Drucke jeder Art fchmachteten. Zu 
den Arabern gehörten auch noch die Wüftenftänme, die ihre Heerben auf 
den wenigen etwas fruchtbarern Stellen (Dafen) in der Rähe von Quellen 
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meideten, von ber Bermiethung ihrer Kameele an reifende Kaufleute lehten, 
. gelegentlich aber auch in das Nilthal einfielen, um die Dörfer zu plüns« 
dern, und ebenfo raſch ald fie gekommen wieder in der Wüſte zu vers 
ſchwinden. Die türfifche Bevölkerung, etwa fo zahlreich wie die Kophten, 
befand größtentheild aus Heinen Befigern und Handwerkern, die zugleich 
Sanitfcharen waren, d. b. in die Liften dieſer Miliz fich eintragen ließen, 
um alle Borrechte derfelben zu genießen, aber nicht wirklich dienten. Die 
Mamelucken waren die Herren und Tyrannen des Landes. Sie beftanden 
urfprünglich aus Chriftenflflaven, denen der Sultan eine kriegeriſche Er⸗ 
jiehung gegeben und die Bewachung Aegyptend anvertraut hatte. Mit 
dem Berfall des osmanifchen Reiches hatten fie ſich unabhängig gemacht, 
obgleich fich in Kairo noch immer ein türkifcher Pafcha befand, ber. dem 
Namen nach für den Sultan die Herrfchaft ausübte. Die wahre Gewalt 
lag in den Händen der Mameluckenbeys, von denen jeder 5 bie 600 Mas 
meluden unter feinem Befehle hatte. Diefe Beys befriegten fich häufig 
untereinander unb waren nur darin einig, das Land für ſich und ihre 
Krieger gänzlich auszuſaugen. Zu der Zeit, ald Bonaparte erichien, hats 
ten die beiden mächtigften Beys, Ibrahim und Murat, die übrigen unters 
worfen und theilten water einander bie Herrfchaft. 

Auf diefe Verhältniffe baute Bonaparte feinen Plan. Er wollte bie 
Mameluden befämpfen, den Paſcha und den Türfen überhaupt den Schein 
ber Herrfchaft einräumen und die Araber, den Kern der Bevölkerung, durch 
@rtheilung von Rechten, Schonung ihrer Religion und Anfchmiegen an ihre 
Gebräuche für fich gewinnen. In diefem Sinne erließ er mehre Aufrufe, 
Dem Paſcha fagte er: 

„Das vollziehende Direltorium der franzöftfchen Republ hat ſich 
mehrmald an die hohe Pforte gewendet und Züchtigung der Beys von 
Aegypten verlangt, welche den franzöfifchen Kaufleuten fo großen Schaden 
zugefügt haben. Die hohe Pforte hat aber erflärt, daß die Beys eigen 
finnige und habfüchtige Leute wären, welche den Grundfäßen der Gerech⸗ 
tigkeit fein Gehör fchenfen; daß fie die Beleidigungen, welche die Beys 
ihren guten und alten Freunden, den Sranzofen, zugefügt, nicht nur nicht 
gut heiße, fondern jenen fogar ihren Schug entziehe. Die Republik hat 
ſich entfchloffen, eine mädktige Armee herzuſchicken, um ben Räubereien der 
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Beys von Aegypten ein Ende zu machen, wie fie es in dieſem Schrhundert 
ſchon mehrmals gegen die Beys von Tunis und Algier zu thım genöthigt 
gewefen iſt. Du, der Du der Herr der Beys fein follteit, aber von ihnen 
in Kairo ohne Macht und Gewalt feitgehalten wirft, mußt meine Ankunft 
mit Freuden fehen. Du weißt gewiß fchon, daß ich nicht fomme, um 
irgend etwas gegen den Koran oder den Sultan zu unternehmen; weißt, 
daß das franzöfifche Volk der alleinige und einzige Bundesgenoſſe ift, den 
der- Sultan in Europa hat. Komme mir Daher entgegen und verfluche 
mit mir das gottlofe Gefchledht der Beys!“ 

An die Einwohner Aegyptend richtete er folgenden Aufruf: 

„Seit nur zu langer Zeit beleidigen die Beys, welche Aegypten bes 
herrſchen, die franzöfifche Nation und fügen ihren Kaufleuten großen Schaden 
zu: die Stunde der Züdjtigung ift gefommen. Seit langer Zeit tyranni⸗ 
firen diefe Haufen im Kaukaſus oder in Georgien aufgefaufter Sflaven 
das fchönfte Land der Erde: aber Gott, in deſſen Händen alle Dinge ruhen, 
hat befchloffen, daß ihr Neich zu Ende gehe. Bewohner von Aegypten, 
man wird Euch fagen, ich fäme, um Eure Religion zu vernichten! Glaubet 
ed nicht, fondern antwortet, daß ich fomme, um Juch Eure Rechte wieder: 
zugeben und die Gewaltherrfcher zu beftrafen, daß ich Gott, feinen Pros 
pheten und den Koran mehr ehre, ald ed die Mamelucen thun. Antwortet, 
daß alle Menfchen vor Gott gleich find, daß nur Weisheit, Talente und 
Tugenden einen Linterfchied zwifchen ihnen machen. Durch welche Weis⸗ 
heit, welche Talente, welche Tugenden zeichnen ſich denn die Mameludten 
ans, daß fie ansfchließlich Alles befigen, was das Leben fchön und ange: 
nehm macht? Wenn Aegypten ihr Erbpacht ift, mögen fie die Urkunde 
aufzeigen, die fie von Gott darüber empfangen haben. Aber Gott ift ge- 
recht und barmberzig gegen dad Bolf. Alle Aegypter follen von nun gleis 
ches Anrecht zu allen Aemtern haben; die weifeften, unterrichtetften und 
tugendhafteften werden herrfcyen und das Volk wird gläclich fein. Ihr 
habt einft große Städte, große Kanäle und einen großen Handel befeffen; 
wer hat das Alles zerftört? Der Geiz, Die Ungerechtigkeit und die Ty⸗ 
rannei der Mamelucken. Sagt ed dem Bolfe, Ihr Scheils, Imams und 
Kabid, daß wir die Freunde der aͤchten Mufelmänner find. Haben wir 
mcht den Papft vernichtet, welcher Krieg gegen die Mufelmänner predigte? 


Zr 


Napoleon als Yeldherr. 137 


Haben wir nicht die Walteferritter vernichtet, weil diefe Unfinnigen glaubs 
ten, Gott wolle, fie follen die Mufelmänner beftändig befriegen? Sind 
wir nicht in allen Sahrhunderten die Freunde des Großherrn Cdeffen 
MWünfche Gott erfüllen möge!), die Feinde feiner Feinde geweien? Haben 
ſich nicht im Gegentheile die Mamelucken gegen die Obmacht ded Groß» 
herrn erhoben und mißachten fie diefelbe nicht fortwährend? Nur ihren 
Launen gehorchen diefe Menſchen. Dreimal glücdlich diejenigen, welche es 
mit und halten! Sie werden zunehmen an Neichthum und Anfehen. 
Glücklich diejenigen, welche neutral bleiben! Denn fie werden Zeit haben, 
und fernen zu lernen und fich mit und zu vereinigen. Aber Wehe, dreis 
fached Wehe über diejenigen, welche fich für die Mameluden bemaffnen 
and gegen und fämpfen! für fie giebt es Feine Hoffnung: fie find vers 
loren!“ 

Die franzöſiſchen Soldaten hatte er in einer früheren Proclamation 
aufgefordert, die Einwohner in ihren religiöfen Meinungen zu achten: 

| „Soldaten! 

„Ihr ſteht im Begriff, eine Eroberung zu unternehmen, deren Wir⸗ 
fungen auf die Givilifation und den Handel der Welt unberechnenbar find. 
Ihr werdet dadurch England den härteften und empfindlichiten Stoß beis 
bringen, bis ihe demfelben den Todesftreich geben könnt. Wir werben 
ermüdende Märfche thun, werden Schlachten liefern, aber alle unfere Un⸗ 
ternehmungen werben gelingen, denn die Beichlüffe des Schickſals find für 
und. Die Mameluckenbeys, welche ausſchließlich den englifchen Handel 
begünftigen, unferen Kaufleuten fo großen Schaden zugefügt haben und bie 
unglücklichen Bewohner des Nillandes tyrannifiren, werben wenige Tage 
nach unferer Arfkunft nicht mehr fein. Die Völker, unter denen wir leben 
werden, find Mohamebaner; ihr eriter Glaubensartifel lautet: „„Es giebt 
nur einen Gott und Mahomed ift fein Propher!«« Widerfprecdht ihnen 
nicht, handelt gegen fie wie wir gegen die Juden, gegen Die Sstaliener ges 
handelt haben; achtet ihre Muftis, ihre Imams, wie ihr die Rabbinen und 
Bilchöfe geachtet habt; übt in Betreff der Geremonien, die der Koran für 
die Mofcheen vorfchreibt, diefelbe Duldung aus, wie Shr fie gegen die Klöfter 
and Synagogen, die Neligionen Moſes' und Chriftus’ geübt habt. Die 
sömifchen Legionen befchüßten alle Religionen. Ihr werdet hier Gebräuche 
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finden, bie fich von den franzöfifchen unterfcheiven, Ihr müßt Euch an fie 
gewöhnen. Die Völker, ;u denen wir gehen, behandeln die rauen ander 
als wir: in allen Ländern aber ift derjenige, der Nothzucht verübt, eim 
Scheufal. Das Plündern bereichert nur eine geringe Anzahl Menfchen, 
ed entehrt uns, vernichter unfere Hülföquellen und verwandelt und in 
Feinde derjenigen Völker, die zu Freunden zu haben unfer Intereſſe ers 
heiſcht. Die erfte Stabt, weldye wir treffen werden, iſt von Ylerander 
gebaut worden; auf jedem Schritte werden wir auf große Erinnerungen 
ftoßen, würdig, Franzoſen zum Wetteifer anzufpornen.“ 

Man landete in der fogenannten Bucht ded Marabut und zog von 
dort ohue Verzug gegen Alerandrien. Die Türken und Araber, welche die 
alte Stadt Aleranderd vertheidigten, ſchlugen fich tapfer und dad Blut⸗ 
vergießen würde groß geweſen fein, da fie nad, ver Erfteigung ber Mauern 
in die engen Straßen und in die Häufer fich warfen, wenn Bonaparte fie 
nicht durch Gewährung günftiger Bedingungen zur Kapitulation bervogen 
hätte. Unterdeſſen wurde das ganze Heer ausgeſchifft und Bonaparte 
ſchickte ſich nun zum Marich auf Kairo an. Bon ben beiben Wegen, unter 
denen er wählen fonnte, gab er dem durch die Wüfte, als dem kürzeſten, 
den Vorzug. Die Flotte mußte ihm eine Anzahl Kleinerer Schiffe liefern, 
weiche den Auftrag erhielten, an den Küften bis Nofette zu fahren, in die 
dortige Mündung ded Nils einzulaufen und bi Ramauieh zu gehen, wo 
Bonaparte bie Lebensmittel, die Gefchute und Munition, womit fie beladen 
waren, zu benugen gebachte. Der Marfch des Landheered durch die Wüfte 
war ein fehr befchwerlicher. Die eriten Eindrücke find ſtets die mächtigften, 
und fo war ed nur natürlich, daß die Soldaten laut murrten, als fie ftatt 
des Landes der Verheißung, das fie erwarteten, ein Sanbmeer fanden. 
Die Generale gingen ebenfalld zu Fuß, um durch ihr Beiſpiel zu ermuthi⸗ 
gen, und felbft Gaffarelli, der am Rhein einen Fuß verloren hatte, machte 
feine Ausnahme. Bon ihm fagten die Soldaten: „Er kann ed fchen aus⸗ 
halten, denn er ift mit einem Fuße in Frankreich.“ 

Die Luft zum Scherzen verging indeffen, ald man in ter Wüſte weiter 
vorwärts kam. Die traurige Ebene, die mit ihrem tiefen Flugſande den 
Marſch außerordentlich erfchwerte, dehnte ſich aus fo weit die Blicke reich 
ten, am Simmel fland eine glühende Sonne, gegen die fein Schatten 
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ſchützte, und an Waſſer war ein ſchrecklicher Mangel. Die Araber hatten 
die wenigen Brunnen, die an dieſer Straße zerſtreut ſind, ſaͤmmtlich zer⸗ 
ſtoͤrt und die Soldaten verzweifelten fait, wenn fie ſtatt der gehofften Er⸗ 
frifchung für ihre lechzenden Gaumen nichts als Schutt und Sand fanden. 
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Einzelne wurden auch von den Arabern getödtet, die hinter den Sands 
hügeln lauerten. In Damanhur, wo die Truppen Erfrifchungen und gute 
- Quartiere zu finden hofften, bot ſich ihren Blicken nichts dar, als ein 
Haufen elender Hütten, in denen Linfen das einzige und doch hochwillkom⸗ 
mene Nahrungsmittel bildeten. Bonaparte felbft nahm bei dem Scheik feine 
Wohnung, der eben fo arm war, wie feine Untergebenen, oder ſich wenig⸗ 
fteng fo ftellte. 
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Den 10. Juli, nach viertägigem Marfche, erreichte man endlich den 
RL, in deſſen Fluthen die Soldaten fogleich ſich ftürzten, um ihren Durft 
zu löfchen und fich zu baden. Die Flotte, die Ramanieh erreicht hatte, 
war eben im Gefecht mit den feindlichen Kahrzeugen, ald das Landheer 
anfam. est entfpann fich der erfte Kampf mit den Mameluden. Bonas 
parte hatte bereits eine Aufftellung feines Heeres erjonnen, die bei allen 
fpätern Kämpfen diefelbe blieb. Jede der fünf .Divifionen feines Heeres 
bildete ein Biere, in deſſen Mitte der Generalftab und das Gepaͤck aufs 
genommen wurde, und dad Ganze war fo geftellt, daß jede Divifion die 
andere unterftügen konnte. Das Gefchüß befand fich an den Eden. Murad 
Bey ftürzte fich mit feiner Neiterei auf diefe lebendige Citadelle und zers 
fcheflte jedes Mal, fo oft er auch wieberfehrte. 

Man näherte fi) Kairo und mußte eine entfcheidende Schladjt er- 
warten, da die Mameluden ihre Hauptftabt gewiß nicht freiwillig räumten. 
In der That hatte Murad Bey mit etwa 10,000 Reitern, gegemüber von 
Kairo am linken Ufer bes Fluffes in der langen Ebene, welche ſich vom 
RU bis zu den Pyramiden von Gizeh eritreckt, ein Lager bezogen. Das Dorf 
Embabeh, das unmittelbar am Fluſſe liegt, war roh befeftigt und mit Ges 
fchügen, die nicht von der Stelle bewegt werden konnten, befegt. Zur 
Seite dehnten ſich die Mameluden und einige Tauſend berittene Araber _ 
in der Ebene aus. Das franzöftfche Heer feste fih am 24. Juli vor 
Tagesanbruch in Marfch und fah plößlich beim Erfcheinen der Sonne bie 
Pyramiden vor ſich liegen. Den Staunenden rief Bonaparte zu: „Bes 
denft, daß von den Gipfeln diefer Denkmäler vierzig Iahrhunderte auf 
Euch herniederfchauen.“ 

Das Heer war wieder in fünf Divifionen getheilt. Bonaparte ſah 
bei dem erften Bli auf das feindliche Lager, daß die Gefchüge deflelben 
feine Lafetten hatten, unb gründete darauf feinen Plan, die Reiter vom 
Lager abzufchneiden, zu vernichten, und dann exit das letztere anzugreifen. 
Bei der erften Bewegung feiner Divifionen ftürzten fich 8000 Reiter in 
vollen Roſſeslauf auf diefelben. Die Pferde fcheuten vor dem furchtbaren 
Feuer, das ihnen entgegenfprühte, aber ihre tapfern Reiter fpornten fie 
rücdwärtd gegen die Feinde, warfen fie dann herum und hieben auf bie 
Bajonette ein. Auf diefe Weife wurde die Finie an mehreren Orten durch⸗ 
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brochen und eine Abtheilung von Mameluden drang fogar bis in die Mitte 
ded Vierecks vor, dad Defair mit feiner Divifion bildete. Gefprengt wurde 
darum Fein einziged Viereck und die Reiter mußten nach ftarfen Verluften 
die Flucht ergreifen. Das Lager wurde nun eine leichte Beute Der Sieger. 
Die Beſatzung wurde in den Fluß getrieben, wo viele ertranfen, die Mehr: 
zahl entkam, und die Schlacht hatte ein Ende. Die Araber verfchwanden 
in der Wüſte, Murad 309 fich nach Oberägypten zurüd, Ibrahim nach 
Syrien. Der Soldat fand auf dem Schlachtfelde eine erwimſchte Beute, 
prächtige Shwals, fchüne Waffen, Pferde und viel Gold, da die Mames 
Iuden die Gewohnheit hatten, ihren ganzen Neichthum bei ſich zu führen. 
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Als fie dies inne geworden waren, ftichten die Franzoſen auch die Leichen 
der im Nil Ertrunfenen aus dem Waſſer. Andere befuchten unterbeffen 
die Pyramiden und verewigten den Ruhm des franzöftfchen Volks in 
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In Kairo trat die größte Verwirrung ein, als Die Niederlage der 
Mameluden befannt wurde. Die fo lange gefnechtete Bevölferung warf 
fid) auf die Palaͤſte der Beys, um fte zu plündern, und Bonaparte fanbte 
daher eilig eine Abtheilmg nach Kairo, um der Unordnung ein Ende zu 
machen. Er gewann auf dieſe Weife die ganze gebildete oder begüterte 
Eimvohnerfchaft, denn Alle fürchteten, daß die Pöbelunruhen überhand 
nahmen und zulett den Beſitz insgemein beeinträchtigen würden. Die erften 
ankommenden Truppen mußten ſogleich verfünden, daß ber Gottesdienſt, die 
Geſetze und Gebraͤuche des Landes geachtet werden würben, Daß die Araber 
ihre alten Rechte zurückerhalten follten. Dies machte eine fo gute Wirkung, 
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daß Bonaparte bei feinem Einzuge mit aͤcht orientalifcher Unterwuͤrfigkeit 
empfangen wurde. 





Die Güter der Mameluden zog er ein uud ließ fie zum Nuten bed 
Heeres verwalten. Aus den Wohnungen berfelben wurben Kafernen, ihre 
Marftälle lieferten der Neiterei die fchönften Pferde, ihre Vorrathömagazine 
Korn im Ueberfluß. Den Soldaten gefiel dad Land, wo fie Ruhe, Ueber, 
Aug und das gefundefte Klima fanden. Die Achtung der Frauen, bie 
Bonaparte ihnen anbefohlen hatte, wurbe ihnen freilich ſchwer, aber fie 
unterwarfen fich und gingen in die Politif ihres Generals fogar bis zu 
dem Punfte ein, Ehrfurcht gegen Die Propheten zu heucheln. Diefed Bes 
nehmen, die Hoffnungen, die man ihnen machte, und die Ehrfurcht, bie 
man im Orient ftetd dem Sieger erweiſt, wer ed auch fei, gewannen die 
Araber für den Augenblid. Bonaparte hatte ein großes Gewicht darauf 
gelegt, von den Scheifd der Moſchee von SomilsAzar eine Erklärung zu 
Gunften der Franzofen zu erlangen und erreichte dies Ziel. 
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Die Scheiks forderten die Aegypter auf, ſich den Franzoſen zu unters 
werfen, und man fang in der Mofchee folgende Litaney: „Der große Allah 
zürnt uns nicht länger! Er bat unfere Verbrechen vergeffen, für die er 
und durd; die Mameluden züchtigte. Allah ift barmherzig. Wer hat deu 
Sünftling des Glücks CBonaparte) den Gefahren ded Meeres und ber 
Muth feiner Feinde entzogen? Wer hat die Tapfern des Weſtens an die 
Ufer des Nüs geleitet? Es ift der große Allah, der und nicht mehr zürnt, 
Allah ift barmherzig. Die MameludensBe,s hatten ihr Vertrauen auf ihre 
Dferde gefekt, die Mamelucken⸗Beys hatten ihr Fußvolk in Schlachtordnung 
geftellt. Aber der Günftling des Glücks hat den Mameluden ihre Pferde 
und ihr Fußvolk vernichtet. Wie die Nebel verfchwinden, wenn die Sonne 
erfcheint, fo ift das Heer vor den Tapfern ded Weſtens verſchwunden, dem 
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Allah zürnt ihm und die Tapfern des Weſtens find fein rechter Augapfel.‘ 
Um die Aegypter zu gewinnen, nahm Bonaparte an ihren Feſten Antheil. * 
Der Ri hatte gerade feine höchite Höhe erreicht und es findet bei diefer 
Gelegenheit ein Yet ftatt, während dad Durchitechen ded Dammes ges 
fchieht, der den Fluthen des Nils bis dahin den Eintritt in die Kanäle 
verwehrt hatte. Die Truppen ftellten fich in Parade auf, man gab Wett: 
rennen, ſtellte Wettläufe an und Franzoſen und Aegypter mifchten fich 
untereinander. 
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Bei dem Feſt des Propheten, das bald darauf eintrat, geſchah daſſelbe 
und die Aegypter waren nicht wenig erbaut, ald Bonaparte in Perfon im 
der großen Mofchee erfchien, mit untergefchlagenen Beinen neben den Scher®® 
Pay nahm und alle ihre Gebräuche nadyahmte. Mit diefer Komödie vor 
benden fich ernitere Beitrebungen. Aus ten Künftlern und Gelehrten, 
welche das Heer begleitet hatten, wie aus den gebildetiten Offizieren wurde 
dad fogenannte Inftitut von Aegypten gebildet, das reiche Einkünfte und 
einen der fihönften Paläfte von Kairo zugewiefen erhielt. - Die Mitglieder 
diefe® Inſtituts hatten die Aufgabe, eine genaue Beſchreibimg und eine 
Krrte des Landes zu entwerfen, die Ruinen, die Natnrgefchichte zu ſtudiren 
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und auf Berbeflerungen zu finnen, die man durch Mafchinen, Kanäle 
und andere Mittel einführen könne. Monge, der Berühmte erhielt dem 
Berfig. 

Waͤhrend diefed in Kairo geichah, hatten entfendete Truppenabtheiluns 
gen dad ganze Land unterworfen, mit Ausnahme von Oberägypten, wo 
Murad Bey fich noch immer hielt. Da traf aber die Franzofen auf dem 
Meere ein Schlag, der alle ihre hochfliegenden Pläne mit einemmale ver 
ttichtete und fie felbft, indem er fie von Europa abidmitt, ber Bernichtung 
audfegte. Der Admiral Brueys hatte das Einlaufen in den Hafen von 
Alexandrien wegen der Größe feiner Schiffe für unmöglich gehalten, was 
ed in der That nicht war, und war auf der offenen Rede von Abukir vor 
Auker gegangen. Diefe Rhede bifdet einen Halbkreis, der auf ber einen 
Seite mit einer Fleinen, vom Lande wenig entfernten Inſel fchließt. Auf 
biefer Infel hatte Brueys Geſchütz aufgeſtellt, jedoch zu wenig, micht mehr 
als. 12 Kanonen, ba er es für unmoͤglich hielt, daß die Engländer hinter 
dieſer Inſel wegfahren fönnten, um feine Schiffe im Rücken zu faflen. 


Ben der Inſel aus bildeten feine dreizehn Linienfchiffe einen Halbkreis in 
10° 
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gleicher Richtung mit der Küfte und wenig davon entfernt. Nelfon war 

inzwifchen nach ben griechifchen Infeln zurückgeeilt, hatte darauf das abrias 
tiſche Meer, Neapel, Eicilien befucht und dort die Landung der Franzofen 
in Alerandrien erfahren. Am 1. Auguft gegen ſechs Uhr Abende kam er 
auf der Nhede vor Abufir an. Die Krangofen wurden volllommen übers 
rafcht. Der Admiral Brueys faß eben bei Tafel, ein Theil der Matrofen 
befand ſich auf dem Lande, ein anderer war auf den Kauffartheifchiffen 
vertheilt. Der unglüdliche Brueys glaubte Zeit genug zu haben, feine 
Streitfräfte zufammenziehen zu fünnen, aber Nelſon griff fchon um acht 
Uhr Abends an. Er kannte die Rhede vor Abufir beffer ald die Franzoſen 
und wußte namentlich, daß hinter der Inſel und hinter ihren Schiffen 
das Waſſer tief genug fei, um feine großen Kahrzeuge zu tragen. Darauf 
gründete er feinen Plan, der darin beftand, ſich mit einem Theil feiner Schiffe 
hinter, mit einem andern vor die franzöftfche Schiffölinie zu legen und fo 
den Keind zwiſchen zwei Feuer zu bringen. Der Kampf begann mit großer. 
Erbitterung. Die franzöfifchen Schiffe an der Inſel hatten ihre Batterien 
nach der Landfeite hin nicht in Stand gefeßt, weil fie von dort feinen 
Angriff erwarteten, unb litten daher fchredlich durch ein Feuer, das fie 
nicht erwibern fonnten. Im Mittelpunfte kämpfte ber Drient, das fran⸗ 
zöftfche Atmiralfchiff, mit dem größten Heldenmuthe. Das englifche Schiff 
Bellerophon mußte die Flagge ftreichen, mehrere andere litten folche Bes 
fhädigungen, daß fie fi zurüdzogen, und die Schlacht wurde von ben 
Franzofen jedenfall gewonnen, wenn ihr rechter Flügel ihnen zu Hülfe kam. 
Die Engländer hatten mit ihren dreizehn Schiffen blos die acht franzöftfchen 
des Iinten Flügeld und des Mittelpuntts angegriffen und die fünf franzöftfchen 
Schiffe des rechten Flügels hatten daher gar feine Feinde vor ſich. Brueys 
befahl ihnen durch Signale herbeizufommen, aber diefe Zeichen murben 
nicht bemerkt, wie e& heißt. Der Admiral BVilleneuve, der die franzöfifche 
Flotte fpäter bei Trafalgar in das Verberben führte, war ein unentfchlofs 
fener, wenn auch tapferer Mann, und wollte bie Berantwortlidhkeit nicht 
auf fich nehmen, mit feinen Schiffen gegen die Feinde zu fegeln, ohne Bes 
fehl dazu erhalten zu haben. Brueys mußte daher gegen bie Uebermacht 
allein. kaͤmpfen. Obgleich ſchwer verwundet, wollte er doch das Verdeck 
nicht verlaffen, als eine Kanonenkugel ihn töbtete. Gegen elf hr Abende 
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brady auf dem Driemt Feuer aus und das herrliche Schiff flog in die Luft. 
Die furchtbare Erplofion machte dem Kampfe für einige Zeit ein Ende, 
doch brach er mit gleicher YButh wieder aus und währte fo lange, bie das 
gunze im Kampfe begriffene franzöftfche Geſchwader vernichtet war. Ins 
zwiſchen war Billenenve doch unter Segel gegangen, um fich mit feinen 
Schiffen in Sicherheit zu bringen. Drei feiner Linienfchiffe ließen ſich auf 
den Strand laufen, um den Engländern nicht in die Hände zu fallen, mit 
zwei Linienfchiffen und zwei Fregatten erreichte er Malta. Das war Alles, 
was von der fchönen franzöfifchen Klotte übrig blieb, deren Herftellung fo 
viele Zeit, Mühe und Geld gefoftet hatte. 

Die Nachricht des gefchehenen Unglücks durchlief Aegypten raſch und 
erregte unter dem Heere eine wahre Verzweiflung. Bonaparte war ruhig 
oder ſchien ed wenigftens zu fein. „Sept handelt ed ſich darum," fagte 
er bei der erften Kunde, „entweder zu fterben, ober Großthaten zu ver 
richten, die der Alten würdig find." Um die Soldaten aufzurichten, bes 
nutzte er das eben eintretende Felt der Gründung ber Republik, um große 
Feierlichkeiten zu veranftalten und erließ einen jener Aufrufe, mit denen er 
feine Soldaten fo gut zu begeiftern verftand: „Soldaten! vor fieben Jahren 
war die Unabhängigkeit des Volkes bedroht; Ihr nahmet Toulon ein und 
das war das Vorzeichen bed Verderbens Eurer Feinde. Ein Jahr nach 
ber ſchlugt Ihr die Defterreicher bei Diego, und nach wieder einem Jahre 
ftandet Ihr auf den Gipfeln der Alpen. Bor zwei Sahren kaͤmpftet Ihr 
gegen Mantua und wir gewannen die berühmte Schlacht von San Giors 
gio. Im verfloffenen Sahre ftandet Shr auf der Rückkehr aus Deutfchland 
an den Quellen der Drau und bed Iſonzo. Wer hätte damals gedacht, 
dag Ihr heute am Geſtade des Nils, im Mittelpunfte des alten Continents 
ftehen würdet! Vom Englänver, fo berühmt durch die Künfte und dem 
Handel, bis zu den abfchenlichen und grimmigen Beduinen ziehet Ihr die 
Blicke der Welt auf Euch. Soldaten! Eure Beltimmung ift fchön, dem 
Shr ſeid deſſen, was Ihr vollbracht habt, und der Meinung, die man von 
Euch hegt, würdig. Shr werdet mit Ehren fterben, wie die Tapferen, 
deren Namen auf der Pyramide eingegraben finb*, oder mit Lorbeeren 


° Er hatte auf die Pompejusfäule die Namen der vierzig erfien Solaten, welche 
in Aegypten fielen, eingraben laſſen. 
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befränzt, von allen Bölfern bewundert, in Euer Vaterland zurücfehren. 
Seit den fünf Monaten, die wir fern von Europa find, waren wir ber 


« beftändige Gegenftand der Beforgtheit unferer Baterlandögenofin. Heute 


feiern vierzig Milliouen Bürger die Epoche der repräfentativen Regierung, 
denken vierzig Millionen Bürger an Euch und fprechen: Ihren Anſtren⸗ 
gungen, ihrem Blute verdanfen wir dei allgemeinen Frieden, die Ruhe, 
das Gedeihen des Handels und die Wohlthaten der bürgerlichen Freiheit !« 

Die Schlacht bei Abufir ermurhigte Die Gläubigen, welche die Frangofen 


Acht 


rt | Fe — 4 at = 3 us Er 
\y Y 1X J 
Bin Ver 
rn A ron Kl 1% 
j 7 Hi y kai | | 
N — N Ya a5 


— — 


— = — sr — 





— E 
*. Enge — „Te 78 
. PP Sn Re 





Napoleon als Jeldherr. 151: 


mit Abſcheu fahen und von fanatifchen Derwiſchen noch mehr aufgehetzt 
wurden. 

Die Wirkung zeigte fi, als Bonaparte eben einen Zug gegen die . 
fprifche Grenze unternahm, in einem Aufftande Kairo's. Im Ganzen blieb 
die Stimmung der Einwohner eine günftige und namentlicd, wurde Defair, 
ber Oberägypten bis zu den Stromfchnellen des Nild unterworfen hatte, 
ein Liebling des Volkes. Kine wirkliche Gefahr drohte von ber Pforte, 
die auf die Nachricht von der Seefchlacht bei Abufir Muth gefaßt hatte, 
den Krieg zu erflären und in Syrien ein Heer zu fammeln. Lim .biefer 
Gefahr zu begegnen, beſchloß Bonaparte, dem Feinde zuvorzufeummen und 
nad Syrien zu ziehen, flatt in Aegypten fid) angreifen zu laflen. Er 
hatte Großes im Sinne. Bemächtigte er ſich Syriens, fo wurde er Herr 
bed Euphrats, der in das perfifche Meer mündet und eine Berbindung 
mit Oftindien gewährt, Die neuerdings, wie man ſich erinnern wird, ‚von 
den Engländern felbft benutt wurde. Aber Died war nicht Allee, woran 
er dachte. Sprien, wo eine Menge von Religionsfekten und verfchiebenen 
Bölferftänmen nebeneinander wohnen, die alle darin einig find, das :tüm 
titche och zu verabjcheuen, hatte damals biefelbe Neigung zum Aufftande, 
durch die es fich noch jett Tennzeichnet. Bonaparte hielt es deshalb wicht 
für unmöglic,, aus den tapferen Gebirgevölfern des Libanon, namentlid 
aus den Drufen ein Heer zu bilden, Dad im Verein mit dem ſeinigen ſtark 
genug wäre, Kleinafien zu überziehen und felbft Konftantinopel einzunehmen. 
Dann war er Herr des Drientd und konnte Thaten ausführen, für die 
Europa ein zu enger Schauplag war. Der Winter war für diefen Feld» 
zug die befie Zeit, denn man mußte Wüſten durchziehen, die im Sommer 
die größten Hinderniffe in den Weg legten. Zu den Vorbereitungen Bonas 
parte's gehörte auch die Bildung einer ganz neuen Waffe, einer Dromes 
darenreiterei, die im Stande war, den Feind ohne auezuruhen 20 bie 
30 Stunden weit zu verfolgen und daher gegen die Araber der Wuͤſte 
ut verwendet werben fonnte. 

In den erften Tagen des Februard 1799 brach dad Heer, 13,000 Mann 
flarf, auf. Die drei franzöfifchen Fregatten, bie ſich noch im Hafen: von 
Alerandrien befanden, fegelten gleichzeitig nach der forifchen Küfte ab, um 
Belagerungsgefhüs und Munition dorthin zu bringen. Auf dem Marſche 
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hatte man viele jener Punkte zu berühren, die durch Die heilige Geſchichte 
berühmt geworben find. Bei dem Befuche eines diefer Punkte, der Quellen 
des Moſes, wäre Bonaparte beinahe umgelonmen, da er, während er 
eben einen feichten Meeresarm burchritt, von ber Nacht und der fteigenden 
Zluth überrafcht wurde. Seine Soldaten litten in der Wüſte fehr. 





“» 
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Bonaparte fprach den Berzweifelnden Muth ein, tröftete fie mit der Nähe 
von Waffer und Lebensmitteln und feßte an ihrer Spitze ben Marſch durch 
die Sandwüſte fort. 

Am 29. Piuviofe (17. Februar) langte er vor dem Kort El⸗Ariſch 
an. Nach Furzem Widerftande ergab ſich die Garnifon, 1300 Mann ftarf. 
Man fand in dem Fort beträchtliche Magazine. Ibrahim Bey, der ihm 
zu Hülfe fommen wollte, wurde in die Flucht gefchlagen; fein Lager blieb 
in der Gewalt der Franzofen und gewährte ihnen eine ungeheure Beute. 


Bald kam man nadı Gaza; man nahm diefen Pla im Angefichte Diezzar 


Paſchas, und fand hier, wie in dem Fort El⸗Ariſch, viel Material und 
Mundvorrath. Bon Gaza ging die Armee nach Jaffa, dem ehemaligen Soppe. 
Sie langte dort am 13. Ventofe (3. März) an. Der Plab mar von einer 
mit Thürmen verfehenen Mauer umgeben, die Garnifon 4000 Mann ftarf. 
Bonaparte ließ Brefche fchießen und forderte dann den Commandanten 
zur Uebergabe auf; ftatt aller Antwort ließ diefer dem Parlamentair den 
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Kopf abſchlagen. Der Sturm wurde unternommen, ber Ort mit unge⸗ 
meiner Kühnheit erobert und 30 Stunden lang dem Gemetzel und allen 
Gräueln Preis gegeben. 

Man fand hier abermald eine Menge Artillerie und Lebensmittel 
aller Art und machte einige Zaufend Gefangene, die man nicht nadı 
Aegypten ſenden konnte, weil man die gewöhnlichen Mittel zur Eöcortirung 
nicht befaß, und die man nicht wieder zum Feinde fenden mochte, weil fie 
deſſen Reihen verftärft haben würden. Bonaparte entfchloß füch zu einem 
Mittel, welches Die einzige graufame That feines Lebens iſt. In ein bar⸗ 
barifches Land verfegt, hatte er unwillkürlich deſſen Sitten angenommen: 
er ließ die Gefangenen niedermetzeln. Gehorfam, doch mit einer Art von 
Eutieten, vollzog die Armee den ihr ertheilten Befehl. Die franzöfifchen 
Soldaten wurden während ihres Aufenthaltes in Saffa zuerfi von ber 
Peſt befallen. | 

Bonaparte rüdte hierauf gegen Saint⸗Jean dD’Acre, das ehemalige 
Ptolemaid, am Fuße des Berges Sarmel, vor. Er war der einzige Ort, 
der ihn noch aufhalten konnte. Syrien gehörte ihm, wenn er & nahm. 
Djezzar aber hatte fich mit allen feinen Reichthümern und einer ftarfen Sarnifon 
bier eingefchloflen. Er rechnete auf Die Unterflügung des englifchen Commodore 
SidneysSmith, der in ber Nähe freuzte und ihm Ingenieure, Kanoniere und 
Munition lieferte. Ueberdies mußte er bald durch die türkifche, in Syrien 
verfammelte Armee unterftügt werden, die von Damaskus vorrüdte, um 
über den Jordan zu gehen. Bonaparte eilte, den Plag anzugreifen, um ihn, 
fo wie Saffa, zu nehmen, ehe er burch neue Truppen verftärft würde, 
und ehe die Engländer Zeit hätten, die Befeftigung zu verbeflern. Die 
Laufgräben wurben fogleidy geöffnet. Unglüdlicher Weife war die Belas 
gerungs» Artillerie, die zu Meere von Alerandrien kommen follte, von 
Sioney Smith weggenommen worden. Als Belagerungd- und Keldartillerie 
zufammen hatte man nur eine zweiunbbreißigpfündige Caronade, vier Zwölfs 
pfünder, acht Haubigen und einige dreißig PVierpfünder. Es fehlte an 
Kugeln; doch man verfiel auf ein Mittel, ſich welche zu verfchaffen.. Man 
ließ einige Cavalleriften ſich am Ufer zeigen; bei diefem Anblide gab 
Sidney Smith mit allen feinen Batterien ein Rollfeuer, und bie Soldaten, 
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deuen man fünf Sous für jede Kugel gab, rafften fie mitten unter der 
Kanonade unter allgemeinem Gelächter auf. Die Laufgräben waren am 
30. Bentofe (20. März) eröffnet. Der Genie-General Sanfon glaubte bei 
einer nächtlichen Necognoscirung an den Fuß des Walled gelangt zu fein, 
und erflärte, daß diefer weder Contre⸗Esſscarpe noch Graben habe. Man 
glaubte, daß man nur eine einfache Brefche zu legen habe, um den Sturm 
wagen zu fünnen. Am 5. Germinal (25. März) fchoß man Brefche, 
ftürmte und wurde durch eine Contre⸗Escarpe und einen Graben aufges 
halten. Es ward fofort Befehl zum Miniren gegeben. Die Operation 
wurde unter bem Feuer aller Wälle und der fchönen Artillerie begonnen, 
weiche Sidney - Smith den Franzofen genommen hatte. Der Commodore 
gab Djezzar vortreffliche englifche Kanoniere und einen ehemaligen Emis 
granten, Phelippeaur, einen ausgezeichneten Offizier des Geniecorpe. Das 
Geſchütz in der Feftung wurde vortrefflich bedient und mehr als einmal 
nahmen die Kanoniere Bonaparte felbit bei feinen Recognodeirungen zum 
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Zielpuntt. Ein anderes Mal hatten fie fich den jungen Beauharnaid auss 
erfehen, der nur durch Kleberö Geifteögegenwart dem Tode entging. 
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Die Mine fprang am 8. Germinal (28. März), und riß nur einen Theil 
der Contre⸗Escarpe nieder. Eine Abtheilung Grenabiere, geführt von dem 
jungen Mailly, ftürmte. Als die Türfen diefen braven Offizier eine Leiter 
anlegen fahen, geriethen fie in Schreden, dod) Mailly wurde getödtet. Die 
Grenadiere verloren nım den Muth, die Türfen Fehrten zurüd, und zwei 
Bataillone, welche folgten, wurben mit einem fürchterlichen Feuer empfangen; 
ihr Commandant Laugier fiel; und der Sturm mißlang wieder. — Unglüds 
feliger Weife hatte die Feſtung mehre Taufend Mann Verftärfung, eine 
Menge auf europäifche Weife erercirte Kanoniere und Munitionsvorräthe 
erhalten. Diefe Belagerung war ein fühnes Unterehmen für 13,000 Mann, 
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die faft ganz ohne Geſchutz waren. Man mußte eine neue Mine legen, 
um bie Contre⸗Escarpe ganz zu fprengen, und einen neuen Minen⸗ 
gang anfangen. Schon waren zehn Tage vor dem Drte verwendet; 
man verkünbete bie Annäherung der großen türfifchen Armee; man 
mußte die Arbeiten fortfegen und bie Belagerung decken, unb dies 
Alles mit der bloßen Expeditionsarmee. Der commanbirende General ger 
bot, ummterbrochen die Minenarbeiten fortzufegen, und betachirte die Dis 
vifion Kleber gegen den Iordan, um der von Damaskus kommenden Armee 
den Uebergang ftreitig zu machen. — Die Armee, mit den Bergvölfern 
von Napluſa vereinigt, flieg auf ungefähr 25,000 Mann. Mehr ale 
12,000 Mann Gavallerie bildete die Staͤrke derfelben. Sie hatte eine 
ungeheure Bagage bei fi. Abdallah, Pafdıa von Damaskus, hatte das 
Commando. Die Armee paffirte am 15. Germinal (4. April) auf der 
Brüde von Jacob den Sordan. Junot traf mit der Avantgarde Klebers, 
höchſtens 500 Mann ſtark, bie türfifche Avantgarde auf der Straße 
nach Nazareth am 8. April. Weit entfernt, zurückzuweichen, troßte 
er kühn dem Feinde, und in ein Carre formirt, bedeckte er das Schlacht⸗ 
feld mit Todten und nahm fünf Fahnen. Endlich gezwungen, der 
Ueberzahl zu weichen, zog er ſich auf die Diviflon Kleber zurüd. Diefe 
rüdte vor und befchleunigte ihren Marſch, um fich mir Junot zu vers 
einigen. Bonaparte, der von ber Stärke des Feindes unterrichtet war, 
brach mit der Divifion Bon auf, Kleber, der einen Ausfall machte, 
wurde mit großen Verluften zurüdgeichlagen. Bonaparte feßte fich for 
gleich in Marfch. — Kleber hatte die Abficht gehabt, das türfifche Lager 
während der Nacht zu überfallen, war aber zu fpät dazu angelangt. Am 
16. April Morgens, fand er die ganze türfifche Armee in Schlachtordnung 
aufgeftellt. 15,000 Mann Infanterie befegten das Dorf Zuli, umd mehr 
ald 12,000 Mann Reiterei breiteten fich in der Ebene aus. Kleber hatte 
kaum 3000 Mann Infanterie, die er in Carré's bildete. Die ganze Gas 
vallerie fette fidy in Bewegung und flürmte auf diefe Carré's ein. Nie 
hatten die Franzoſen eine ſolche Maffe Savallerie zum Angriff vereinigt 
geſehen. Sie bewahrten ihre gewöhnliche Kaltblütigfeit, und empfingen 
bie Feinde mit einem wohlgezielten Feuer. Sechs Stunden widerftauben fie 
der ganzen Wuth ihrer Gegner, ald Bonaparte auf dem Schlachtfelde 
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erfchien und ein fo furchtbared Fener auf die Mameluden eröffnete, dag 
fie in Unordnung nach allen Seiten hin entflohen. Das türkifche Lager, 
die drei Roßfchweife des Paſcha's, 400 Kameele umd eine ungehenre Beute 
wurden den Kranzofen zu Theil. Murat, der an ben Ufern des Jordan 
fand, tödtete eine große Menge der Klüchtlinge. Bonaparte ließ alle 
Dörfer der Raplufiner in Brand fieden. 6000 Franzoſen hatten Diefe 
große Armee vernichtet. — Während diefer Zeit hatte man nicht aufges 
hört, bei Saint⸗Jean d’Acre Minen und Gegenminen zu graben. Man 
ſtritt fi) um einen Boden, der durch die Belagerungsfunft aufgewühlt 
war. Seit einem unb einem halben Monat ftand man vor ber Feltung, 
hatte viele Stürme unternommen, viele Ausfälle zurücgefchlagen und dem 
Feinde viele Leute getödtet; aber ungeachtet fortwährender Vortheile hatte 
man unerfegliche Berlufte an Zeit und Menfchen. Zu den- ſchmerzlichſten 


zählte der General Gaffarelli. Zum Tode verwundet, ließ ſich Caffareli 


im fein Zelt tragen und ftarb, während ihm ein Adjutant Voltaire's Bors 
rede zum „Beift der Geſetze⸗ vorlefen mußte. 
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Am 7. Mai fam me Hafen von Acre eine Verſtaͤrkung von 
12,008 Mann an. Bonaparte berechnete, daß fie vor ſechs Gtanden 
nicht audgefchifft werden könnten und auf der Stelle ließ er einen Biers 
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undbzwanzigpfünber gegen ein Manerflüd richten; dies war rechts von dem 
Punkte, gegen den man fo lange alle Anftrengungen wendete. Mit Ans 
brauch der Nacht erftieg man die Brefche, eroberte die Arbeiten des Feindes, 
vernagelte die Gefchüite, hieb Alles nieder und war endlich Herr des Planes, 
als vie gelandeten feindlichen Truppen in Schlachtorbnung vorrückten und eine 
gefahrdrohende Maffe zeigten. Rambaut, welcher die Grenadiere comman⸗ 
dirte, vie zuerft geftärmt hatten, vwourde getobtet, Lannes verwundet. m 
demfelben Augenblide machte der Feind einen Ausfall, nahm die hintere 
Breſche und fchnitt denen, die eingedrungen waren, ben Rückzug ab. Einem 
Theil gelang es, wieder herauszufommen, bie andern aber faßten einen 
verzweifelten Entfchluß, flüchteten fich in eine Mofchee, verrammelten ſich 
Her, verſchoſſen ihre letzten Gartoudyen und ftanden im Begriff, ihr Leben 
thener zu verfanfen, ald SivneysSmith, durch fo viel Tapferkeit gerährt, 
ihnen eine Bapitulation anbieten lief. Während diefer Zeit maren bie 
Belngerungstruppen gegen den Feind vorgerücdt und warfen ihn zurüd, 
nachdem fie ein fürchterliched Blutbad angerichtet und 800 Gefangene ges 
macht hatten. Bonaparte, bis zur Wuth gereizt, gewährte feinen Truppen 
zwei Tage Ruhe, und am 10. Mäi gebot er einen neuen Sturm, welcher 
ebenfalls mißlang. 

Seit zwei Monaten ftand er vor Acre, hatte unerfeßlichen Verkuft 
erlitten und ed wäre unflug gewefen, fich noch neuem auszufetzen. Die 
Peit war in der Stabt und die Armee war fchon bei Jaffa davon 
angeftedt worden. Die Zeit der Landungen nahete und man verkündete 
die Ankunft einer türkifchen Armee gegen die Nilmündungen. Wenn Bo⸗ 
naparte noch ferner. hartnädig bei feinem Willen blieb, fo konnte er ſich 
in einem foldyen Grade fehmächen, daß es ihm unmöglich war, neue Feinde 
zurückzuweiſen. Sm Grunde hatte er feine Plane erreicht, da er bie in 
Syrien gebildeten Truppen auseinander ſprengte und auf Diefer Seite den 
Feind in die Ummöglichfeit fernerer Iinternehmungen verſetzte. Auf den 
glänzenden Theil biefer Plane, die weitumfaflenden @roberungen des 
Orient, mußte er verzichten. Er entfchloß fich endlich, die Belagerung 
aufzuheben. Sein Mißmuth war aber fo groß, daß er, feines unerhörten 
Glückes ungeachtet, wenn er von Sidney⸗Smith fprach, noch oft wieders 
holte: „Diefer Menfc hat meinem Güde im Wege geftanden.“ Die 
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Drufen, weldye während der Belagerung die Armee verpflegt hatten und 
alle der Pforte feindlich gefinnte Völferftänme vernahmen feinen Rückzug 
mit Berzweiflung. — Er hatte die Belagerung am 20. März begons 
nen, und hob fie am 20. Mai auf. Che er Saint⸗Jean d'Acre vers 
ließ, wollte er noch eine fürchterliche. Spur feiner Anweſenheit einpräs 
gen. Er befchoß die Stadt aus allen jeinen Gefchügen und verwans 
defte fie beinahe in einen Afchenhaufen, fchlug dann den Weg nach ver 
Müfte ein. Bonaparte hatte durch Zener, Mühfeligkeiten und Krankheiten 
beinahe ein Drittel feiner Erpebitionsarmee, d. h. gegen A000 Mann vers 
foren und führte 1200 Verwundete mit fi. Auf feinem Marfche vers 
heerte er das ganze Land und flößte einen tiefen Schreden .ein. In Iaffa 
ließ er die Befeſtigungswerke fprengen. Hier hatte er ein Feldlazareth für 
bie franzöfifchen Peſtkranken. Sie fortzufchaffen war unmöglich. Schaffte 
man fie nicht fort, fo fette man fie einem unvermeidlichen Tode aus, ent⸗ 
weder durch die Krankheit oder durch den Hunger, ober durch die Gras 
famfeit des Feinded. Bonaparte fagte daher zu dem Arzte Dedgenettes, 
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er möge die Kranken mit Opium töbten, und es läßt ſich nicht leugnen, 
daß diefe fcheinbare Grauſamkeit eine Barmherzigkeit gewefen wäre. Die 
Aerzte weigerten fich jedoch, weil ihre Aufgabe bie fei, zu heilen aber nicht 
zu töbten. 

Bonaparte fehrte nad, breimonatlicher Abwefenheit nad) Aegypten 
zurüd. Es war dort eben ein Aufftand blutig unterbrüctt worden und es 
herrfchte noch immer Gährung. Mit Bonaparte's Erfcheinen ftellte ſich die 
Ruhe fogleih her, nur nicht im Heere, das zum erftenmale unzufrieden 
war. Seit ſechs Monaten war aus Frankreich feine Nachricht gekommen, 
aber man mußte aus fremden Zeitungen, welche die Engländer gefliffentlich 
verbreiteten, daß ed im Vaterlande fchlecht ausſehe. Nun wollten alle 
nach Frankreich zurüc, felbft die beiten Generale verlangten Urlaub, und 
im Heere entftand eine fürmliche Verſchwoͤrung, fich der Fahnen zu bemaͤch⸗ 
tigen, nad) Alerandrien zu marfchiren und ſich dort einzufchiffen. Im 
Grunde hatte Bonaparte für feirte eigene Perfon feinen andern Plan, doch 
das Heer follte und mußte in Aegypten bleiben. Die Türken gaben ihm 
Gelegenheit, feine Truppen zu befchäftigen und ihre Gedanken vom Vaters 
lande abzulenten. 

Am 11. Suli 1799 zeigte fidy eine große türfifche Flotte, auf der fich 
beinahe 18,000 Mann Fußvolt befanden, vor Alerandrien und anferte bei 
Abulir. Die Reiterei diefed Korps folte Murad Bey von ObersAegypten 
herbeiführen, woran ihn Murat indeffen hinberte, fo daß die Türken nur 
auf ihr Fußvolk befchräntt waren. Sie hatten eine ſchmale Halbinf:l bes 
fegt und waren auf beiden Flügeln von Sanbbünen, in der Mitte durch 
ein Dorf gedeckt. Bonaparte umging ihre Flügel, trieb eine große Menge 
in dad Meer und ließ dann das Dorf in der Mitte flürmen., 

Ein zweiter und heftigerer Kampf entfpann ſich um dad verfchanzte 
Dorf Abyfir, das endlich von den Franzofen ebenfalld erftürmt wurde, 
Diefe Schlacht, die nadı Abufir benannt wird und am 23, Juli ftattfand, 
hat die furchtbare Auszeichnung, daß fie zu den wenigen gehört, in benen 
ein ganzes Heer vernichtet wurde. In der That fielen oder ertranken 
12,000 Türfen und die noch übrigen 6000, die fi in das feſte Schlag 
von Abufir geroorfen hatten, mußten ſich dort ergeben. 
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Bonaparte hatte Alles gethan, um den Beſitz von Aegypten zu ſichern. 
Ein. äußerer Feind war nicht mehr vorhanden, die nöthigen Verwaltungs⸗ 
maßregeln waren getroffen, und auf längere Zeit trat gewiß eine Unthaͤ⸗ 
tigfeit ein, welche die Anweſenheit ded OÖbergenerald' unnöthig machte. 
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Sidney: Smith befchleunigte den Entfchluß Bonaparte's, Aegypten zu vers 
faffen. Er machte ſich das boshafte Vergnügen, Bonaparte eine Menge 
Zeitungen zu überfenden, in denen Hiobspoft auf Hiobepoft gemeldet wurde. 
Das wirkte aber nicht fo wie ber Engländer gemeint hatte, denn ftatt. im 
eine träge Niedergefchlagenheit zu verfinfen, handelte Bonaparte rafdı und 
entichloffen. Am 22. Auguft begab er fich mit Berthier, Lannes, Murat, 
Andréoſſy, Marmont, Bertholet und Monge an eine einfame Stelle des 
Strandes bei Alerandrien, flieg in die dort harrenden Böte und begab fich 
an Bord der Fregatte Muiron. 





Bon feinem Heer nahm er einen kurzen Abfchied: „Die Rachrichten 
aus Europa,” fagte er in einer Prochamation, „haben mic) entichieden, 
nach Frankreich abzureifen. Ich überlaffe den Oberbefehl über die Armee 
dem General Kleber. Die Armee wird bald von mir hören. Es fchmerzt 
mich tief von Soldaten zu ſcheiden, die ich fo fehr liebe; ed wird jeboch 


zur furz währen, und der General, den ich Ihnen zurüdlaffe, befißt das 
11° 
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Bertrauen der Regierung und dad meinige.“ Man hat Bonaparted Abreife 
von Aegypten vielfach getadelt und eine Pflichtvergeffenheit genannt. Es iſt 
wahr, ed ermächtigte ihn fein Geſetz, das Heer eigenmächtig zu verlaffen. 
Was ihn ermächtigte, war dad Bewußtſein, daß er tn Krantreich fehle, 
daß das Baterland ohne ihn in große Gefahr gerathen, wenn nicht zu 
Grunde gehen würde. 

Das Glück begünftigte ihn auf feiner Kahrt merkwürdig, Das game 
Mittelmeer war mit englifchen Kreuzern bedeckt, fänmtliche nach Aegypten 
beitimmte Briefe und Depefchen waren in ihre Hände gefallen, Bonaparte 
entging ihnen. Wie Säfar dem im Sturm zitternden Schiffer ſagte: „Sei 
ruhig, Dein Nachen trägt Cäfar und fein Glück,“ fo antwortete Bonaparte 
den beforgten Freunden: „Seid ruhig, wir fommen durch!“ Und fie fas 
men durch. Die Ueberfahrt wurde durch widrige Winde verzögert, body 
Bonaparte blieb immer ruhig, las in Bibel und Goran und warf faum 
einen Blick auf den Horizont, wenn fich ein fremdes Segel zeigte. Noch 
furz vor der Landung erfchieren dreißig feindlihe Schiffe, doch auch fie 
fegelten weiter, ohne das Fahrzeug zu bemerfen, das Bonaparte und fein 
Süd trug. 





Siebentes Kapitel, 


Der achtzehnte Brumaire. 





„an bemfelben Augenblide, als Bonaparte 
>, im Golfe von Frejus landete (9. October 
1799) und feine Ankunft bekannt wurde, 
N bebecfte fich das Meer mit Böten, ba 
: alle Einwohner den großen Mann fehen 
wollten, den fie als ihren Netter betradh- 
teten. Derſelbe Empfang fand auf der 
= ganzen Straße von Frejus nad) Paris 
= ftatt, wo die Ankunft des Generals durch 
” den Telegraphen befannt gemacht worden 
war. Die Lage der Republik und die Nachrichten, die aus Aegypten ges 
fommen waren, machten diefe Begeifterung erflärlih. Im Felde war man 
längere Zeit unglüdlich gewefen, Sstalien war verloren, dem füdlichen 
Sranfreich drohte ein feindlicher Einfall und, den Sieg bei Zürich ausge⸗ 
nommen, wußte man blos von Niederlagen zu erzählen. Im Innern droh⸗ 
ten noch größere Gefahren. Alle Partheien waren in äußeriter Bewe⸗ 
gung, vie Sacobiner wie die Royaliſten hofften auf nahen Sieg, die 
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Regierung wurde verachtet, feit man mußte, daß fie die Unterfchleife ihrer 
Beamten begünftigte, um Nutzen davon zu ziehen. Das Direcorium hatte 
in dem Bebürfniß nach Ruhe und Ordnung, das alle Volksklaſſen empfan⸗ 
den, femen ftärfiten Bundesgenoffen gefunden, und jebt fchien die alte 
Schreckenszeit zurückzukehren, jetzt wimmelten alle Landſtraßen von Räuber« 
banden. Nur auf einem Punkte war Frankreich glücklich, in Aegypten, 
und dahin richteten ſich alle Blicke. Bonaparte hatte glaͤnzende Siege davon 
getragen, er ordnete die Verwaltung eines ihm fremden Landes mit bes 
wunderndwürdigem Erfolge, er hielt eine wilde und feindfelige Bevölkerung 
im Zaume. Da in Kranfreid; vor allem das Gegentheil der Fall war, 
fo lag der Schluß nahe, daß Bonaparte der einzige Mann fei, der audy 
hier wieder den Sieg an die Fahne fefleln und die Ruhe heritellen fönne. 

In allen Städten, die Bonaparte auf feiner Reife berührte, Täutete 
man mit den Sloden, und auf den Bergen Ioderten Freudenfeuer. Lyon 
überbot in feinem Empfange alle andern Städte, aber von bier an machte 
Bonaparte den Feierlichkeiten ein Ende, indem er eine andere ale die voraus 
beftimmte Straße einfchlug, um Paris unerkannt zu erreichen. 
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Er war am 16. October längft in feinem Haufe, ohne daß Jemand 
feine Ankunft ahnte. Als er zwei Stunden fpäter dem Direltor Gohier 
feinen Befuch machte, erfannte ihn die Wache und begrüßte ihn mit dem 
Nufe: „es lebe Bonaparte! 

Am nächiten Tage wurde er vom Direktorium empfangen und gab mem 
Erklärungen über feine Abreife von Aegypten. Man fpielte von beiden 
Seiten Komödie. Beide Theile fannen darauf, einander zu vernichten, und 
doch legte Bonaparte die Hand auf fein Degengefäß und fagte Dabei im 
feierlichften Zone: „Nie werde ich diefen Degen anders ziehen, al& zur Ber- 
theidigung der Republik; und doc, gab ihm der Präftident den Brubderfuß. 

Das Haus Bonaparte?d wurde in kürzefter Zeit der Sammelplas 
aller Parteien. Namentlich erfchienen die Generale faft alle. Auch Moreau 
ftellte fich ein und Talleyrand fehlte nicht. Die Direktoren felbit kamen 
täglich, um guten Rath einzuholen, und Bonaparte regierte bereits wirklich 
ehe er die gefegliche Befugniß dazu hatte. Bonaparte fpielte dem allge 
meinen Andrange gegenüber feine Rolle geſchickt. Die meilten Beſuche 
wies er ab, und hütete fid) befonderd einer Partei beizutreten. Aufedieſe 
Weiſe hatte er alle Parteien für fich, denn jede hoffte im Stillen,. daß er 
einer der ihrigen fei. 

Bon den Direktoren durchichaute Barrad Bonaparte am fchärfiten. 
Auf feinen Antrag beichlog man Bonaparte ein Commando zu übergeben 
und lud ihn vor das Direktorium. Bonaparte weigerte ſich geradezu, 
dem der Liebergang von einem trocknen zu einem naffen Klima habe ihn 
fo fehr angegriffen, daß er noch langer Zeit bebürfe, um ſich ganz zu ers 
holen. Diefe Zufammenfunft war enticheidend. Bonaparte erfannte Die 
Nothmendigkeit, zu handeln, und die Berfchwörung begann. Seine Haupt⸗ 
verbündeten außer Talleyrand und den unzufriedenen Generalen waren die 
beiden Direktoren Sieyed und Rogers Ducos, ferner Röderer, Real und 
Fouche. Selbſt Barrad wollte der Verfchwörung beitreten. Dahin war 
ed alfo in diefem Frankreich, das für die Freiheit Ströme von Blut ver: 
Hoffen und in ihrem Namen taufend Berbrechen begangen hatte, gekommen, 
daß alle Parteien zu Verſchwörungen gegen die Freiheit und die Verfaflung 
bereit waren, wenn fie nur felbft zur Herrfchaft gelangten. Drei Gene: 
rale hielten fich inbeffen fern von Bonaparte, Bernabotte, Jourdan und 
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Aucerean. Mit Bernadotte hatte Bonaparte felbft eine Unterrebung, die 
jedoch nicht zum Ziel führte. 
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Auf alle Aufforderungen, fich der Bewegung anzufchließen, gab Ber: 
nadotte die Antwort: „ch werde ald Bürger ruhig bleiben, wenn mir 
aber das Direktorium Befchl dazu ertheilt, fo werde ich gegen die Ruhe⸗ 
flörer marfchiren.« Bon den beiden Näthen, der Alten und der Fünfhuns 
dert (die damals ein franzöfifched Ober: und Unterhaus bildeten) war der 
erfte durch Sieyed gewonnen, der zweite feiner Mehrheit nach feindfelig. 
Aber Lucian Bonaparte, der ald Bruder des Generald an der Verſchwö⸗ 
rung natürlich Theil nahm, mar Borfigender im Rathe der Fünfhundert 
und wir werden bald fehen, wie gefchicft man dies zu benugen wußte. 
Anf die Befapung von Paris fam fehr viel an, denn wenn die beabfichs 
tigte Ummwälzung auf Wiederftand ftieß, wie fich died nicht anders erwars 
ten fieß, fo mußte man Waffengewalt anwenden. Die Beſatzung beftand 
aber aus lauter Negimentern, die unter Bonaparte in Italien gedient hats 
ten und ihn anbeteten. Ueberdies that Murat das Seinige, die Soldaten 
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zu überzeugen, daß die Advokaten, welche im Beſitz der Regierung ſeien, 
geftürgt werden müßten, und daß Bonaparte, der die Nepublif gerettet 


babe, fie auch beherrichen müſſe. 
Inzwiſchen hatte Bonaparte gemeinfchaftlich mit Sieyes feine lebten 





Anordnungen getroffen. Die Ausführung begann damit, daß man die 
beiden Räthe nach St. Cloud verlegte, weil fie in Paris vor den Jakobi⸗ 
nern nicht ficher feien. Der wahre Grund diefer Maßregel war der, daß 
man in St. Cloud die beiden Berfammlungen mit Soldaten umgeben und 
beherrichen konnte. Dort fing der Rath der Alten damit an, Bonaparte 
mit dem Öberbefehl über alle Truppen in und um Paris zu beauftragen. 
Diefer Beihluß wurde in Paris unter Trommelfchlag befannt gemacht. 
Paris wimmelte von Truppen, deren Stimmung jet nicht mehr 
zweifelhaft fein fonnte. Auch Lefebore fchloß fich jegt an, von Bonaparte 
perfönlicy gewonnen. „Wie, Lefebvre,“ fagte ihm Bonaparte, „Sie, eine 
der Stüben der Republif, wollen fie in den Händen der Advofaten zu 
Grund gehen laffen? Bereinigen Sie fich mit mir, den Staat zu retten. 
Hier haben Sie den Säbel, den ich bei den Pyramiden trug, ich ſchenke 
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ihn Ihnen ald Zeichen meiner Achtung und meined Vertrauend.“ Lefebvre 
war ganz Rührung. „Sa,“ antwortete er, „wir wollen die Advofaten 
in den Fluß werfen. Nun folgte ein Anreden an die verfammelten Ges 
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nerale und Offiziere, an die Regimenter der Beſatzung, und alles gelobte 
mit Begeiſterung Gehorſam. 

Es war am 18. Brumgire (10. November) Morgens. Che Bona⸗ 
parte, von einem glänzenden Generalftabe umgeben, nad, dem Rath der 
Alten aufbrady, richtete er an Soldaten und Volk folgenden Aufruf: „In 
welchem Zuftande verließ ich Frankreich, und wie finde ich ed wieder! 
Sch hinterließ Eroberungen und jebt bebrängt der Feind unfere Grenzen! 
Ich verließ unfere Arfenale wohl verfehen, und finde jett feine Waffe wieder! 
Ich hinterließ die Millionen Staliend und finde jetzt räuberifche Gefeße und 
zingeum Elend! Unſere Gefchüge find verkauft, der Diebftahl ift zu einem 
sölligen Syitem ausgebildet! Die Hülföquellen des Staates find erichöpft! 
Han bat zu drücenden Mitteln gegriffen, die Gerechtigkeit und gefunber 
Verſtand gleich ſehr verwerſen! Man hat die Soldaten dem Feinde ver⸗ 
theidigungslos überantwortet. Wo find fie, die Tapfern, die hunderttauſend 
wadern Kriegögefährten, die ich mit Lorbeern bedeckt verließ? Was ift 
aus ihnen geworden? Sie find todt ... Diefer Zuftand der Dinge kann 
sicht dauern, binnen drei Sahren würde er und zum Despotismus zurüds 
führen.“ Im Rathe der Alten ſprach er von den Gefahren der Republik, 
die nur er und feine Soldaten befiegen könnten. Auch die Anklage ber 
Herrſchſucht, Die bereitd gegen ihn laut wurde, berührte er in verblümten 
Worten. Die Bearbeitung der Truppen dauerte diefen ganzen Tag fort. 
Die Regierung war unthätig. Barras faß im Bade und unternahm nichts, 
feine beiden Amtsgenoffen, die nicht mit in der Verfchwörung waren, hats 
ten wohl gute Entichlüffe, kamen aber nicht zum Handeln. Der Erfolg 
ftand fchon an dieſem Tage feit, denn Bonaparte’s Autorität wurde überall 
anerfaunt. 

Am folgenden Tage verfammelten ſich beide Raͤthe in St. Cloud, dag 
mit Truppen ganz angefüllt war. Bonaparte fam, von einem glänzenden 
Generalftabe begleitet, und ging zuerft in den Rath der Alten, wo er feis 
ner Sache gewiß war. „Bürger,“ fagte er, „Die Umftände find feine ge- 
wöhnlichen, ihr fteht auf einem Vulkan. Erlaubt mir einige Bemerkungen. 
Ihr glaubtet die Republik in Gefahr, Ihr verlegtet Eure Situngen nad) 
St. Cloud, Ihr riefet mich herbei, um die Ausführung Eurer Befehle zu 
fihern. Ich habe Euch gehordyend meine Wohnung verlaflen, und ſchon 
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überhäuft man ung, mich und meine. Waffengefährten, mit Berläumdungen, 
fpricht von einem neuen Cromwell, von einem neuen Säfar. Bürger, wenn 
ich eine folche Rolle hätte fpielen wollen, fo fonnte ich ed nach meiner 
Rückkehr von Italien, im Augenblidle des fchönften Triumphes, ald das 
Heer und die Parteien mich einluden, die Herrichaft anzutreten. ch wollte 
damals nicht herrfchen, ich will ed auch heute nicht. Blos die Gefahren 
ded Baterlandes haben meinen Eifer wie auch den Eurigen erwedt.« Ein 
Mitglied richtete die bedenkliche Frage an ihn, wie er es mit der Berfafs 
fung halten werde. „Die Berfaflung!« rief er aus. „Ihr habt Feine. 
Ihr ſelbſt habt fie zerftört, indem Ihr die Unverleglichfeit der Abgeordne⸗ 
ten nicht achtetet, indem Ihr die Volkswahlen vernichtetet, indem Ihr die 
Unabhängigkeit der Negierung antaftetet. Diefe Verfaffung, von der Ihr 
rebet, wird von allen Parteien angegriffen.“ Er entwarf darauf ein übers 
triebened Bild von den Gefahren Franfreichd und fchloß: „Bon meinen 
MWaffengefährten "umgeben werde ich Euch ımterftügen. Meine tapfern 
Orenadiere, deren Bajonette ich von meinem Plage aus fehen kann, und 
die ich fo oft zum Stege geführt habe, werben und helfen, dad Vaterland 
zu retten. Sollte aber irgend ein Redner, vom Auslande beftochen, davon 
reden, mich außer dem Gefeb zu erflären, fo würbe ich an meine Waffen⸗ 
gefährten appelliren. Bedenkt, daß der Gott des Glückes und der Gott 
ded Krieges mid) begleiten.“ Der Rath der Alten hatte auf diefe freche 
Rede keine andere Antwort ale lauten Beifall. 

Im Rathe der Fünfhundert hatten indeß Auftritte ernfterer Art flatts 
gefunden. Hier befanden fich die eifrigften Republikaner und eine ziemliche 
Anzahl jener Jakobiner, die fich ſelbſt Alles geitatteten und den geringften 
Widerſtand der Gegner mit Todesurtheilen beitraften. in Theil der 
legtern war mit Dolchen verfehen und forderte die andern auf, den neuen 
Tyrannen zu ermorden, wenn man ihn auf geießlichen Wegen nicht befies 
gen Tonne. 

Die Sigung begann unter der größten Aufregung. Kaum hatten die 
Anhänger Bonaparte’d, die auch hier vorhanden waren, einen Antrag ges 
ftellt, der den Plänen der Verſchworenen förderlich war, fo erhob fich ein 
- furchtbares Gefchrei. Man rief wild durcheinander: „Nieder mit den Tys 
rannen, feine Diktatur, es lebe die Berfaffung! — Die Berfaffung oder 
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der Tod! — Die Bajonette erſchrecken und nicht, wir find frei!« Gin 
Redner trug darauf an, die Berfaffung neu zu befchwören, und die Aus 
führung geſchah auf der Stelle. Ein Mitglied nach dem andern beitteg 
die Rebnerbühne, um den Eid zu leiften, und auch Lucian Benaparte mußte 
ſchwoͤren — einen Meineid, denn er war mit in ber Berfchwörung, die 
den Zwed hatte, die Verfaffung zu ſtürzen. Mitten in diefem Lärm zeigte 
ſich Bonaparte felbft von Grenadieren begleitet. Die Verwirrung erreichte 
num ihren Höhepunkt. „Bajonette, Säbel, Bewaffnete im Heiligthum dee 
Volle,“ erſcholl e8 von allen Seiten. „Die Acht über den Diktator, nieder 
wit ihm! Wir wollen auf unferm Plate Iterben, es lebe die Republit 
und die Berfaffungl Während Bonaparte im Saale vorging, umringten 
ihn die Abgeordneten von allen Seiten. Man rief ihm zu: „Wie, deshalb 
haben Sie geflegt? ihre Lorbeeren find befleckt. Ihr Ruhm hat fich in 
Schande verwandelt. Achtung vor dem Tempel des Geſetzes. Hinaug, 
hinaus!» Bonaparte gerieth in Verwirrung, denn ließen die Gefahren des 
Schlachtfeldes ihn auch falt, fo war er doch an folche Scenen nicht ges 
wöhnt. Seine Grenabiere wurden unruhig, als fie ihn mitten in dem 
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Gewühl fahen, und gingen in ben Saal vor, um ihn in ihre Mitte zu 
nehmen. In diefem Augenblide entitandb ein furchtbared Gedränge und 
eine Art von Kampf. Bon Schriftfielleen, die im Intereſſe Bonaparte’d 
fchrieben, ift vielfach behauptet worben, daß gegen ihn Dolche gezückt wären, 
und er felbft hat diefe Behauptung in den öffentlichen Erlaffen aufgeftellt, 
die unmittelbar nach dem 19. Brumaire ergingen. Diefe Erlaffe find aber 
eine fehr trübe Quelle, denn fie hatten den Zweck, die öffentliche Meinung 
für Bonaparte günftig zu ſtimmen. Wer eine Berfaffung mit Waffens 
gewalt umftürzt, dem kann ed auch auf bie Fleinere Sünde nicht ankom⸗ 
men, biefed Verbrechen durch falfche Thatfachen rechtfertigen zu wollen. 
Erwielen ift blos, daß einem einzigen Grenadier die Kleider zerriffen wur⸗ 
den, ob aber mit Dofchen, ift ungewiß. Die Möglichkeit, daß diejenigen 
Jatobiner, welche ſich mit Dolchen verfehen hatten, dieſelben bei diefer 
Gelegenheit gezückt haben können, fol damit nicht in Abrede geftellt werden. 

Bonaparte wurde von feinen Grenadieren aus dem Saale geführt 
und draußen mit lautem Jubelruf empfangen. Bei den Fünfhundert dauerte 
bie Erbitterung fort und richtete fich nun gegen Rucian Bonaparte, in dem 
"san den Mitſchnldigen feines Bruders ahnte. „Ihr Bruder ift ein Ty⸗ 
ran,“ rief man ihm von allen Seiten zu, „er hat in einem einzigen Tage 
feinen ganzen Ruhm verloren.» Lucian fuchte feinen Bruder zu rechtfertis 
gen. „Sie haben ihn nicht anhören wollen,“ fagte er. „Er wollte fein 
Benehmen erflären, feine Abflchten bekannt machen, alle die Fragen beants 
morten, die unaufhaltſam an ihn gerichtet werden. Er hätte wegen feier 
Dienfte wohl verdient, daß fie ihm Zeit zur Rechtfertigung ließen.“ — 
„Nein nein, nieder mit dem Tyrannen,“ rief man ihm entgegen. „In die 
Acht mit ihm!» Wurde diefer Beſchluß wirklich gefaßt, fo konnte es leicht 
um Bonaparte gefchehen fein, denn Die Truppen würden einem geächteten . 
General nicht gerne haben folgen wollen, und es waren außerbem Offiziere 
gegenwärtig, Augereau z. B., Die nur auf eine Gelegenheit warteten, Die 
Soldaten für die Verfaffung zu gewinmen. Lucian Bonaparte wiberftand 
daher der Achtserklaͤrung mit der größten Anftrengung. As er fat, daB 
alles vergebens fei, legte er bie Zeichen feier Amtögewalt nieber. „Elende,“ 
rief er aus, „hr wollt, daß ich gegen meinen eigenen Bruder die Acht 
ausſpreche? Ich lege den Vorſitz nieber und werbe mich‘ am die Schranfen 
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begeben, um denjenigen zu vertheidigen, den Ihr anflagt. In diefem 
Augenblicke fchictte Bonaparte, der den Lärm hörte, zehn Grenadiere ab, 
um feinen Bruder aus dem Saale zu führen. Sie treten ein, umringten 
Lucian und zogen ihn mit fi fort. Kaum war diefer draußen, fo trat 
et wieder in der Würde bed Präfidenten auf, die er doch niedergelegt 
hatte. Er entwarf in der Eile ein Defret, melched die Auflöfung dee 
Rathes der Fünfhundert ausſprach und von Bonaparte fogleich benutzt 
wurde, um den Soldaten zu beweifen, daß die Abgeorbneten des Volkes 
Aufrührer feien. 
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In diefem Sinne redete Lucian felbft zu den Truppen. „Bürger, 
Soldaten,“ fagte er, „ich vertinde Euch als Präfibent des Rathes ber 
Fünfhundert, daß die große Mehrheit deffelben in diefem Augenblicke unter 
ver Schrechenöherrfchaft einiger mit Dolchen bewaffneten Volksrepraͤſentanten 
ſteht, welche die ‘Tribüne umlagern, ihren Sollegen den Tod androhen und 
Die fchrecflichiten Berathungen durchfegen. 
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„sch erfläre Euch, daß diefe verwegenen Räuber, ohne Zweifel von 
England gedungen, fich gegen den Rath der Alten empört und ed gewagt 
haben, von der Aechtung jenes Generals zu fprechen, der mit Vollziehung 
feined Defreted beauftragt ift, gleich ald wären wir noch in den ſchreck⸗ 
lichften Zeiten ihrer Herrfchaft, gleich ald ob dad Wort, „außer dem 
Geſetz“ hinreichte, um die dem Vaterlande theuerften Häupter fallen zu 
machen. 

„Ich .erfläre Euch, daß diefe Fleine Anzahl von Wuͤthenden durch 
ihre Angriffe gegen die Freiheit dieſes Rathes, fich felbit außer das 
Geſetz geftellt hat. 

„Im Namen des Volkes, das feit fo vielen Jahren das Spielwerk 
diefer elenden Zöglinge des Schreckens ift, übertrage ich den Kriegern die 
Sorge, die Mehrheit ihrer Nepräfentanten zu befreien, damit fie, durch 
die Bajonette von den Dolchen errettet, über das Schicffal der Nerublif 
berathen könne. 

„Seneral, Soldaten, Bürger! Ihr alle werdet nur diejenigen als 
Frankreichs Geſetzgeber anerkennen, die fich zu mir begeben werben; dies 
jenigen aber, weldye in der Orangerie bleiben, mögen durd, Gewalt vers 
trieben werben! Diefe Räuber find Feine VBolferepräfentanten mehr, fonbern 
Dolchrepräfentanten. Möge ihnen diefer Titel bleiben, möge er ihnen 
überall hin nachfolgen; mögen, fo oft fie ed wagen ſich Öffentlich zu zeigen, 
alle Finger auf fie weifen und fagen, das find die Volksrepraͤſentanten! 

„Es lebe die Republif!« 

Anch Bonaparte hatte jegt feine Entfchloffenheit wiedergefünden und 
redete gleichfalls zu den Soldaten in feinen gewohnten kurzen Abfäten: 
„Soldaten, ich habe Euch zum Siege geführt, kann ich auf Euch zählen?“ 
— „Ja, ja, ed lebe Bonapartel« — „Soldaten, man durfte glauben, 
der Rath der Fünfhundert werde das Vaterland retten; im Gegentheil 
überläßt er es heftigem Parteizwifte; Unruheltifter fuchen ihn gegen mid) 
aufzureizen! Soldaten, kann idy auf Euch zählen?" — „Sa, ja, e8 lebe 
Bonaparte!» —- „Wohlen, fo werde ich fie zurechtweifen.“ 

Murat führte die Grenadiere, Die fich durch das Mährchen von ben 
Dolchen und durch Klagen über ihre Armuth erhitzt hatten, unter Trommel⸗ 
wirbel in den Sigungsfaal der Künfhundert. Dort empfing fie der Ruf: 
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„Es lebe die Republik!“ Die Abgeordneten wollten von ihren Sitzen nicht 
weichen, die Republikaner waren bereit, für die Verfaſſung zu ſterben. 
Viele von ihnen redeten die Soldaten an, Andere warfen ſich den Bajo—⸗ 
netten mit entblößter Bruft entgegen. Doch die Soldaten, immer in dem 
Glauben, gegen Doldritter und Mörder zu handeln, wollten von nichte 
hören. Leclerc rief: „Im Namen des Generald Bonaparte, der Rath der 
Fünfhundert ift aufgelöft, die guten Bürger mögen fich zurüchiehen. Gre⸗ 
nadiere, vorwärts! Nun rückten die Soldaten mit gefälltem Gewehr in 
in der ganzen Breite des Saaled vor, und die Abgeordneten wichen Schritt 
für Schritt. Viele, die nicht weichen wollten, trugen die Grenadiere auf 
ihren Armen hinaus, die Uebrigen räumten den Saal durch Thüren und 
Fenfter. 
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Der Staatsſtreich war vollendet. Das Volk, von Bonaparte's Ruhm 
beraufcht und von dem Dolchmährchen eingenommen, das überall, ſelbſt von 
den Schaubühnen aus, verfündet wurde, nahm für feine ſchmaͤhlich miß⸗ 
handelten Abgeordneten nicht Partei, und biefe, zerfprengt, zum Theil ents 
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muthigt, zum ‘Theil gefangen, fanden feinen Anhaltpunkt, um ihren geſetz⸗ 
mäßigen Widerftand fortzufegen. Noch am Abend verfammelten fich bie 
Alten, von den Fünfhundert etwa dreißig, und gaben zu dem vorläufigen 
Verfaſſungsentwurf, der Abfeßung des Direftoriums, der Ausftoßung ber 
„Verſchwörer⸗ aus den Näthen ihre Zuftimmung. Diefer Audgeftoßenen 
waren einundfechdzig, unter ihnen Arena, Goupilleau, Grandmaifon, Ge- 
neral Sourdan, Lefage-Senault, Letourneur, Montpellier, Morreau von 
ber Yonne, Prudon und Talot. 

. Das war dad Ende der Republif. Der Name blieb noch für einige 
Sabre, aber die Einherrichaft begann thatfächlich, fobald Bonaparte an bie 
Spite der Geichäfte trat. Der 18. Brumaire bezeichnete zugleich ben 
Charakter, den die neue Gewalt annehmen werde. Der Säbel hatte bie 
Berfaffung zertrümmert, der Säbel follte fortan die Herrichaft führen. 
Aber. aud) der alte Ausſpruch der Bibel follte fi) bethätigen: „Wer das 
Schwert zieht, wird durch das Schwert umfommen.“ 
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Die neue-Berfaffung. — Die Lage Frankreichs. — Bonaparte orbnet die Verwaltung, 
ſucht die Ausgewanderten zu verföhnen und ſchließt mit der Bendee Frieden. — 
Zortfegung des Krieges mit Defterreih. — Das Referne:Heer. — Uebergang 
über die Alpen. — Schlacht von Marengo. 
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— en ln - (8 Sieyed die Entwerfung der neuen Vers 
Mn N faffung übernahm, hatte er gehofft, fich 
dabei den erften Plag vorbehalten zu fönnen. 
Er wollte regieren, Bonaparte follte mit 
dem bloßen Schein, mit der Stelle eines 
Großwaͤhlers, abgefunden werben. Diefer 
iu Großwähler follte weiter nichts thun, ale 
| unter den vom Volke vorgefchlagenen Kan⸗ 
didaten die Beamten auswählen, Frankreich 
nach außen hin repräfentiren, unb dafür 
jährlich anderthalb Millionen Thaler beziehen. Bonaparte wies dieſes Amt 
mit Entrüftung zuruck. „Ihr Großwähler, fagte er, ift nichts als ein 
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faulenzender König, und die Zeit der faulenzenden Könige ift vorbei. Glauben 
Sie, daß das Volk dulden würde, wenn ein bloßed Maftichwein in Vers 
faille jaͤhrlich anderthalb Millionen verzehren wollte?“ Die von Bonaparte 
verlangten Abänderungen des Verfaſſungsentwurfes wurden fämmtlich ans 
genommen, und an die Spitze ded Staates traten drei Konfuln, Bona⸗ 
parte, Cambacared und Lebrun, der erfte mit aller Gewalt, die beiden alt= 
dern blos mit berathenden Stimmen. Bonaparte als erfter Konful hatte 
die Ernennung des gefammten Beamtenperfonals, die ganze Regierung, die 
Leitung des Krieged und der auswärtigen Angelegenheiten. ‘Der Blindefte 
mußte fehen, daß Bonaparte die Ernennung von zwei andern Konſuln 
neben ihm blos deshalb duldete, um zu verfchleiern, daß in feinen Händen 
die Allgewalt lag. Die Konfuln wurden auf zehn Jahre ernannt und 
waren nach dem Ablauf diefer Zeit wieder wählbar. Gefetgebende Körpers 
fchaften ſchuf man drei, einen Senat, welcher den Namen bed erhaltenden 
befam, ein Zribunat und einen gefeßgebenden Körper. Der Senat hatte 
hauptfächlich die Befugniß, Gefete ober Regierungsverordnungen zu kaſſi⸗ 
ren, fobald fie verfaffungswidrig waren. Die Berathung und die Abitins 
mung über neue Gefeße wurde zwifchen dem gefeßgebenden Körper unb 
dem Tribunat fo getheilt, daß dad Tribunat berieth, aber nicht entſchied, 
der gefeßgebende Körper entichied aber nicht berieth. 

Frankreichs Lage war im Allgemeinen feine günitige.e Das fruher im 
Maſſen umlaufende Papiergeld hatte den öffentlichen Kredit fo geſchwächt, 
daß man zu einer Zmwangsanleihe hatte greifen müffen, welde eine ber 
Haupturfachen der herrichenden Linzufriedenheit war. Bonaparte unters 
drüdte diefe Anleihe und orbnete die Finanzen fo, daß der Staat wieder 
Geld befam und die Steuerpflichtigen doch nicht gedrückt waren. Das 
Bertranen fehrte nun in einem folchen Grade zurüd, daß die Bankiers ber 
Regierung felbit mit Seldanerbietungen entgegen famen. So wurde ed mög⸗ 
lich, den Heeren wieder Geld und Vorräthe zuzufchicten, und ed war hehe 
Zeit dazu. Namentlich bei dem Heer von Italien hatte eine folche Noth 
geherrſcht, daß Die Truppen, von Fieber und Hunger abgezehrt, auf ded 
bandſtraßen bettelten, daß ganze Korps eigenmächtig ihre Stellungen vers 
ließen und fich in Gegenden begaben, wo fie leben fonnten. Durd, Bos 
maparte’d Maßregel hörte die Noth auf. Die Verwaltung mußte nide 
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minder geordnet werben. Unter ben rafch aufeinanderfolgenden Regieruns 
gen hatten Leute aller Art Aufnahme in den Beamtenftanb gefunden. Nach⸗ 
läffigkeit und Unterfchleif waren zur Negel geworden, und eme Grund- 
reform wurde dringendes Bedürfniß. Dabei lief aber ein großer Fehler 
mit unter, der freilich in der Macht der Berhältniffe felbft lag, wie man 
fagen muß. In der früheren Zeit der Revolution hatte den Geſetzgebern 
die Idee von Stadt» und Gemeindes Ordnungen, wie wir fie in Deutfch- 
land nach Preußens Borgange befigen, dunfel vorgeſchwebt. Die Aus 
führung war aber fchlecht gerathen, denn man hatte ganz im Geifte der 
Zeit die große Volförepräfentation, wie fie in Paris verfammelt war, zum 
Mufter genommen. Jede Stadt, jedes Dorf befam einen Rational-Konvent 
im Kleinen, und wie ſich ganz von felbft verfteht, führte ein ſolches Weſen 
zu unendlich viel Gefchrei und einer gräulicyen Unorbnung. Man hatte 
diefe Uebelſtaͤnde fpäter empfunden und ihnen abzuhelfen gefucht, aber nick 
"genug durchgegriffen. Am Durchgreifen fehlte es jetzt nicht, nur ift fehr die 
Frage, ob e& auf die rechte Weife geſchah. Was Bonaparte nämlich. am 
die Stelle der früheren Unordnung feßte, war das fogenannte Centraliſations⸗ 
foftem, welches darin befteht, an einem beftimmten Orte Cin der Haupt⸗ 
ſtadt) fänmtliche höhere Behörden zu vereinigen und von biefen alle Bes 
amten des ganzen Landes abhängig zu machen. Diefed Spftem bedingt 
zugleich eine ftufenweife Unterordnung Eines unter den Andern, fo Daß jeder 
Vorgeſetzte wieder einen Vorgeſetzten hat, bis diefer fünftliche.Riefenbau in 
den Minifterien feine höchſte Spitze erreicht. Die Maſchine arbeitet fo, 
daß von unten herauf nach oben berichtet, von oben herab .nadı unten bes 
fohlen wird. Der entfcheidende Wille befindet ſich alfo im Gentralifationds 
punfte, was außerhalb Liegt, ift tobt. Für Frankreich ift ein ſolches Sy- 
ftem Doppelt nachtheilig, da die Hauptftadt dort auch fonft ſchon auf eine 
unnatürliche Weife vorwiegt, fo daß man wohl zu jagen pflegt: Paris ift 
Frankreich. Dennoch find die Kranzojen lange Zeit eifrige Lobredner dieſes 
Syſtems gewefen und find ed zum Theil jest noch, obgleich die jetzige Re⸗ 
gierung etwas davon abgegangen ift. 
Bonaparte’d Zwecken dienten diefe Maßregeln vortrefflic, denn fie 
ftellten die Nuhe her, und Ruhe war das Hauptbebürfniß des Volkes. 
Da er died wußte, fo glaubte er ſich Willfürlichkeiten gegen die Republi⸗ 
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faner. geftatten zu können. Er war eigentlich der Verbrecher, und jene 
Leute, welche die von ihm umgeworfene Berfaffung vertheidigten, befanden 
ſich im Recht, aber in der Politif finden oft wunderbare Begriffsverwech⸗ 
felungen flatt, und wer die Macht hat meint gewöhnlich aud) dad Recht 
zu befigen. In diefem Sinne verurtheilte er getroft fecheunddreißig Nepublis 
faner, unter denen fich auch ein deutfcher Furit, der Prinz Carl von Heffen, 
befand, zur Verbannung in die Wiederlaffungen. Doch die öffentliche Meis 
nung fprach fi) gegen diefe Willfürlichfeiten fo entfchieden aus, daß Bo⸗ 
naparte bald zur Milde einlenfen mußte. Größere Billigung fand er, ald 
er bie Opfer der Revolution zu verföhnen begann, die Liſte der Ausges 
wanderten für gefchloffen erklärte und die gefangen gehaltenen Priefter wie 
die Geißeln, welche ganze Landichajten für ihre Treue hatten ftellen müſſen, 
entließ. Auch diefe Maßregeln dienten dazu, die Ruhe herzuftellen, denn 
fie führten zur Unterwerfung der Aufrührer Mit der Vendée wurden 
Unterhandlungen begonnen, die mit dem Frieden von Montfaucon endeten. 
Abbe Bernier machte den Vermittler und faft alle Anführer der Noyaliften 
legten die Waffen nieder. 


| | 4 
I 
1 


lung 
ka,f[fl 
ni 


hi 








Napoleon als Kouful. 185 


Einige unterwarfen fich nicht, wurden gefchlagen, gefangen und eben- 
falls bis auf wenige Ausnahmen begnadigt. Selbit die Chouand fanden 
Gnade, die zulegt beinah zu gemeinen Räubern herabgefunfen waren, Poſt⸗ 
wagen plünderten und reiche Gutsbeſitzer überfielen. 

Hatte Bonaparte bei allen diefen Maßregeln außer Franfreiche Wohl 
auch feine eigene Perfon im Auge, fo befchäftigte er ſich mit diefer leßteren 
ausſchließlich in Allem, was das Heer anging. Diefed ganz an fich zu 
feffeln, war fein erfted Augenmerf. Ein Hauptmittel dazu gaben die Ehren⸗ 
waffen ab, mit benen er tapfere Soldaten belohnte. 
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Man muß geftehen, er war umübertrefflich in der Art, wie er gab. 
So fchrieb er einem GrenadiersSergeanten Folgendes: „Sch habe Ihr 
Schreiben erhalten, tapferer Kamerad; Sie hatten nicht nöthig, von Shren 
Thaten zu mir zu fprechen, ich Fenne fie alle. Sie find feit dem Tode des 
wadern Benazette der tapferfte Grenadier der Armee. Sie haben einen 
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der Hundert Ehrenfäbel erhalten, welche ich an die Armee vertheifte; alle 
Soldaten ftimmten überein, daß fie ihn am meiften verdienten. Ich wünſche 
fehr, Sie wiederzufehen; der Kriegsminifter ertheilt Shnen den Befehl, nach 
Paris zu kommen.“ Ä 

Auch äußern Glanz wollte er um feine Perfor verbreiten. Der Palait 
Suremburg war zu unfcheinbar, und er fiedelte daher in die Tuillerien, den 
alten Königsfig über. Hier wurde ein Hofltaat eingerichtet, fo gut er fich 
für den Augenblic® herftellen ließ. Sofephine machte die Wirthin, und 
ihre Liebenswuürdigfeit gewann Manchen, die fich von ihrem fchroffen Gemahl 
abgeitogen fühlte Es wurde zur Negel, daß vor den Tuillerien allıwös 
chentlich große Heerfchau ftattfand, fo daß Bonaparte häufig feine Macht 
zeigen konnte. Die fchauluftigen Parifer hatten hierbei zugleid, Gelegenheit, 
feine herablaffende Güte zu bewundern, denn jeder Soldat, der eine Bitte 
oder Befchwerde vorzutragen hatte, durfte aus den Reihen treten und 
feine Schrift übergeben. | 
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Um feine Bolfgbeliebtheit zu vollenden, blieb ihm noc, übrig, den 
Frieden herzuftellen. Die Unterhandlungen, die er zu dieſem Zweck mit 
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Englund und Defterreic, anfnüpfte, führten nicht zum Ziel, und es mußte 
alfo gefämpft werben. Im Grunde des Herzend war ihm Died gewiß ans 
genehm, dem der Krieg verfchaffte ihm Sieg und der Sieg gab ihm Glanz. 
Es wurde ſchon gefagt, daß Defterreich während Bonaparte's Abwefenheit 
in Bortheil gefommen war. Die franzöftfchen Seere waren über den Rhein 
zurückgeworfen, in Italien war Maffena in Genua eingefchloffen und dem 
füblichen Frankreich drohte ein Einfall. 150,000 Deutſche ftanden am 
Rhein zum Angriff wie zur Vertheidigung gleich bereit, 120,000 waren 
in Piemont aufgeftellt. Die Franzofen hatten 250,000 Mann unter den 
Waffen, wozu noch 100,000 neu. Ausgehobene famen. Bonaparte beichloß 
einen doppelten Angriff zu machen, in Deutichland und in Stalin. Der 
Oberbefehl in Deutfchland wurde Moreau übertragen, Stalien behielt ber 
erfte Konful fich felbft vor. Die Oeſterreicher erwarteten den Hauptangriff 
am Rhein und wurden in diefer Meinung dadurch beitärkt, daß alle frans 
göfifchen Zruppenfendungen anfcheinend nach diefer Richtung abgingen. 
Daß Bonaparte die Bildung eined Reſerve⸗Heeres in Dijon befahl, machte 
fie für eine kurze Zeit aufmerkſam. Als aber ihre nach jener Stadt abs 
geſchickten Späher berichteten, in Dijon fehe man nichts als einige bejahrte 
Dfficiere und einige junge Freiwillige, wurden fie wieder ficher und glaub» 
ten, das angeblich für Stalien beftimmte Reſerve⸗Heer eriftire gar nicht. 
Es eriftirte aber zu fehr, wie fie bei Marengo bald zu ihrem großen 
Schaden entdecken follten, und die Truppen waren blos fo geſchic ver⸗ 
theilt, daß ſie nirgends in die Augen fielen. 

Beim Beginnen des Feldzuges waren die Oeſterreicher im Vortheil. 
Melas befehligte in Italien wohl 120,000 deutſche Truppen, denen Mafs 
ſena blos 36,000 Franzoſen entgegenftellen fonnte. Der Letztere hatte übers 
dies feine Truppen zu weit ausgedehnt, und fo fam es, daß die Defter 
reicher fein Heer in zwei Theile theilten, ihn felbft mit einem Theile nach 
Genua drängten und den Neft in dad Bardepartement zurüchwarfen. 
Maffena wurde nun in ‚Genua eingefchloffen, wo er ſich zwar fehr tapfer 
vertheidigte, aber aus Mangel an Lebensmitteln jedenfalls zur Uebergabe 
gezwungen werben mußte. Während deſſen war Moreau über ben Rhein 
gegangen. Er war glüdlich gewefen, denn er hatte in zwei großen Ges 
fechten den Sieg gewonnen und die Defterreicher vom Rhein bie zur Donau 
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zurüdgedrängt. Run konnte Bonaparte von ihm die Truppen verlangen, 
die er gebrauchte, um in Italien fräftig aufzutreten. Mit diefen Beritärs 
fungen war dad Neferve- Heer 65,000 Wann ftarf und reichte aus, Die 
fehr gejchwächten Defterreicher zu befämpfen. Der Uebergang über die 
Alpen follte beim St. Bernhard gefchehen, fo hatte es Bonaparte verfügt. 
Mit der größten Umſicht traf er alle nöthigen Anordnungen und befahl in 
der Nacht vom 14. auf den 45. Mai den Aufbruch. Das Fußvolk fand 
wenig Schwierigfeit, aber die Reiterei mußte auf den engen und fteilen 
Fußwegen ihre Pferde führen, und mancher Mann ging verloren, indem 
die ded Steigend ungewohnten Pferde in Abgründe flürzten und ihre Reiter 
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mit fich fortriffen. Den Scyießbevarf vertheilte man in Heinen Kiften auf 
Maulthiere, die Kanonen wurden auseinander genommen, und der Trans⸗ 
port der Nöhre geſchah auf die Weiſe, daß man Fichtenſtämme in der 
Mitte durchfpaltete und aushöhlte, zwiſchen je zwei folcher Stammhälften 
einen KRanonenlauf band und in diefer Umkleidung durch die Schluchten 
fchleifte. Die Röhren waren auf diefe Weife gegen jede Befchädigung ges 
ſchůtzt. 

Die Einrichtung war ſo getroffen, daß jeden Tag eine Diviſion des 
Heeres den Uebergang bewerkſtelligte. Bonaparte befand ſich diesſeits des 
Gebirges in Martinach, Berthier befand ſich jenſeits, um die Soldaten 
zu empfangen und das Material wieder zu ordnen. Das Wetter blieb 
waͤhrend des Uebergangs heiter. Dennoch gab es Anſtrengungen in Fülle, 
und man mußte den Muth der Soldaten oft auffriſchen, indem man an 
ben ſchwierigſten Stellen die Muſik ſpielen ließ. Oben im Hospiz bed 
Bernhard ftanden Lebensmittel in Bereitfchaft und wurden von den Möns 
chen felbft an die Soldaten auögetheilt. 
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Die eigentliche Schwierigkeit begann erft jenfeitd des Bernhard. Dort 
verengt ſich das nach Italien führende Thal dergeftalt, daß es faft allein 
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aus dem Fluſſe und einer Straße befteht. Hier liegt die Heine Feſte Bard, 
die mit ihrem Feuer jeme Straße ganz beherrſcht und damals ‚von ‚einer 
nicht zahlreichen aber tapfern öfterreichifchen Befapung eingenummen war. 
Als der franzöfifche Vortrab nor dieſer Feite erfchien, wurde er von einem 
fo lebhaften Feuer begrüßt, daß er zurückweichen mußte. Man verfuchte 
Barb zu erftürmen, man bradıte einige Befchüge auf nahe Höhen um es 
von oben zu beſchießen, aber alled war vergebens. Das Feuer der weni 
gen franzöfifchen Kanonen erwies ſich ald unwirffam, bie wisberholten 
Stürme wurben blutig zurückgeſchlagen. Inzwiſchen ging Bonaparte felbft 
über den Bernhard, nachdem der Uebergang feiner Truppen vollendet war. 
Man ftellt ihn gewöhnlid, dar, wie er auf einem muthigen Roſſe die Felſen 
hinanſprengt, aber dies war nicht die Arı feines Uebergange. Er reife 
auf eine befcheidenere und den Umfländen mehr angemeflene Weiſe ‚auf 
einem Maulthier, in feinen befannten grauen Ueberrock gehüllt und his 
von einem Führer geleitet. Diefer Mann fannte ihn nicht und erzählte ihm 
unterwegs von feinen Schmerzen und Hoffnungen, baß er ſeit Iängerer 
Zeit verlobt fei, aber nicht die Mittel befite, um feine Geliebte heimführen 
zu können. Wie freute fich der Arme, ald er nach feiner Rückkehr in fein 
Dorf ein Haus, Felder und alle nöthigen Mittel zu feinem Lebensunterhalt 
angewieien erhielt! Auf dem Bernhard angelangt, beichäftigte ſich Bona⸗ 
parte damit, wie man bie Zeitung Barb umgehen fünne. Durch feine 
Späher hatte er erfahren, daß es einen Fußweg durch die Gebirge gebe. 
Diefer Weg war fchlecht, aber Bonaparte ließ ihn ausbeffern und Fußvolk 
wie Reiterei darauf marfchiren. Das Gefchüt konnte dieſen Weg aber nicht 
benugen, für dieſe wichtige Waffe gab es feine andere Straße, als die 
unter der Feftung von Bard vorüber führt. Man belegte diefe Straße 
mit Stroh, damit die Kanonenräber kein Geräufc machten, und ließ die 
Kanonen von Soldaten ziehen, was glüdlic gelang, obgleich die Feinde 
von Zeit zu Zeit fehoffen und mehrere Kanoniere tödteten. 

Am 22. Mai nahm Lannes die Feltung Jvrea und ber Uebergang 
über die Alpen war damit vollendet. Melad war vollfommen getäufcht 
worden, denn auch er hatte geglaubt, daß das fogenannte Neferve- Heer 
gar nicht vorhanden fei, und konnte fid auch Dann, als ihm von dem 
Mebergange der Franzofen über den Bernharb berichtet wurde, nicht übers 
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zeugen, daß ein ernſtliches Unternehmen beabfichtigt fei. Erft ald ihm einer 
feiner abgefandten Offiziere fagte, Bonaparte fei perfönlich bei bem über 
die Alpen gegangenen Heere und er habe ihn mit feinen eigenen Augen 
gefehen, ſchwand feine Täufchung. Er rief num alle feine Abtheilungen 
herbei und wollte ſelbſt Genua aufgeben, um alle feine Kräfte gegen ben 
furdhtbarften Keind verwenden zu können. Genua konnte ſich aber nicht 
mehr halten. Es herrfchte eine folche Hungersnoth, daß beinahe ein Wort 
der framgöfischen Soldaten verwirklicht worden wäre, ihre im Anfang ber 
Belagerung ausgeſtoßene Prahlerei: „Ehe Maflena fich ergiebt, läßt er 
uns noch erit feine Stiefeln freffen.« Alle Borräthe waren aufgezehut, 
jelbit das Prerdefleifc, und das Brod von Bohnen und Hafer, wovon man 
in der legten Zeit gelebt hatte. Man hatte zuleßt nichts mehr als ein 
elended Brod, aus Stärtemehl, Leinſaat und Kakao zufammengefegt, und 
die unglüdlichen Einwohner waren auf Krautfuppe beſchraͤnkt. Am 3. Juni 
ftieg Die Noth fo hoch, daß Maſſena endlich unterhandelte. Man bewils 
ligte ihm aus Rückſicht für feine Tapferkeit mit 8000 Mann freien Abs 
zug und lieferte ihm fogleich die fo nöthigen Lebensmittel. Maffena hatte 
durch feine tapfere Vertheibigung Bonaparte große Dienfte geleiftet, denn 
er hielt die Feinde nicht allein lange Zeit vor Genua feit, er jchwächte fie 
auch durch wieberholte Ausfälle bedeutend. Bonaparte hatte inzwifchen 
Mailand defekt, die einzelnen Abtheilungen der Defterreicher geichlagen 
und ihre Magazine weggenommen. Er ftand zugleich im Rücken von 
Melad und trennte Diefen von ber Lombardei und von ben Alpen. Der 
üfterreichifche Befehlähaber mußte fich durchfchlagen, wenn er feine Verbin⸗ 
dung mit dem Vaterlande wieder herftellen wollte, und Died war ed, was 
ex am 44. Juni bei Marengo verfuchte. 

Marengo liegt in einer großen Ebene, die fich zwifchen der Serivia 
und der Bormida ausbreitet. Die von Aleffandria fommende Straße führt 
durch dieſe Ebene auf Marengo, welches den Hauptausgang bildet und 
der Schlüffel der Stellung ift. Auf der andern Seite der Straße liegt 
San Giuliano, und zu beiden Seiten behnt fidy eine mit Getraidefeldern 
und Meingärten bededte Ebene aus. Die Defterreicher gingen mit Tageds 
‚anbruch über die beiden Brüden, welche über die Bormida führen. Die 
Langſamkeit ihres Marſches geftattete den Franzoſen, zwei Divifionen zur 
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Vertheidigung von Marengo zu vereinigen. Bor Marengo befindet fich 
ein tiefer und fchlammiger Bach, Fontanone, welcher die Bertheidigung 
des Dorfes bebeutend erleichterte. Durch diefen Bach und die Häufer dee 
Orts gefchügt, wiefen die Franzoſen längere Zeit alle Angriffe des 
Feinded zurück, und auch Lannes, der links von Marengo ftand, bes 
hauptete fich in feiner Stellung. Allein die Defterreicher, die an Geſchütz 
weit überlegen waren, fehrten immer. wieder, überflügelten Laumes und 
feßten ſich jenfeitd des Baches feſt. Ein furchtbares Geſchuͤtzfeuer unter 
ſtützte alle ihre Bewegungen. Eine der Divifionen, mit denen Victor in 
Marengo ſich nody behauptete, wurde von den Kartätfchen faft ganz niebers _ 
gefchmettert, Marengo ging verloren, da® ganze Corps von Victor war 
in der Auflöfung begriffen. 

Es war 10 Uhr Morgens, die Felder waren mit Todten und Bers 
wundeten bebeckt, und unter den in Unordnung fliehenden Truppen Bictor’d 
verbreitete fid) der Ruf: Alles ift verloren, rette fich wer kann. In dies 
ſem Augenblick fam Bonaparte herbei. Er hatte an biefer Stelle feine 
Schlacht erwartet und feine Truppen auf mehrere Straßen vertheilt, um 
den DOefterreichern überall ben Rückzug abzufchneiden. Jetzt freilich ers 
fannte er die Wahrheit und kam in größter Eile mit feiner Konfulargarbe 
und der Divifion Monnier herbei. Zwei Reiterregimenter folgten ald Res 
ferve, Defair erhielt Befehl, fo fchnell ald möglich nadı San Guliano zu 
marſchiren. Sobald er dad Schlachtfeld erreichte, war feine erfte Maß» 
regel bie, feine Konſulargarde und zwei NRegimenter Lannes zu Hülfe zu 
ſchicken und feine übrigen Truppen zum Angriffe auf Marengo zu vers 
wenden. Die Konfulargarde, aus lauter alten Grenadieren beftehend, 
ftellte da® Gefecht wieder her, indem fie mit unerfchütterlichem Muthe das 
Gefchüßfener und die Angriffe der feindlichen Reiter aushielt. Um Mas 
rengo wurde mit furchtbarer Erbitterung gefämpft. Im erften Anlaufen 
nahmen die Franzofen dad Dorf, aber Melas führte neue Truppen in 
dad Gefecht, feßte fich wieder in den Befiß und fchmetterte mit feinen 
Kartärfchen alles nieder. Bonaparte mußte den Rückzug befehlen und er: 
reichte nicht einmal, daß feine Soldaten in Ordnung zurüdgingen, da ſie 
nur den einen Gedanfen hatten, in San Guliano gegen das entfeßliche 
Geichügfener der Feinde Dedung zu finden. Melas hatte nun gegen 
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Lannes freie Hand und ging mit SO Feuerfchlünden gegen ihn vor. Auch 
Lanned mußte nun zurücdgehen, fo tapfer feine Truppen und namentlid 
die KRonfulargarde fich fchlugen. Seine Gefchüge waren zufammengefchof- 
fen, feine Truppen fchmolzen unter dem Kartätfchenhagel immer mehr, aber 
doch gelang ed ihm, einige Ordnung zu behaupten und nach zweiitündigem 
Rückzuge in den MWeingärten hinter Caſtel Geriolo Stellung zu nehmen. 
Es war drei Uhr Nachmittage. Die Franzofen hatten das Schladhts 
feld geräumt, Bonaparte in Unordnung, Lannes mit ſchwerem Berluft. 
Melas konnte fich mit vollkommenem Recht ald Sieger betrachten und ſchickte 
bereitd Eilboten ab, um feiner Regierung und allen Höfen Europa’s. bie 
Niederlage der Franzgofen zu melden. Unglücklicher Weiſe wiegte er. fich 
in eine Sicherheit ein, bie fich feinem ganzen Heere mittheilte.e Er war 
ein Greis, war verwundet und todtmüde, und glaubte ſich nach dem gror 
pen Erfolge ded Tages wohl geftatten zu können, nach Aleffandria zurück⸗ 
zugehen und fich dort zu pflegen. Er verließ alfo das Schlachtfeld. und 
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übertrug. ben Oberbefehl an den General von Zad. Von feinem Heer 
zerftreute fich fofort ein Theil, um die Todten zu plündern, und bie andern 
warfchirten forglos unter lauten Glückwünſchen wegen des erfochtenen 
Sieged. . 

Bon den franzöftfchen Truppen war Defair mit der ganzen Diviſion 
Boudet noch nicht in das Gefecht gekommen. Er war vom Schladhtfelde 
ziemlich entfernt, als er den Kanonendonner vernahm, und eilte nun fo= 
gleich, mit feinen Truppen herbei. Als er Bonaparte und deſſen General: 
ſtab erreichte, wurde lebhaft erörtert, ob man die verlorne Schlacht wieder 
anfnehmen folle. Die meilten Generale waren dagegen, felbit Bonaparte 
fchien zu fchwanfen, aber Defair überblickte das verheerte Schlachtfeld, 
zog feine Uhr aus der Tafche und fagte ruhig: „Sa, die Schlacht ift vers 
Ioren! aber es ift erft drei Uhr! es bleibt und noch Zeit, eine neue Schlacht 
zu gewinnen.“ Bonaparte gab nun fofort die nöthigen Befehle, und in 
fürzer Zeit waren alle feine Abtheilungen wieder in Schlachtorbnung auf- 
geftellt. Auf der ganzen franzöfifchen Linie ertönte der Sturmmarfch und 
bie. Soldaten waren wie neu belebt, denn Bonaparte hatte ihnen gefagt: 
„Meine Freunde, wir find gewichen. Grinnert Euch, daß ich gewohnt 
bin, auf dem Schlachtfelde zu fchlafen.« Die Oefterreicher kamen inziwi- 
ſchen ſorglos herbei. Sie zogen in der gewöhnlichen Ordnung eines Heeres, 
das feinen Feind erwartet. Die Divifion Boudet war in einer Einbiegung 
ded Bodens aufgeftellt, fo daß fie nicht gefehen werben fonnte. Plötzlich 
begann eine franzöftiche Batterie von 12 Gefchügen ihr Feuer; auf den 
Bodenerhöhungen erichien eben fo unvermuthet eine ganze Linie ſeind⸗ 
lihen Fußvolks und auf die überrafchten Defterreicher fchmetterte ein 
Hagel von Kartätfchen und Gewehrkugeln. Sie geriethen in Unordnung, 
erwiderten aber das Feuer und brachten audy ihren Feinden einen ſchweren 
Berinft bei, denn unter den erften Gefallenen war der edle Defair, der an 
der Spige feined Regimentes ritt. 

„Berbergen Sie meinen Tod,“ fagte er zum General Boudet, „bie 
Zruppen fünuten dadurch wanfend werden.“ Uber feine Truppen haben 
ih fallen jeher, wollen feinen Tod rächen und werfen fi) wüthend auf 
die Defterreicher. Bei ihrem Anblick ſtutzen die beiden erften Negimenter, 
welche den Marſch eröffneten, werfen fich in Unordnung auf Die zweite 
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Linie zurück und verſchwinden in den Reihen derſelben. Die Colonne der 
kattermannſchen Grenadiere ſteht jetzt allein an der Spitze und empfängt 
den Stoß wie eine Kerntruppe. Sie hält feſt Stand. Der Kampf ent- 
bresmt auf beiden Seiten der großen Straße. Die neunte leichte Halb- 
brigade wird rechts von den verfammelten Truppen Bictor’d, links von 
der dreißigften und neunundfunfzigften der Divifion Boudet unterftügt, die 
ſich der Bewegung angefchloffen haben. Kaum vermögen Lattermanne 
Grenadiere fich ihrer zu ermähren, als plößlich ein unerwarteter Sturm 
über fie losbricht. General Kellermann, der auf Deſair's Verlangen Ber 
fehl zum Angriffe erhalten, bricht in Galopp auf, eilt zwiſchen Lannes und 
Defair hindurch, läßt der öfterreichifchen Kavallerie, Die er vor fidh ſieht, 
einen Theil feiner Escadronen in Hadenftellung gegenüber und dringt dann 
nit dem Lieberreft ber bereits von Boudet's Jufanterie in Front angegrif- 
fenen Grenadiercolonne in die Flanke. Diefer mit außerordentlicher Kraft 
ausgeführte Angriff ſchneidet die Golonne mitten entzwei. Die Dragoner 
Kellermanns hauen rechts und links ein, bis die armen Grenadiere, von 
allen Seiten gedrängt, ihre Waffen ſtrecken. 2000 geben fich gefangen 
und an ihrer Spige fteht ſich General Zach felbit genoßhigt, feinen Degen 
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abzugeben. Auf dieſe Weife find die Defterreicher für dad Ende der 
Schlacht ohne Leitung, denn Melad war, mie wir gefehen, da er den Sieg 
ficher glaubte, nach Alleffandria zurückgekehrt. Kellermann begnügt fidh 
damit noch nicht; er wirft fich auf Lichtenſteins's Dragoner und treibt fie 
in die Flucht. Sie ziehen ſich auf das Centrum der Defterreicher zurück, 
das fich, Lannes gegenüber, in der Ebene auöbreitete, und verurfachen in 
demfelben einige Unorbnungen. Lannes rüdt jetzt vor und dringt kraftvoll 
auf das erfchütterte Sentrum ber Oefterreicher ein, während Die Grenadiere 
der Konfulargarde und Carra⸗Saint⸗Cyr wieder auf Gartel-Geriolo los⸗ 
gehen, von dem fie noch nicht meit entfernt waren. Auf der ganzen Linie 
yon San Giuliano bid Caſtel⸗Ceriolo find die Franzofen wieder zum Ans 
griff übergegangen, und marfchiren vorwärts, trunfen vor Freude und 
Begeifterung, da fie den Sieg zu ſich zurückkehren fehen. Schreden und 
Entmuthigung haben fich jet zu den Defterreichern gewandt. Bewun⸗ 
derungsmwürdige Gewalt des feiten Willens ; dem es durch feine Bes . 
harrlichfeit gelingt, das entflohene Glück wieder an fich zu fefleln; von 
San Giuliano bis Gaftel Ceriolo rückt die fchräge Linie der Franzofen im 
Sturmfchritt vor und wirft Die Defterreicher zurück, die ganz erſtaunt find, 
noch eine Schlacht liefern zu follen. Carra⸗Saint⸗Cyr hat bald das Dorf 
Caſtel⸗Ceriolo wieder erobert, und aus Beſorgniß, überflügelt zu werden, 
denft General Dtt, der vorher über diefed Dorf hinausgerüdt war, an 
den NRüdzug, bevor ihm feine Verbindungen abgefchnitten werben. Ein 
panifcher Schrecken verbreitet ſich unter feiner Gavallerie; fie entflieht im 
Galopp mit dem Rufe: „Zu den Brüden!« Jetzt gilt ed, zuerſt nach den 
Bormidabrüden zu gelangen. Als General Ott mit Vogelfang’d Truppen 
nach Gaftels@eriolo zurückkehrt, muß er fich durch die Franzoſen durch⸗ 
fchlagen. Es gelingt ihm und in großer Eile erreicht er dad Ufer ber 
Bormida, nach der ſich Alles wüthend hinftürzt. Vergebens wollen die 
Generale Kaim und Haddick ſich im Eentrum halten; Lanned madıt es 
ihnen unmöglich, drängt fie nadı Marengo hinein und will fie in den Forts 
tanone und aus dem Fontanone in die Bormida werfen. Allein die Gres 
nadiere Weibenfeld’8 halten einen Augenblick Stand, um Dreilly, ber ſich 
bis nach Eaffina-Großa vorgemagt hat, Zeit zur Rückkehr zu verfchaffen. 
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Auch die öfterreichifche Cavallerie verfucht ihrerfeitd einige Angriffe, um 
den Marich der Franzofen aufzuhalten, wird aber von ben berittenen 
Grenadieren der Konfulargarde unter Beffiered und dem jungen Beauharnais 
zurüdgeworfen. Endlich fallen Lannes und Victor mit ihren Korps ges 
meinfam über Marengo her und fchlagen Dreilly, fo wie Die Grenabiere 
Weidenfeld's aus ihrer Stellung. Die Verwirrung auf den Bormidabrüden 
wird jeden Augenblick größer. Fußvolk, Neiterei, Artillerie, Alled drängt 
fich dort unorbentlid; durd, einander. Die Brücken vermögen nicht Alle zu 
faffen, man wirft fich in die Bormida, um fie zu durchwaten. Ein Kas 
nonenlenfer ſucht mit feinem Geichüg hindburchzufahren; es gelingt. Sekt 
will die ganze Artillerie diefem Beifpiel folgen, aber ein Theil der Wagen 
bleibt in ver Bormida fteden. In eifrigfter Verfolgung nehmen die Fran⸗ 
zofen Leute gefangen und erobern Pferde, Kononen, Gepäd. Der unglüd- 
liche Melad, der vor zwei Stunden feine Armee fiegreich verlaffen, war 
bei dem Lärm diefer Niederlage herbeigeeilt und wollte feinen Augen nicht 
trauen. Er war in Verzweiflung. * 

Die Schlacht von Marengo war eine fehr blutige. Die Defterreicher 
verloren an Todten ober Verwundeten 8000 Mann und 4000 Gefangene, 
den dritten Theil ihres Heeres, die Franzofen hatten 6000 Getöbtete oder 
Berwundete und 1000 Gefangene, den vierten Theil der Armee. Deſter⸗ 
reichifcher Seitd waren fünf ©enerale gefangen oder verwundet, bei den 
Franzoſen ebenfoviel. Die Letzteren verloren in Defair einen ihrer tüchtigs 
ften Feldherrn. Bonaparte betrauerte ihn tiefe Als ihm Semand am 
Abend mit den Worten: „Welch ein fchöner Tag!“ Glück wünſchte, ant- 
wortete er: „Sa, ein fehr fehöner, wenn ich heute Abend auf dem Schladhts 
felde hätte Defair umarmen können. Sch wollte ihn zum Kriegsminifter 
ernennen; ich würbe ihn zum Fürften gemacht haben, wenn ich gekonnt 
hätte.» Die Defterreicher befanden fich nad) der Schlacht in der mißlich⸗ 
ften Lage. Sie waren gefcjlagen, von ihrer Rückzugslinie abgejchnitten, 
und Melas durfte mit feinen entmuthigten Soldaten Feine neue Schladjt 
wagen. Er dachte daher an Uinterhandlungen, und auch Bonoparte war 
zu foldyen geneigt, wenn er die Räumung von Stalien erlange. Während 

* Nach Thiers. 
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er den General v. Zach eben abſchicken wollte, um auf einen Waffenftill- 
fland anzutragen, traf aus dem öfterreichifchen Hauptquartier bereitd ber 
Fürft von Lichitenftein ein. Bonaparte nannte feine Bedingungen und wollte 
feine Einwendungen hören, „Meine Bedingungen find unwiderruflich,“ 
fagte er, „Nicht erft feit geftern führe ich Krieg; Ihre Lage ift mir eben 
fo befannt, ald Ihnen felbft. Sie befinden fich in Alleffandria, ringe ums 
lagert von Todten, Verwundeten und Kranken, entblößt von Lebensmitteln, 
beraubt ber Beiten Ihrer Armee und eingefchloffen von allen Seiten. Ich 
könnte Alles fordern, aber ich adjte die grauen Haare Ihres Generale, 
die Tapferfeit Ihrer Soldaten und begehre nur das, was die gegenwärtige 
Rage der Dinge gebieterifch erheifcht. Kehren Sie nad, Aleffanbria zurüd. 
Was Sie auch beginnen, Sie erhalten feine anderen Begingungen.“ Die 
Uebereinkunft, über die man ſich einigte, beſtimmte, daß die Defterreicher 
Genua, die Lombardei und die piemontefifchen Feſtungen räumen folten. 
Es wurde ferner verabredet, daß teined der beiden Heere nach Deutſch⸗ 
land Berftärfungen ſchicken und eine Erneuerumg der Feindfeligfeit erſt nach 
Yorhergegangener zehntägiger Kündigung flattfinden folle. Bonaparte ges 
wann alfo ganz Oberitalien und damit den überwiegenden @influß adf 
die gefammte Halbinfel. Gleich, nach der Schlacht fchrieb er an ben Kaifer 
von Defterreich und trug ihn den Frieden an. „Hier, vom Schlachtfelde 
and,“ fagte er, „unter ben Qualen einer Anzahl Verwundeter, 15,000 Leich⸗ 
name um mich ber, befchwöre ich Ew. Majeftät, anf die Stimme ber 
Menſchlichkeit zu hören und nicht zu dulden, daß zwei tapfere Böller ein. 
ander erwürgen für Intereſſen, die ihnen fremd find. Mir kommt eö zu, 
in Ew. Mojeftät zu dringen, da ich dem Kriegsfchauplage näher bin ale 
Ste. Ihr Herz kann nicht fo lebhaft angegriffen fein, ald das meinige.“ 
Er gab in diefem Briefe zu verftehen, daß der Kaifer die alten Bedingun⸗ 
gen des Friebend von Campo Formio befommen fünne und daß man ihn 
felbft über das Schicfal der Staaten zweiten Ranges, in denen dad Dis 
reftorium die franzöftfche Ummälzung verbreitet hatte, beruhigen werbe. 
Bon Marengo eilte Bonaparte fofort nach Mailand, wo er mit dem 
Iauteften Subel aufgenommen wurde. Er febte eine proviforifche Regierung 
ein und dehnte diefe Maßregel auch auf Piemont aus, das er beim Frieden 
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entweder mit Frankreich vereimigen oder einem der beraubten Fürften als 
Entfchädigung geben wollte. Am römischen Hofe wurde eben damald eine 
Papftwahl vorbereitet, die für die Wiederherftellung der Kirche in Frank 
reich fehr wichtig werben follte. Die verfchiedenen Parteien unter den ars 
dinälen konnten fich nicht einigen, als Conſalvi, vielleicht der Gewandteſte 
von ihnen Allen, den Gardinal Chiaramonti Pius VII), in Borfchlag 
brachte. Diefer Sarbinal befaß die allgemeine Achtung und hatte ſich über 
die franzöfifche Ummälzung mit großer Mäßigung ausgefprochen, was 
Bonaparte befannt geworden war. Darauf madıte Eonfalvi die Sardinäle 
aufmerffam und wies zugleich auf die große Wichtigkeit Frankreichs für 
die Kirche bin. „Frankreich,“ fagte er, „ift feit zehn Sahren die Quelle 
der Verfolgung für und. Bon Franfreich kann vielleicht in Zukunft Hülfe 
und Troft für und ausgehen. Seit Karld ded Großen Zeiten war Frank⸗ 
reich ftetö der müglichfte, der am wenigften Iäftige Befchiiger der Kirche. 
Gegenwärtig hat dort ein jimger, ganz außerordentlicher und ſchwer "zu 
beurtheilender Mann die Herrichaft in Händen. Nächftend wirb er, daran 
laͤßt fich nicht zweifeln, ganz Stalien wieder erobert haben. (Die Schlacht 
von Marengo war noch nicht geliefert.) Erinnert Euch, daß er 1797 Die 
Mriefter in Schuß genommen, daß er erft jüngft Pius VL ehrenvoll. beer⸗ 
digen ließ. Bon glaubmwürbigen Zeugen finb und eigenthümliche Ausſprüche 
mitgetheilt worden, die man über die Religion, über den römiſchen Hof 
forechen hörte. Laßt uns nicht Die Hülfsquellen vernachläffigen, die ſich 
von dieſer Seite her und bdarbieten. Treffen wir eine Wahl, die nicht als 
eine Feindfeligkeit gegen Frankreich angefehen werben, ja die ihm bie zu 
einem gewiflen Punkte fogar angenehm fein fann, dann leiften wir vielleicht 
der Kirche einen größern Dienft, ald wenn wir alle fatholifchen Höfe 
Europa's um Bewerber bitten.“ — Sobald die Papftwahl gefchloffen war, 
erflärte Bonaparte feinen Entfchluß, mit dem päpftlichen Stuhle in gutem 
Emverftänbmiß zu leben, die Kirche mit der Revolution auszuföhnen und 
ſie felbft gegen ihre Feinde zu unterftügen, wenn der neue Papft bie ges 
genwärtige Lage Franfreichd und der Welt richtig würdige. Damit war 
die erfte Annäherung an Pius VII. gefchehen und das fpätere Concordat 
vorbereitet. Wie Bonaparte perfönlich über die Religion dachte, zeigte: er, 
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indem er im Dome von Mailand einem feierlichen Te Deum beimohnte, 
Er meldete dies nach Paris mit den bezeichnenden Worten: „Heute gehe 
ich, was auch unfere Atheiften in Paris dazu fagen mögen, im großen 
Aufzuge zum Te Deum, dad im Dome zu Mailand abgehalten wird.“ 

- Die Defterreicher vollzogen den Bertrag von Aleffandria getreu, wenn 
auch in der Räumung von Genua einige Zögerungen eintraten. Bonaparte 
handelte nicht fo, denn er ließ alle die Feſtungen fprengen, welche die 
Päſſe von Frankreich nach Stalien fperrten, wozu der Waffenftillftand ihn 
nicht berechtigte. Zugleich zog er fein Heer in ber Lombarbei zufammen- 
und hatte hier nun eine Maſſe von 80,000 erprobten Soldaten. Unter 
diefen Umftänden hatte er von ben Defterreichern fo wenig zu fürdıten, 
daß er eine Reife nach Paris zu unternehmen befchloß. Er hatte babei 
einen doppelten Zwed, feinen Triumph zu genießen und die Nänfe feiner 
Feinde durch feine Anmwefenheit zu vernichten. Wir brauchen wohl nidht 
zu fagen, daß dieſe Reife wieder ein fürmlicher Triumphzug war. Dennoch 
war Bonaparte’d Nuhmbegierde bei weiten nicht gefättigt. „Sa,“ fagte er 
feinen Neifegefährten ‚ich habe in weniger ald zwei Sahren Kairo, Mailand, 
Paris erobert, und doch, wenn ich morgen ftürbe, würde mir die Welt⸗ 
gefchichte noch Feine halbe Seite widmen." Am 14. Zuli, dem Sahredtage 
der Erftürmung der Baftille, fand im Dome der Invaliden und auf dem 
Marsfelde ein doppelted Feſt Statt. Bonaparte hatte es fo einzurichten 
gewußt, daß feine Kerntruppe von Marengo, feine Konfulargarde genau 
an diefem Tage in Paris eintraf. Mean hatte ben Soldaten feine nette 
Uniformen gegeben, fie famen in ihren zerfeßten Kleidern, wie fie auf dem 
Schlachtfelde fie getragen hatten, mit Staub bedeckt, und der Bolfsjubel 
artete bei diefem Anblid in eine Art von Taumel aus. Die Freude mußte 
noch größer werden, ald man von dem Kriegsfchauplage in Deutfchland 
Nachricht befam. Dort war Moreau lange hin und hergezogen, um die 
Defterreicher unter Kray aus ihrer feiten Stellung bei Ulm megzuloden. 
Am.19. Juni war ed endlich bei Hodıltädt, auf demſelben Schlachtfelde 
das Prinz Eugen von Savoyen, der edle Ritter, den Franzofen fo vers 
haͤngnißvoll gemacht hatte (13. Aug. 1704), zu einem Gefecht gefommen, 
u dem Moreau Vortheile davon trug. Kray mußte, nun Ulm verlaflen, 
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um nicht von Wien abgefchnitten zu werden. "Aber auch Moreau ging 
über die Donau zurüd, weil er feine Stellung fo weit vorwärts für ges 
fährlich hielt. Kurz darauf erfuhren beide Feldherren Die Ereigniffe in 
Stalien und fchloffen nun ihrerfeits am 15. Juli zu Parsdorf einen Waffen 
ſtillſtand, deffen Bedingungen ähnlich waren, wie Bonaparte und Melas 
fie in Italien abgefggloffen hatten. 
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Berhandlungen mit Defterreih. — Preußen und Rußland. — Der Bund der Reu: 
trafen. — Vertrag mit Karl IV. von Spanien. — Errichtung des Königreichs Hetrurien. 
— Bonaparte’d Maßregeln im Innern. — Ludwig XVII. will mit feiner Hülfe König 
werden. — Berfhwörung ber Jakobiner. — Aegypten. — Schlacht von Heliopolis. 
— Kleber's Tod. — Die Unterhandlungen mit Defterreich werden abgebroden. — 
Schlacht von Hohenlinden. — Die Waffenſtillſtände von Steyer und Zrevifo. — 
Der Frieden von Luneville. 











— ange Zeit war verfloffen feit der Abreife des 
legten öfterreichifchen Gefandten aus Paris. 
Zum erftenmale feit. dem Ausbruch der Um⸗ 
wälzung erfchien jeßt wieder ein öfterreichticher 
FI © vollmächtigter in Paris, der Graf v. ©t. 
IR Julien. Er hatte zum Abfchluß eined Friedend 
feine Bollmachten, denn ber öfterreichifche Hof 
| — — war vorſichtig genug, Bonaparte's Stimmung 
— — en erſt erforfchen zu wollen, ehe er fich tiefer mit 
ihm eintieß, und hatte außerdem ein Bündniß mit England gefchloffen, fo 
dag er nur in Uebereinſtimmung mit diefem Lande die Waffen nieberlegen 
durfte. St. Julien ließ ſich aber von Talleyrand verleiten, feine Bolls 
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machten weit zu überfchreiten, und beide verabredeten fürmliche Friedens 
bedingungen, fo daß Bonaparte glauben mußte, daß er mit dem Wiener 
Hofe leicht zur Berftändigimg fommen werde. Mit dem zweiten beutfchen 
Peiche, mit Preußen, lebte er im beften Einvernehmen. Rachdem Preußen 
durch den Frieden von Bafel von der gemeinfamen deutſchen Sache fich 
getrennt, hatte ed in Polen vollauf zu thun gehabt. Leider wurden in 
Berlin die Niederlagen des Kaiferhaufed nicht mit Kummer gefehen und 
nadı der Schlacht von Marengo erging von dort fogar an Bonaparte 
die Aufforderung, gegen Defterreich feit zu fein und deſſen unerfättliches 
Umfichgreifen in Schranfen zu halten. In Preußen leitete damals Haug⸗ 
wis bie Gefchäfte, der die Lehre prebigte, daß man das franzöftfche Bünd- 
niß fuchen und zur Vergrößerung des eigenen Landes, wie zur Schwächung 
Defterreichd benngen müffe. In Rußland war lange die Anficht vorherrs 
ſchend gewefen, daß man die Franzofen ald die gemeinfchaftlichen Feinde 
alter Könige auf Tod und Leben bekämpfen und nicht eher Frieden fchließen 
mäfje, bid Ludwig XVII. auf den Thron geſetzt fi. Davon war nun 
jetst Feine Rede mehr. Der Kaifer Paul I. war ein höchft leivenfchaftlicher 
Mann, von dem man nicht fo recht weiß, ob er nicht häufig Anfälle wirk⸗ 
fichen Wahnfinnd hatte. Er ſaß auf einem Throne, den ſchon oft das 
Blut der Herricher und namentlich das feines eigenen Vaters befprigt 
hatte, und hielt fich feines Lebens feinen Augenblick ficher. Aus diefem 
Grunde hatte er Frankreich wuͤthend befämpft; weil er die Verbreitung 
der ummälzerifchen Lehre in Rußland fürdhtete. Aus diefem Grunde liebte 
er Bonaparte, weil er biefe Ummälzung gebänbigt und die Safobiner zu 
Paaren getrieben hatte. Außerdem fühlte ex fich zu dem erften Konſul 
yerfönlich hingezogen, der in feiner eifernen Unbeugfamteit und in feiner 
Willfürherrfchaft große Aehnlichkeit mit ihm felbft hatte. Bonaparte wurbe 
von dieſer Stimmung durch Preußen benacjrichtigt und benußte fie mit 
großer Kunſt. Er hatte etwa 6008 ruffifche Gefangene, die Rußland nicht 
eintauchen konnte, weil e8 feine franzöfifchen Gefangene hatte. Bonaparte 
hatte früher England und Defterreich den Vorſchlag gemacht, dieſe Ruffen 
gegen eben fo viele Kranzofen auszuwechſeln, welche von diefen Neichen 
gefangen gehalten wurden. Die beiden Regierungen hatten fich geweigert. 
Jetzt befchloß er, diefe 6000 Ruſſen ohne allen Erſatz frei zu laffen, ja er 
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Fleidete fie fogar in neue Uniformen, gab ihnen ihre Offiziere, ihre Fahnen 
und Waffen zurüd. Er fügte noch ein neued Gefchen? hinzu. Zu ben 
Lieblingswünfchen Pauls I. gehörte der Gedanke: den Orden ber Maltefers 
Ritter wieder herzuftellen und als Großmeifter wieder an die Spike zu 
treten. Nun war Bonaparte im Beſitz Malta’d, und die Inſel hatte für 
ihn feinen Werth, da es fich ohne Kunft vorausfehen ließ, daß fie früher 
oder fpäter in die Hände der Engländer fallen mußte, denn diefe hielten 
fie eng eingefchloffen und ließen Feine Lebensmittel zu. Er fchenfte alfo 
Malta Paul I., der ganz entzückt darüber war. Bonaparte gewann aber 
den ruffifchen Kaifer nicht bios für fich, ſondern er verfeindete ihn auch 
mit England, Dieſes Reich, der Verbündete Rußlands, hatte die Aus⸗ 
wechfelung der gefangenen Ruſſen verweigert, und Bonaparte, der Feind 
Rußlands, lieferte fie ohne Erfag aus! Paul I. hatte noch einen befferen 
Grund zu Vefchwerden. Wie Frankreich auf dem Feftlande den Herrfcher 
fpielen wollte, fo fpielte ihn England auf dem Meere und machte ſich auf 
feinem Elemente eben fo vieler Gemwaltthaten fchuldig wie Frankreich auf 
dem feinigen. Es wollte, fo oft e8 Krieg führte, ein angebliched Seerecht 
geltend machen, dad den Handel der nichtkriegführenden, neutralen Staaten 
außerordentlich beeinträchtigte. Die Neutralen verlangten freien Handel 
mit allen Häfen der Welt, da es fie nichts angehe, "wenn zwei Staaten 
mit einander im Kriege lebten, fobald fie nur felbft Frieden mit diefen 
Staaten hätten. Sie beanfpruchten fogar das Recht, franzöfifche Waaren 
nach ihren eigenen Ländern oder anderswohin verführen zu dürfen, ohne 
daß die Engländer Einſprache thun könnten. Sie fpradjen died mit dem 
alten Nedytögrundfage aus: die Flagge deckt die Ladung. Sie geftanden 
jeboch zu, daß fie feiner der friegführenden Mächte Waffen, Kriegsvorräthe 
und Zwieback zuführen bürften. Eben fo erkannten fie Dad Recht ber 
Engländer an, dieſen oder jenen Hafen oder auch alle zufammen mit ihren 
Kriegsichiffen zu fchließen (blockiren). Sie verlangten aber, daß die Schlie⸗ 
Bung eine thatfächliche fei, das heißt, daß die Engländer jeden Hafen, zu 
dem fie den andern Schiffen den Zugang verwehren wollten, auch wirklich 
mit einer hinreitenden Anzahl von Kriegsfchiffen belagert hielten. Endlich 
waren fie damit einverftanden, daß bie englifchen Kriegsſchiffe die unter 
neutraler Flagge fegelnden Kahrzelige unterfuchten, um fidy von der Natio- 
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nalität zu überzeugen, weil es fonft leicht gefchehen fonnte, daß die Frans 
zoſen die neutrale Flagge benusten, um ſich den Berfolgungen ihrer Feinde 
zu entziehen. So oft aber ein neutrales Kriegsfhiff Kauffahrer feiner 
Flagge begleitet, fagten fie, darf feine Durchfuchung ftatt finden, denn dann 
bürgt die Ehre der Staatöflagge dafur, daß die Schiffe nationale find und 
feine verbotene Waaren am Bord haben. Alle dieſe Forderungen, bie in 
der Natur der Sache begründet waren, erflärte England für unberechtigt. 
Nein, fagte Die große Seemacht, die Flagge deckt die Ladung nicht, denn 
in dieſem Falle würden bie Neutralen den ganzen Handel unferer., Feinde 
treiben und wir Fönnten ben Franzofen feinen Schaden zufügen. Wir 
werben daher bie franzöftfchen Waaren wegnehmen, unter welcher Flagge 
wir fie immer finden. Betrachten die Neutralen felbft Waffen, Schießs 
bedarf, Zwiebad u. f. w. al& verbotene Waaren, fo fagen wir, daß nod) 
viele andere Gegenftände es ebenfalls find, weil unfere Feinde fie auch zum 
Kriege gegen und benutzen fünnen. Tuch, Leinwand und Leder fünnen zur 
Bekleidung der Heere dienen, aus Getraide backt man Zwiebad; Theer, 
Hanf und Bauholz dienen zum Schiffbau und das Alles darf den Fran- 
zofen nicht zugeführt werden. Wir wollen auch feine Waaren aus ben 
Kolonien nach Frankreich laſſen, denn aus diefen Waaren löft unfer Feind 
Geld und das Geld hilft ihm zur Kriegsführung gegen uns. Das Necht 
der Blockade nehmen wir in vollfter Ausdehnung in Anfpruch und wir 
dulden nicht blos mit folchen Häfen feinen Verkehr, die von unfern Kriegds 
fchiffen wirklich verfchloffen werden, ſondern auch mit folchen nicht, die 
wir einfach im Blodabezuftand erflärt haben. Wenn ein neutraled Kriegs⸗ 
fchiff Kauffahrer geleitet, wollen wir dieſe doch burchfuchen, denn wir 
wiſſen fehr wohl, daß die Klagge auch unter ſolchem Geleit häufig miß- 
braucht wird, und wir fönnen nicht dulden, daß die Anmefenheit einer 
bloßen Kanonierfchaluppe hinreiche, eine ganze Flotte unferer Aufficht zu 
entziehen. ' 

Ueber den letzten Punkt ftritt man eben jetzt. Die Neutralen, na⸗ 
mentlich Schweden, Dänemarf und Rußland, ließen ihre Kauffahrer in 
ganzen Klotten abgehen und von einem oder mehreren Kriegsfchiffen geleiten. 
Die Engländer achteten die Maßregel aber wenig. So wurde im Winter 
von 1799 auf 1800 die bänifche Fregatte Hauferfen, Capitaͤn Vandockum, 
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während fie im mitteländifchen Meere einen Convoi von Kauffahrteifchiffen 
geleitete, durch die Escadre ded Admiral Keith angehalten; fie wollte fich 
widerfegen, erhielt einige Kanonenfchüffe und wurde nad; Gibraltar geführt. 
Jetzt entipann ſich über dieſen Gegenftandb zwifchen dem englifchen und 
dem bänifchen Sabinet ein Außerft lebhafter Streit und berfelbe war noch 
nicht beenbigt, ald im Monat Juli die Dänifche Fregatte Freya, während 
fie einen Convoi ihrer Nation geleitete, im Sanal auf eine engliſche Flottens 
abtheilung traf. Xeßere wollte dad Durchfuchungsrecht in Ausübung brüss 
gen; ber Befehlöhaber der Freya, Sapitän Krabbe, widerftand muthvoll 
den Aufforderungen des englifchen Admirald und weigerte fich, fein Convoi 
durchfuchen zu laffen. Mit einer umvürbigen Härte wurde Gewalt ange: 
wendet; Bapitän Krabbe wehrte fich, fein Schiff wurbe wie ein Sieb durch⸗ 
fchoffen und er fah fich genöthigt, fi) der Mebermacht des Feindes zu er- 
geben, denn er hatte nur eine einzige Fregatte gegen fechd Kriegsſchiffe. 
Die Freya wurde nach den Dünen abgeführt. 

Zu diefem Vorfall gefellte ſich bald ein andrer, von abmeichender aber 
noch gehäffigerer und ernfterer Art. Am Eingange der Rhede von Bars 
cellona lagen zwei fpanifche Fregatten vor Anker. Die Engländer faßten 
den Plan, fie aufzubringen. Hier handelte es ſich nicht um dad Neutra⸗ 
littätörecht, fondern um ein wirklich heimtüdifches Linternehmen, um, ohne 
: erkannt zu werben; ungeftraft in einem feindlichen Hafen hineinzufommen. 
In der Nähe erblidten fie eine ſchwediſche Galiote, die Hoffnung, und bes 
fchloffen zur Ausführung des Raubzuges, den fie vorhatten, ſich derfelben 
zu bedienen. Sie warfen fic, in Schaluppen, erftiegen die Galiote, fegten 
dem fchwedifchen Sapitän das Piftol auf die Bruft und zwangen ihn, ſich 
im Stillen den beiden fpanifchen Sregatten zu nähern, ohne durch irgend 
ein Zeichen bie ihm zugefügte Gewalt merfen zu laſſen. Die Galiote näs 
herte ſich alfo den beiden fpanifchen Fregatten, die fie ohne Mißtrauen in bie 
ſchwediſche Flagge, die ja neutral war, an fich herankommen ließen. Jetzt 
jprangen die Engländer plöglich zum Entern hervor, überrafchten die beis 
ben Fregatten, die faft ohne Bemannung waren, bemädhtigten ſich ihrer 
und fuhren mit diefer auf ſo unmwürbige Weiſe erlangten Beute aus dem 
Hafen von Barcellona hinaus. 

Diefer Vorfall machte außerorbentliches Auffehen in Europa und em⸗ 
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pörte alle feefahrenden Nationen, deren Rechte zu verlegen man ſich nicht 
mehr begnügte, fondern deren Flagge man auch noch fehändete, indem man 
fie wider ihren Willen zu Handlungen der fchandvolliten Seeräuberei bes 
nutzte. Spanien befand fid) bereits im Kriege mit Großbritannien und fonnte 
nichts weiter thun! aber ed wendete fid, an Schweden, beflen Flagge 
man mißbraudyt hatte, und zeigte ihm die ſchmachvolle That an, die für 
Schweden noch beleidigender ald für Spanien war. Mehr beburfte es 
nicht, um Englands Streit mit den Neutralen noch mehr zu verfchärfen. 
In dieſem Augenblide war die Mäßigung, von welcher ihnen der Erfte 
- Conful eben einen Beweis gegeben, ganz befonderd geeignet, die britifche 
Gewaltthaͤtigkeit ihnen noch fühlbarer zu machen. Schweden verlangte 
Genugthuung, Dänemark hatte bereitd Genugthuung verlangt. Hinter diefen 
beiden Höfen ftand Rußland, das fic, feit dem Bunde von 1780 in allen 
Fragen, weldje ſich auf die Seerechte der baltifchen Mächte bezogen, als 
ſolidariſch mit ihnen verpflichtet betrachtete. 

Um feinen Redytögrundfägen durch Schreckmittel Nachdruck zu ver- 
leihen, ließ das engliſche Cabinet, das eben den Lord Whitworth nach 
Kopenhagen geſchickt hatte, ihm eine Flotte von 16 Kriegsfchiffen folgen, 
bie in dieſem Augenblide am Eingange des Sundes freuzten. Die Gegen: 
wart diefer Flotte ef große Bewegung unter allen Mächten des baltiichen 
Meered hervor; fie reizte nicht blod Dänemark auf, gegen welches fie ges 
richtet war, ſondern auch Schweden, Rußland, felbit Preußen, deffen Handel 
ebenfalls bei der freiern Beichiffung der Meere intereffirt war. Diefe vier 
Mächte, welche die ehemalige bewaffnete Neutralität von 1780 unterzeichnet 
hatten, fnüpften eine Unterhandlung an, die darauf hinzielte, einen neuen 
Bund gegen die Seetyrannei der Engländer vorzubereiten. Das Londoner 
Cabinet fürchtete indeß ein folched Ereigniß und drang lebhaft in Kopen- 
hagen, den Streit zu beendigen; aber weit entfernt, Genugthuung ans 
zubieten, hatte ed die merkwürdige Frechheit, Genugthuung zu ver- 
langen. Es wollte Dänemart fchredfen und dadurch von dem Bunde abs 
Sehen, bevor dieſer gefchloffen fei. Leider war auch Dänemark überrafcht 
worden; ber Sund mar nicht vertheidigt, Kopenhagen nicht gegen ein 
Bombardement gefichert. Bei diefer Tage der Dinge mußte für den Auger⸗ 
blick nachgegeben werden, um den Winter zu erreichen, eine Jahreszeit, 
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während welcher das Eis das baltiſche Meer vertheidigte und allen Neu⸗ 
tralen Zeit gewaͤhrte, ſich zum Widerſtande vorzubereiten. Am 29. Auguſt 
mußte Dänemark eine Uebereinkunft unterzeichnen, in der man die völker⸗ 
rechtliche Frage vertagte und blos den legten wegen der Freya entitande- 
nen Streit ordnete; die Freya follte auf englifchen Werften auögebeffert 
und zurücgegeben werden, während die dänifche Regierung, mwenigftend für 
den Augenbli, auf die Geleitung der Kauffahrteifchiffe Verzicht leiſtete. 

Diefe Uebereinfunft beendigte nicht. Bald mußte das Ungewitter, 
ftatt fich zu zertheifen, noch ärger losbrechen, denn die vier norbifchen 
Höfe waren äußert erbittert. Ter König von Schweden, deffen gefränfte 
Ehre noch feine Genugthuung erhalten, rüftete fich zu einer Reife nach Peterds 
burg, um den früheren Bund der Neutralen wieder zu erneuern; und Paul I., 
der feine halben Maßregeln liebte, begann fogleich mit einer ganz energifchen 
Handlung. Als er den Streit mit Dänemark und dad Erfcheinen einer 
englifchen Flotte am Eingange ded Sunds vernahm, belegte er die den 
Engländern angehörigen Gapitalien mit Befchlag, um damit den Schaben 
zu decken, der dem ruffifchen Handel zugefügt werden könne. Diefe Ans 
ordnung follte fo lange fortbeftehen, bis die Abfichten der englifchen Re⸗ 
gierung vollftändig aufgeklärt wären. 

An den nordifchen Höfen geftaltete fich alfo Alles fo, wie es den 
Plänen des Erften Eonfuld günftig war. Die Ereigniffe bienten ihm ganz 
nach Wunfche. Im Süden von Europa, d. h. in Spanien, ging es nicht 
minder gut. Dort fah man eine der fchönften Monarchieen ber Erbe in 
Auflöfung gerathen, zum großen Nachtheil für das europätfche Gleichgewicht, 
zum großen Schmerze einer hochherzigen Nation, welche über die Rolle 
empört war, die man fie hier fpielen ließ. Der Erſte Conful, deffen uns 
ermüblicher Geift alle Gegenftände zugleich umfaßte, hatte die Beftrebungen 
feiner Politik bereitd auf Spanien gerichtet und aus dieſem entarteten 
Hofe fo viel Nutzen ald möglich für die gemeinfame Sache zu ziehen gefucht. 

Mir würden das nun folgende Trauergemälde nicht entwerfen, wäre 
ed nicht zunächft wahr und dann zum Berftändniß der großen Ereigniffe 
ded Jahrhunderts nothmendig. 

- Der König, die Königin von Spanien, der Friedensfürft befchäftigten 
feit vielen Jahren die Aufmerkfamfeit Europa’s und beten ein höchſt 
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gefährliched® Schaufpiel für das damals in der Achtung der Bölfer fchon 
fo fehr erichütterte Königthum dar. Am Ende diefed Sahrhunderts hätte 
man glauben fünnen, daß das berühmte Haus der Bourbonen dazu aus⸗ 
erfehen fei, das Königthum in Frankreich, in Neapel und in Spanien zu 
Grunde zu richten, denn in diefen drei Königreichen gaben drei Könige von 
blödfinniger Schwäche ihr Scepter dem Geſpött und der Verachtung ber 
Welt preis, indem fie ed den Händen dreier entweder leichtfinnigen, oder 
gewaltthätigen, oder ausſchweifenden Königinnen überließen. 

„Die franzöfifchen Bourbonen, fchreibt Thierd, Dem wir diefe Schilderung 


entnehmen, waren burch Fehler oder durch Unglück von ber frangöfifchen Revo⸗ 


Intion verfchlungen worden; durch ein tollföpftges Herausfordern berfelben wa⸗ 
ren bie neapolitanifchen Bourbonen fchon einmal aus ihrer Hauptfladt vertrieben 
worden; ehe die fpanifchen Bourbonen ihr Scepter in die Hände des von ber 
Revolution erzeugten gekrönten Kriegers fallen ließen, hatten fie nichts Beſſeres 
zu thun gewußt, ale fich ihm felbft hinzugeben. Schon unter dem Nationalcon- 
vente hatten fie fich Frankreich genähert; noch weit lieber mußten fie ſich ihm 
nähern, als ihnen die Revolution, ftatt blutiger Anardjie, einen großen 
Manın darbot, ber geneigt war, fie zu befchügen, fobald fie feine Rathſchläge 
befolgten. Glücklich wären die Fürften gemwefen, wenn fie die Damals vor- 
trefflichen Nathfchläge dieſes großen Mannes befolgt hätten! Glücklich 
wäre biefer felbit gewefen, wenn er ſich darauf befchränft hätte, ihnen 
Nathichläge zu ertheilen ! 

„Der König von Spanien, Karl IV., war ein rechtichaffener Mann, 
nicht hart und fchroff wie Ludwig XVI., angenehmer von Perjon, aber 
weniger unterrichtet und noch weit charafterfchwächer. Er ftand fehr früh 
auf, nicht um feinen Herrfcherpflichten obzuliegen, fondern um einige Meffen 
anzuhören und dann in feine Werfftätten zu gehen, wo er, von Dredyölern, 
Schmieden, Büchfenfchäftern umgeben, gleich ihnen feinen Rod audzog und 
in ihrer Gefellfchaft an allerhand Sachen arbeitete. Als großer SSagdliebhaber 
gab er dem Gewehrmachen den Vorzug. Aus feinen Werkftätten verfügte 
er ſich ın feine Pferbeftälle, um die Abwartung der Pferde mit anzufehen, 
und überließ fic mit feinen Stallfnechten den unglaublichiten Bertraulich- 
feiten. Hatte er auf diefe Weife die erfte Hälfte des Tages hingebradht, 
fo nahm er ein einfames Mahl ein, bei dem felbft die Königin und feine 
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Kinder nicht zugelaffen wurden, worauf er die andere Hälfte ded Tages 
der Jagd widmete. Für diefed tägliche Vergnügen, das feine herrfchende 
Leidenfchaft bildete, wurden einige hundert Pferde und Diener in Bewe⸗ 
gung gefeßt. Nachdem er wie ein junger Mann gejagt hatte, Fam er in's 
Schloß zurüd, widmete eine Biertelftunde feinen Kindern, eine halbe Stunde 
der Unterzeichnung von Maßregeln, die durch die Königin und die Minifter 
befchloffen waren, überließ fich mit einigen Herren feined Hofes dem Ders 
anügen ded Spield und fchlummerte zumeilen mit ihnen, bie die Zeit der 
Abendmahlzeit fam, anf welche das Schlafengehen folgte, das alle Tage 
.auf diefelbe Stunde feftgefett war. So lebte er, ohne daß während des 
ganzen Jahres jemald eine einzige Veränderumg ftattfand, die Charwoche 
ausgenommen, welche vollſtaͤndig den Neligionsübungen gewibmet war. 
Hebrigend war er ein redlicher Mann, treu feinem Worte, mild, menfchen- 
freundlich, gotteöfürchtig, von mufterhafter Keufchheit, obwohl er die Kös 
nigin nicht berührte, feitdem fte ihm Died Durch ihre Aerzte hatte verbieten 
laſſen; an den Aergerniffen feines Hofes hatte er feinen weitern Antheil, 
als daß er fie begehen ließ, ohne fie zu bemerken, ohne‘ daran zu glauben, 
während der Dauer feiner langen Regierung. 

„Ihm zur Seite führte die Königin, eine Schmeiter ded Herzogs von 
Darma, eine Schülerin Gondillac’d, der für fie und für ihren Bruder fchöne 
Sugendfchriften verfaßt hatte, ein ganz anderes Leben, das dem berühmten 
Philofophen, der ihre Tugend geleitet hatte, wenig Ehre machen würde, 
wenn die Philofophen in der Pegel für ihre Schüler einftehen könnten. 
Sie zählte nahe an fünfzig Jahre und befaß einige Ueberrefte von Schön⸗ 
heit, die fie mittelft unendlicher Sorgfalt zu erhalten bemüht war. Wie der 
König hörte fie täglich die Mefle und verwendete die Zeit, welche Karl IV. 
feinen Werfftätten und feinen Pferdeftällen widmete, zum Briefmechfel mit 
einer. Menge Perfonen und namentlich mit dem Friedendfürften. In Diefem 
Briefwechſel berichtete fie dem Friedensfürften die „Hof⸗ und Staatsaffai⸗ 
ren“ umd erhielt Dagegen von ihm eine Erzählung der albernen oder ats 
ſtößigen Vorfälle in Madrid. Ihren Bormittag befchloß fie damit, eine 
Stunde ihnen Kindern und eine zweite den Negierungsforgen zu wibmen. 
Auch nicht Eine Mafregel, keine Ernennung, feine Begnadigung kamen zur 
Unterfchrift an den König, bevor fie ihr vorgelegt worben waren. Der 
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Minifter, der einen folchen Bruch der Bedingungen ihrer Gunft gewagt 
hätte, wäre auf der Stelle verloren geweien. Wie der König nahm auch 
fie ihre Mahlzeit allein ein; der Reit ded Nachmittags war der Annahme 
von Befuchen, denen fie fich mit vieler Anmuth ‚unterzog, und dem Frie⸗ 
densfürften geweiht, dem täglich einige Stunden von ihrer Zeit zu Theil 
wurden. 

„Belanntlich war der Friedensfürft zu der Zeit, von welcher hier bie 
Nede ift, nicht mehr Minifter. Herr von Urquijo, den wir fogleich näher 
fennen lernen werden, hatte feine Stelle eingenommen; allein nichtöbeftos 
weniger war der Friedensfürſt die erfie Macht im Königreiche. Diefer 
merkwürdige Mann, ohne Fähigkeiten, ımmwiflend, leichtfertig, aber von ſchö⸗ 
nem Aeußern, wie ſich's an einem verderbten Hofe gehört, wem man fein 
Glück machen will, beherrichte ale anmaßender Gebieter der Königin Luiſe 
feit zwanzig Sahren dieſe leere und frivole Seele. Ihrer hohen Gunſt 
überdrüffig, theilte er fie gern mit namenlofen Günftlingen, beging taus 
fenderlet Ausfchwerfungen, erzählte biefe feiner gefrönten Sklavin und machte 
fich ein Vergnügen daraus, diefe durch folche Erzählungen zur Verzweiflung 
zu bringen, ja mißhandelte fie, wie man fagte, auf die rohſte Weile: und 
democh behielt er eine unbedingte Herrfchaft über dieſe Fürftin, die ihm 
nicht zu widerftehen vermochte und fich unglücklich fühlte, wenn fie ihn 
emen Tag nicht gefehen hatte. Nachdem fie ihm lange Zeit die Negierung 
unter dem amtlichen Zitel eines erften Miniſters überlaffen hatte, gab fie 
ihm diefelbe jet, obwohl er jenen Titel nicht mehr führte, gerade eben fo 
fehr preis; denn es gefchah Nichts in Spanien, was ernicht gewollt hätte, 
Er verfügte über alle Geldquellen des Staates und hatte ungeheure Sums 
men genrinzten Geldes in feinem Hotel, während die Staatscaffe mit uns 
abläffigen Verlegenheiten zu fämpfen hatte und fidy mit einem verrufenen, 
auf halben Werth heradgefettten Papiergeld behelfen mußte. Die Nation 
hatte ſich fo ziemlih an diefes Schaufpiel gewöhnt; fie wurde nur unwils 
üg, wenn irgend ein neuer außergewöhnlicher Skandal die Schamröthe auf 
die Wangen ver tapfern Spanter trieb, deren heldenmüthiger Widerftand 
bald den Beweis lieferte, daß fie einer andern Regierung würdig waren. 
Sn dem Augenblicde, als Europa von den großen Zreigniffen wieberhallte, 
die am Do und an ber Donau vor fich gingen, war ber ſpaniſche Hof 
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über einen unerhörten Skandal betroffen, der faft die Geduld der Nation 
ermüdet hätte. Der Friedendfürft war von Ausſchweifung zu Ausſchwei⸗ 
fung bie zu einer Vermählung mit einer Verwandten der Füniglichen Fa- 
milie gelangt. Aus diefer Verbindung war eine Frucht entfproffen. Der 
König und die Königin hatten felbft das neugeborne Kind über die Taufe 
halten wollen und waren mit allem bei der Taufe der JInfanten gebräuchs 
Ichen Geremoniell dazu gefchritten. Die erften Großen am Hofe hatten ſich 
genöthigt gefehen, den Dienft zu thun, welchen man nur von ihnen vers 
langen konnte, wenn es fich um einen Sprößling des Koͤnigshauſes hans 
delte. Diefem Kinde in den Windeln hatte man die erften Orden ber 
Krone und prachtvolle Gefchenkte gegeben. Der Großingquifitor hatte bie 
Taufhandlung vollzogen. Diesmal war allerdings der Unmwille der Spa- 
nier aufs Höchſte geftiegen und jeder Spanier hatte fich durch dieſen ſchaͤnd⸗ 
lichen Sfandal perſoͤnlich beleidigt gefühlt. Die Dinge waren fo weit ges 
diehen, daß die fpanifchen Minifter fich felbft an die fremden Gefandten 
wandten, namentlidy an den Botfchafter von Frankreich, der in den meiften 
Berlegenheiten ihre gewöhnliche Zuflucht war und aus ihrem eigenen Munde 
die haͤßlichen Umftände, die wir eben erzählten, hörte. 

„Inmitten diefer Schandbarkeiten war allein der König, den feine Ges 
mahlın fortwährend überwachte, mit Allem unbefannt und ahnte Nichte. 
Meder der Schrei feiner Unterthanen, noch das zufällige Auflehnen einiger 
fpanifchen Granden, die ſich dem Dienfte, welchen man von ihnen verlangte, 
widerfegten, noch die unbegreifliche Befliffenheit des Friedengfürften, vers 
mochten ihm die Augen zu öffnen. Der armfelige, gute König that zumeis 
len fogar die feltfame Aeußerung, welche alle Anweſenden, die fie mit ans 
hören mußten, in Berlegenheit feßte: „Mein Bruder in Neapel ift ein Narr, 
der ſich von feiner Kran leiten läßt.« — Es muß noch bemerkt werben, 
daß der Prinz von Afturien, der nachmalige Ferdinand VII, der fern vom 
Hofe und mit unglaublicher Härte erzogen wurde, den Bünftling, deſſen 
verbrecyerifchen Einfluß er kannte, verabfcheute und daß fein gerechter Haß 
gegen den Friedensfürften fich endlich bei ihm in einen unmwillführlichen Haß 
gegen feinen Vater und feine Mutter ummanbelte. 

„Welch ein Schaufpiel am Ende des 18., am Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderte, al& eben der Thron von Frankreich Erachend zufammengebrochen 
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war und auf feinen Trümmern ſich ein junger, ernfter, unermüdlicher Feld 
herr voll Genie erhoben hatte! Wie lange vermochte Die fpanifche Mo⸗ 
narchie dem gefährlichen Eindrucke dieſes Gegenfages zu widerſtehen? 

„Das fpanifche Königshaus wurde mitten unter dieſen Ausſchweifungen 
zuweilen von dunflen Vorgefühlen ergriffen und verfiel oft darauf, eine 
Revolution zu fürchten. Die uralte Anhänglichfeit der Spanier an König» 
thum und Religion war allerdings beruhigend für daffelbe; allein es bes 
forgte, die Revolution über die Pyrenäen kommen zu fehen und ſuchte Durd) 
ein ruͤckſichtsvolles Verhalten gegen die franzöfifche Republik die Gefahr zu 
befchwören. Die unglaubliche Brutalität des englifchen Cabinets, Paul's J. 
Aufwallungen gegen daflelbe im Augenblide der, zweiten Goalition hatten 
ed vollends in Franfreichd Arme geworfen. Es fand Died bequem, ja 
ehrenvoll, feitdem General Bonaparte an der Spite der Gewalt alle Bes 
jiehungen der Cabinette mit der Regierung der Republik geabelt hatte. 

„Der gute König Karl IV. hatte, wenn auch nur von Weiten, eine 
Art Freundſchaft für ben Erften Conſul gefaßt. Dieſes Gefühl nahm tägs 
Ich zu und man fühlt fich fchmerzlich berührt, wenn man bedenft, auf 
welche Weife, ohne ZTreulofigfeit von Seiten Frankreichs, fondern durch eine 
unbegreiflicye Berfettung von Umſtaͤnden, diefe feltfame Anhänglichfeit ers 
digen follte. „Das ift ein großer Mann, der General Bonaparte!“ fagte 
Karl IV. unaufhörlihd. Die Königin fagte es auch, aber Fühler, weil der 
Friedendfürft in feiner Laune die Schritte des fpanifchen Hofes, feitdem er 
nicht mehr Miniſter war, zu befritteln, die Vorliebe, die man der franzds 
fiihen Regierung bewied, zu tadeln fchien. Der franzöftfche Botichafter 
Alquier, ein höchft geiftvoller und umfichtiger Mann, hatte jedoch den Er⸗ 
ften Conſul davon in Kenntniß gefeßt, daß man in Madrid unbedingt das 
Wohlwollen des. Kriedensfürften erwerben müffe, und fo hatte er dieſem 
Günſtlinge prachtvolle Waffen zugefendet, die in der Fabrik von Verfailles 
gefertigt worden waren. Diefe Aufmerkſamkeit Bonaparted hatte der Eitel- 
feit des Friedensfürften gefchmeichelt. Einige Artigkeiten des Geſandten 
hatten ihn vollends für Frankreich gewonnen und feit diefer Zeit fchien der 
ganze fpanifche Hof ſich Frankreich ganz ohne Rückhalt hinzugeben. 

„Man fand nur einigen Widerftand bei dem Minifter Urquijo, einem 
fonderbaren Eharafter, der feinem Vorgänger, dem Friebensfürften, natürs 
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lich feind und dem General Bonaparte faſt eben fp wenig zugethan war. 
Kerr von Urquijo, ein Mann von niedriger Abkunft, befaß einige Energie, 
hatte fich wegen unbebeutender Berbefferungen, die er in ber Verwaltung 
bed Königreiche einführen wollte, die Feinbfchaft des Hofes und ber Geiſt⸗ 
lichkeit zugezogen und neigte ſich in einer für einen Spanier der damaligen 
Zeit erfiaunenswerthen Weife zu den renolutionären Ideen hin. Er ftand 
wit vielen frangöfifchen Demagogen in Verbindung und theilte bis zu einem 
gewiffen Punfte ihre Abneigung gegen den Erften Conful. Man muß ihm 
das Verdienſt laffen, daß er die ſchreiendſten Mißbraͤuche abftellen wollte, 
3. B. daß er die Einnahme der Geiftlichfeit und die Gerichtöbarfeit ber 
Beamten des römifchen Hofes zu befchränden ſuchte. Leber diefen Gegen» 
fland war er mit dem päpftlichen Stuhle in Unterhandlung; zugleich hatte 
er ſich aber, indem er dieſen Verſuch wagte, bedeutenden Gefahren ausge⸗ 
ſetzt. Da er nämlich den Friedensfürften gegen ſich hatte, war er verlo- 
sen, fobald der römifche Einfluß fich mit dem Einfluß im Innern des Pas 
laſtes vereinigte. Durch einige Aufmerkſamkeiten Alquier’d beftochen und 
überdies von ber Neigung des Könige und der Königin Zeuge, bemuns 
derte Urquijo am Ende ebenfalld den General Bonaparte, den zu bewun⸗ 
dern damals nicht nur natürlich, fondern auch Mode war. 

„Die Zuneigung des Königs wurde bald außerordentlich ſtark. Als er 
die dem Friedensfürften überfandten Waffen gefehen, faßte und äußerte er 
den Wunfch, ähnliche zu haben. Man beeilte fi, ihm ebenfalld pracht⸗ 
volle anfertigen zu laffen, die er mit wahrhafter Freude empfing, Die 
Königin wünfchte ebenfalls Schmuckſachen, und Mabame Bonaparte, deren 
Geſchmack berühmt war, ſchickte ihr das Ausgewähltefte und Zierlichite, 
was Paris in diefer Art darbot. Freigebig wie ein Gaftiliauer, wollte 
Karl IV. nicht zurücbleiben und trug Sorge, ſich auf wahrhaft königliche 
Weiſe dafür zu bedanfen. Da er erfuhr, daß pPferde dem Erften Conſul 
willkommen fein würden, entnahm er ben Geflüten von Aranjuez, von Mer 
binas@oeli und Altamira ihre fchönften Hengfte, um erft die 6, dann bie 
42, endlich die 16 fchönften Roſſe der Halbinfel aufzufinden. Wer weiß, 
wie weit er gegangen wäre, wenn man feinem Eifer nicht Einhalt gethan 
hätte. Zwei Monate brauchte er, um fie felbft auszuwählen, und Keiner 
fonnte fich diefer Sorge beffer unterziehen, denn er war ein volllommener 
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Kenner. Außerdem ftellte er ein zahfreiches Perfonal zufammen, um fie 
nach Frankreich abzuführen, beitimmte feine beften Neitfnechte zu Diefer 
Sendung, ließ fie in pradıtvolle Livreen Fleiden und verband mit all Die 
fem Aufwande nur die einzige Bedingung, daß man nämlic, feine Stall 
fnechte während der Reife in Franfreich jeden Sonntag die Meſſe hören 
laſſen ſollte. Man verjprady ihm die Gewährung dieſes Wunfches und 
nun war feine Freude, dem Erften Conſul ein Gefchenf zu machen, unges 
trübt. Obwohl diefer vortreffliche Fürft Frankreich liebte, fo glaubte er 
doch nicht, daß man dafelbit einige Tage zubringen könne, ohne vollftändig 
der Religion feiner Väter verlufiig zu werden. 

„Der Glanz diefer Demonftrationen paßte dem Erften Conful -fehr. 
Es gefiel ihm, er hielt es für nützlich, Europa und felbft Frankreich zu 
zeigen, wie die Nachfolger Karls V., die Abkümmlinge Ludwig's XIV. ihre 
perfönlichen Beziehungen zu ihm fich zur Ehre anrechneten. In feinen diplo⸗ 
matifchen Beziehungen erftrebte er aber noch gewichtigere Bortheile und 
hatte ein ernftered Ziel im Auge. 

„Der König und die Königin von Spanien liebten eins ihrer Kinder 
leidenfchaftlich, nämlich die Infantin Marie Luiſe, die an den Erbpringen 
von Parma vermählt war. Die Königin, wie fchon gefagt, eine Schwer 
fter des regierenden Herzogs von Parma, hatte ihre Tochter mit ihrem 
Neffen verbunden und diefen beiden Perfonen ihre innigfte Zuneigung zus 
gersendet, denn fie hatte eine ungemeine Anhänglichkeit für das Haus, ‚aus 
dem fie ſtammte. Nun dachte fie an eine Vergrößerung dieſes Haufes im 
Stalien und da Stalien von dem Sieger von Marengo abhängig - war, 
hatte fie ihre ganze Hoffnung auf ihn gefegt, um die Erfüllung ihrer Wünfche 
zu erlangen. Der Erfte Eonful war von dem geheimen Verlangen der 
Königin in Kenntniß geſetzt und hütete ſich wohl, diefed Mittel zur Errei⸗ 
chung feiner Abfichten zu vernachläffigen; er ließ vielmehr feinen getreuen 
Berthier nach Madrid abgehen, um von ber fich ihm darbietenden Gelegen- 
beit Nusen zu ziehen. Das war feine erfte Sorge nad) der Nüdfehr von 
Marengo. Hatte er einen feiner Adiutanten nad) Berlin und nach Wien 
geſchickt, jo wollte er fir den fpanifchen Hof noch mehr thun; ihm wollte 
er den Mann fenden, der am meiften Theil an feinem Ruhme hatte, denn 
Berthier war damals der Parmenio des neuen Alerander. 
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„Gerade in dem Augenblide, als der Erfte Conſul mit Saint-Sulien 
über die Friedendpräliminarien unterhandelte, das fo leicht aufflammende 
Herz Paul's I. gewann und im Norden den Zwift der Neutralen fdjürte, 
ſchickte er auch den General Berthier in aller Eile nad, Madrid, Gegen 
Ende Auguft reifte diefer ab, ohne officiellen Titel, aber mit der Gewiß⸗ 
keit, fchon allein burch feine Gegenwart einen tiefen Eindruc zu machen, 
und mit geheimen Bollmachten, um über die wichtigften Angelegenheiten zu 
unterhandeln. 

„Seine Reife hatte mehrere Zwecke: zuerft follte er die Haupthäfen der 
Halbinfel befuchen, ihren Zuftand, ihre Hülfsmittel prüfen und mit Gelb 
in der Hand die Sendungen nad; Malta und nad) Aegypten daſelbſt be 
treiben. Berthier entledigte fich fchnell dieſes Geſchäfts und eilte dann nad) 
Madrid, um die wichtigere Sendung, mit der er beauftragt war, zu volls 
ziehen. Der Erfte Conful wollte dem Haufe Parma. wohl eine Gebiets: 
vergrößerung bewilligen; er war jogar geneigt, mit diefer Vergrößerung 
einen neuen Titel, ben Königstitel, zu verbinden, was bie MWünfche der. 
Königin vollftändig befriedigt hätte; er verlangte aber, daß man ihm dieſe 
Freigebigfeit auf doppelte Weife bezahle, zunächft durch Wiederabtretung 
Lonifiana’d an Franfreich und dann durch eine drohende Aufforderung an 
den portugieftfchen Hof, um diefen zu einem Friedensfchluß mit der Republik 
und zum Bruch mit England zu beftimmen. 

„Die Beweggründe des Erften Conſuls zur Aufſtelluns dieſer Bedin⸗ 
gungen waren folgende: Er fing an Beſorgniſſe wegen der Behauptung 
Aegyptens zu hegen, theilte aber mit allen Männern ſeiner Zeit das Stre⸗ 
ben nach fernliegenden Beſitzungen. Frankreichs Eiferſucht gegen England, 
mit dem es ſeit einem Jahrhunderte nur über Oſt- und Weſtindien Krieg 
führte, hatte die Leidenfchaft nach Dem Beſitze von Colonien auf's Aeußerfte 
gefteigert. Sollte Aegypten Franfreich entriffen werben, fo wollte der Erfte 
Conful doch etwas für die Colonialgröße Frankreichs gethan haben. Er 
warf einen Bli auf die Karte der Welt und erblickte eine herrliche Pros 
vinz, zwifchen Mejifo und den Vereinigten Staaten gelegen, ehemald eine 
Befigung von Frankreich, in einer Zeit der Ernievrung von Ludwig XV. 
an Karl III. abgetreten, durch England und die Vereinigten Staaten fehr 
bedroht, fo lange fie in den ohmmächtigen Händen der Spanier ſich befand, 
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von geringem Werth für diefe, denen die eine Hälfte des Feſtlandes von 
Amerika zugehörte, aber von großem Werthe -für die Franzofen, die fein 
Befisthum in diefem Theil von Amerika hatten, und im Stande fruchtbar 
zu werden, wenn die Betriebfamfeit der Franzofen fich befonders auf diefen 
Landftrich hinwendete; diefe Provinz war Louifiana. War Aegypten vers 
Ioren und nicht mehr um Stande, für SanctsDomingo Entſchädigung zu 
gewähren, fo hoffte der Erfte Conſul diefe in Louifiane zu finden. 

„Er verlangte ed daher ausdrücklich von Spanien ald Preis für einen 
Landftrich in Italien. Nebenbei forderte er, man folle ihm einen Theil der 
auf der Rhede von Breft blofirten fpanifchen Kriegsfchiffe fchenken. In Be⸗ 
zug auf Portugal wollte er Spaniend geographifche Lage zu demfelben, 
fowie die Verwandtſchaft, die zwifchen beiden auf der Halbinfel regierenden 
Häuptern beftand, dazu benugen, das erfigenannte vom Bündniß mit Eng⸗ 
land abzuziehen. Der Prinz von Brafilien, Statthalter von Portugal, 
war nämlich Schwiegerfohn des Könige und der Königin von Spanien. 
Man befaß alfo ın Madrid außer dem Gewichte der Nachbarfchaft auch 
den Familieneinfluß und es lag Grund genug vor, fich dieſes doppelten 
Mittels zu bedienen, um die Engländer aus diefem Theile des Feftlandes 
zu vertreiben. Waren die Engländer erft einmal aus Portugal auöges 
fchloffen, fo mußten fie, da die Küften von Preußen, von Dänemarf, von 
Rußland und von Schweden auf dem Punfte ftanden, ihnen verjchloffen 
zu werden, und Neapel, ſich Frankreichs Willen zu fügen gezwungen, ben 
Befehl erhalten follte, ihnen feine Häfen zu verbieten, demnächft vom gans 
zen Feftlande ausgefchloffen fein. 

„Daß waren die Bedingungen, mit deren Leberbringung nad, Madrid 
DBerthier beauftragt war. Mit Auszeichnung nahmen ihn der König, die 
Königin, der Friedensfürft und alle Granden Spaniens auf, denn alle was 
ren fehr neugierig, den Mann zu fehen, deflen Name in den Berichten über 
bie jüngften Kriege ftetd dem Namen des Generald Bonaparte zur Geite 
ftand. Die Bedingungen Frankreichs erfchienen hart, konnten indeß feinen 
ernftlichen Widerftand finden. Der Minifter Urguijo allein ſchien aus Bes 
forgniß über den Eindruck, den diefe Abtretung auf die Spanier äußern 
fönnte, etwas mehr Widerftand ald der Hof zu leiften. Zu feiner Berus 
higung machte man Gründe geltend, die unbeftreitbar Stich hielten. Man 
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führte ihm an, es gehöre an den noch unbewohnten Ufern des Miffifippi 
ein fehr großer Landſtrich dazu, um ein Wequivalent für die geringite Bes 
ſitzung in Spanien abzugeben; die Spanier bevürften im Meerbufen von 
Mejiko folcher Bundesgenoffen wie Die Franzofen gegen England und die 
Bereinigten Staaten; habe auch, Louiſiana für dad aller feiner Golonialbes 
figungen beraubte Frankreich vielen Werth, fo habe es für das in der neuen 
Felt fchon fo reiche Spanien faft gar feinen; eine Vergrößerung des Ein⸗ 
fluſſes in Italien gelte für Spanien weit mehr ald ein entfernter Land⸗ 
firich in einer Gegend, wo es bereits mehr Länder befige, ald es auszu⸗ 
beuten und zu vertheidigen vermöge; ed fei endlich eine alte franzfiiche 
Befltung, die der Schwäche Ludwigs XV. entriffen worden und die Karl UI. 
in feiner weltbefannten Rechtlichkeit anfangs felbft abgelehnt habe, fo fehr 
fei er davon überzeugt geweſen, daß fie ihm nicht gebühre. Die Gründe 
waren vortrefflich und Spanien gab in diefem Falle ficherlich nicht mehr 
hin, als es felbit empfing. Mehr ald durch die allerbeften Gründe zufams 
men wurde Urquijo von’ der Furcht beftimmt, Frankreich zu verlegen und 
einen Plan zu vereiteln, an dem fein Hof mit einer Art von Leidenfchaft hing. 

„Es wurde ein eventueller Vertrag verabrebet, in bem der Erſte Com 
ſul dem Herzog von Parma beim Abfchluß des allgemeinen Friedens eine 
Gebietövergrößerung von ungefär 1,200,000 Seelen in Italien zu ver 
fchaffen und ihm außerdem den Königätitel, wie die Anerkennung biefes 
neuen Titels von allen Sonveränen Europa's verfprach. Dagegen follte 
Spanien, fobald ein Theil diefer Bediugungen erfüllt worden, Louifiana in 
dem Umfange, welchen Diefe Provinz bei ihrer Abtretung burd) Ludwig XV. 
an Karl III. gehabt hatte, am Frankreich zurückgeben und ihm außerdem 
ſechs Lintenfchiffe, mit Takelwerk und Gefchüß verfehen und zur Aufnahme 
der Bemannung gerüftet, zum Gefchen? machen. Diefer von Berthier in 
Madrid umterzeichnete Vertrag erfüllte die Königin mit Freuden und nahın 
den fpanifchen Hof jekt ganz und gar für den Erften Gonful ein. 

„Die legte Bedingung, nach welcher Portugal zum Bruch mit England 
veranlaßt werben follte, war leicht, denn fie lag ebenfo fehr in Spanieng, 
wie in Frankreichs Intereffe. Spanien war nämlich; ebenfo fehr wie Frank⸗ 
reich dabei intereffirt, England Waffen zu entziehen und namentlich ed vom 
Feſtlande auszufchliegen. In dieſer Beziehung that der Erfte Conſul nichte 
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weiter, als daß er es aus feiner unverzeihlichen Apathie aufwecke und es 
zur Benubung eines Einfluſſes hintrieb, von welchem es fchon feit langer 
Zeit hätte Gebrauch machen follen. In Bezug darauf ging er in feinen 
Plaͤnen noch weiter; er fchlug Karl IV. vor, fobald der Liffaboner Hof 
ſich der Aufforderung, Die an ihn erlaffen werde, nicht fofort füge, mit 
einer Armee über die portugiefiiche Grenze zu dringen, eine oder zwei. 
Provinzen zu befegen und biefe als Unterpfand zu behalten, um fpäter Eng⸗ 
land zu zwingen, bie fpaniichen vqn ihm eroberten Golonien zur Rettung 
der Staaten feined Bundeögenoffen zurückzugeben. Er ſelbſt bot Karl IV., 
wenn diefer fich nicht ftarl genug fühle, jene Unternehmung zu verfuchen, 
eine frangöfijche Divifion zur Unterftügung an. Der gute König verlangte gar 
nicht fo viel, Der Prinz von Brafilien war fein Schwiegerfohn; er wollte 
ihm deßhalb feine Provinzen nehmen, follten fie auch einzig nur zum Un⸗ 
terpfande für die Rückgabe fpanifcher Golonien dienen. Allein er richtete: 
die dringenditen Ermahnungen an ihn und fügte. fogar Kriegsdrohungen 
hinzu, wenn feine Rathichläge kein Gehör fänden. Der Liffaboner Hof 
verſprach, fofort einen Unterhändler zur Berathung mit dem Botfchafter 
Frankreichs nad) Madrid abzufenden. 

„Bon fpanifchen Gunftbezeigungen überhäuft, kam Berthier nach Paris 
zurück und konnte dem Erften Conful die Verficherung extheilen, daß er im 
Madrid auf ganz ergebene Herzen zählen könne. Die prachtvollen Roſſe, 
Karl’ IV. Geſchenk, trafen ungefähr um bdiefelbe Zeit ein und wurden 
den Erften Sonful auf dem Place du Garroufel bei einer von den großen 
Revuen vorgeführt, wo er den Parifern und den Ausländern die Solda⸗ 
ten zu zeigen liebte, welche Europa befiegt hatten. Eine unzählige Menge 
von Neugierigen erfchien, um biefe fchönen Thiere, diefe reich befleideten 
Reitknechte anzuflaunen, die an ehemalige fönigliche Prachtaufziige erinners 
ten und die Achtung, die forgfame Zuporfommenheit der älteften europäis. 
fchen Höfe für das neue Oberhaupt der Republik bewährten. 

„Um dieſe Zeit famen auch drei Unterhändler der Bereinigten Staaten 
in Parid an; die Herren Olivier Ellsworth, Richardſon Davie und van 
Murray, die den Auftrag hatten, eine Annäherung zwifchen Kranfreich und 
den Vereinigten Staaten zu bewirken. Diefe Republik, in welcher weit 
mehr der Vortheil als die Dankbarkeit herrfcht und die namentlich damals 
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son der Politif der füderaliftifchen Partei geleitet wurde, hatte ſich wähs 
rend bes letten Kriegs Großbritanien genähert und war nicht blos Frank⸗ 
reich, fondern fich felbft ungetreu geworden, indem fie die Grundfäge der 
Neutralität zur See im Stiche ließ. Ungeachtet des Allianztractatd von 
4788, dem fie ihr Dafein verdankte, und ber fie verbindlich machte, Nies 
wand Handelövortheile zu bewilligen, die nicht gleichzeitig auch den Frans 
ofen zu Theil würden, hatte fie Großbritanien befondere und ausſchließ⸗ 
liche Vortheile eingeräumt. Den Grundſatz: die Flagge deckt die Ladung 
(frei Schiff, frei Gut), hatte fie aufgegeben und eingeräumt, daß feindlis 
ed Eigenthum auf einem neutralen Schiffe aufgefucht und, wenn fein 
Urfprung erfannt werde, in Befchlag genommen werden fünne, Died war 
ein ebenfo ungefchickted, wie wenig ehrenhafted Benehmen. Das Direktor 
rim war darüber natürlid, fehr aufgebracht, griff zum Repreſſalienſyſtem 
und erflärte, Franfreich werbe die Neutralen behandeln, wie fie ſich von 
England behandeln ließen. So war man in den Bereinigten Staaten von 
einer firengen Maßregel zur andern faft in offenen Kriegszuftand gerathen, 
jedoch ohne thatfächliche Feindfeligkeiten. 

„Es lag dem Erften Gonful am Herzen, biefem Zuftande ber Dinge 
ein Ende zu machen. Er ernannte drei Bevollmächtigte, feinen Bruder Joſeph 
Bonaparte und die beiden Staatsräthe Fleurien und Nöberer, die ſich mit 
den Bevollmächtigten der Vereinigten Staaten in Vernehmen fegen follten, 
und drang lebhaft auf den Abfchluß der Unterhandlungen, um England 
demnächft einen neuen Gegner zu fchaffen und eine Macht mehr in dad 
Verzeichniß derer einzutragen, die fich zur Geltendmachung der wahren 
Grundfäge der Seeneutralität verbindlich madyen würden. Dad Haupts 
hinderniß einer Annäherung war der Artikel, nach welchem die Vereinigten 
Staaten verfprochen hatten, Franfreid; an allen Handelsvortheilen, welche 
fie andern Nationen bewilligen würden, Theil nehmen zu laffen. Die Vers 
pflichtung, nichts für Andere zu thun, ohne es zugleich auch für uns zu 
thun, brachte die Vereinigten Staaten in Feine geringe Berlegenheit. Ihre 
Unterhändler zeigten ſich nicht geneigt, in dieſem Punkte nachzugeben, jchies 
nen aber bereit, die Rechte der Neutralen anzuerfennen und zu vertheidis 
gen, fowie audy in ihren Stipulationen mit Frankreich die Grundfäße 
wieder aufzuftellen, die fie bei der Unterhandlung mit England hatten fals 
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len laffen. Da es dem Erften Conſul weit mehr auf die Grundfäße ber 
Seeneufralität ald auf die thatfächlich iluforifch gewordenen Handelsvor⸗ 
theile des Vertrags von 1778 anfam, fo fchärfte er feinem Bruder ein, 
fish nicht bei diefem legtern aufzuhalten, fondern eine Vereinbarung mit 
den amerifanifchen Abgefandten zu treffen, wenn man mir eine vollftäns " 
dige und förmliche Anerkennung der Grundſätze des Volksrechts, deren 
Geltendmachung von Wichtigkeit fei, von ihnen erlange. Als diefe Schwies 
rigfeit gehoben war, wurde man bald über das Uebrige einig und, augen 
blicklich fchickte man fich an, einen Ausfühnungevertrag mit den Bereinigtem 
Staaten zu unterzeichnen. 

„Eine andere Annäherung, die noch viel widjtiger war, begann zwis 
[hen der Republik und dem heiligen Stuhle einzutreten. Der neue Papft 
war in ber unbeftimmten Hoffnung einer Ausgleichung mit Franfreid) er- 
wählt worden und fah diefe Hoffnung, der er feiner ‚Erhebung verbantte, 
fich verwirklichen.- Als Bonaparte von Marengo zurückkam, ließ er, wie wir 
bereitd erwähnt haben, durch den Cardinal Martiniana, Biſchof von Vers 
celli, Pins VII. einige Eröffmungen zugehen, mit der Berficherung, daß er 
die römifche und die parthenopeifche Republik, welche das Direktorium in’ 
Leben gerufen, nicht wieder herzuftellen beabftchtige. Er hatte allerdings 
in Stalien an der cisalpinifchen Republik genug einzurichten, zu leiten, gegen 
die Politif und die Intereffen von ganz Europa zu vertheidigen. Dafür ver- 
langte Bonaparte, der neue Papft follte feine Gewalt über die Gemüther 
dazu benutzen, ihm Eintrag und Frieden in Franfreich wieder herftellen zu. 
helfen. Boll Freuden empfing der Papft den Grafen Alciati, den Neffen 
des Cardinals Martiniana, der bie Eröffnungen des Erften Conſuls zu: 
überbringen beauftragt war; er fchickte ihn fogleich nach Dercelli zurüd, 
um in feinem Namem zu erflären, daß er, die Abfichten bed Erften 
Coſuls über einen fo wichtigen, der Kirche fo fehr am Herzen liegenden 
Gegenitand zu unterftügen geneigt, vorher die Abfichten des franzöftfchen. 
Cabinetd etwas genauer fennen zu lernen wünfche. Der Cardinal fchrieb 
demnach von Bercelli nach Paris, um die Geneigtheit und den Wunſch 
des neuen Papftes anzuzeigen. In der darauf erfolgten Antwort des Er⸗ 
ften Conſuls verlangte diefer einen Unterhändler, mit dem er fich unmittels 
bar befprechen fünne, und hierzu erwählte der Papſt fogleih Monfignore 
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Spina, Bifchof von Korinth und Nuntius des päpftlichen Stuhles in Flo⸗ 
renz. Diefer Unterhändler begab fich zumächft nach Vercelli ‚und befchloß 
dann auf dringendes Verlangen des Erften Conſuls nach Paris zu gehen, 
da letterer die Unterhandlung in feine Nähe zu ziehen wünfchte, um ihres 
Gelingens ficherer zu fein. Es war von Geiten des Erſten Sonfuld em 
bedenkliches Unternehmen, einen Vertreter des heiligen Stuhles nach Paris 
fommen zu laffen, zumal bei der Stimmung der Gemüther, die auf ein 
derartiged Schaufpiel noch nicht porbereitet waren. Man war bereinges 
fommen, daß Monfignore Spina feinen offieiellen Titel führen, fondern fi) 
Bifchof von Korinth nennen folle, der beauftragt fei, mit der franzö« 
fiichen Regierung über die Angelegenheiten ber römifchen Regierung zu 
anterhandeln. 

„Während dieſe Unterhandlungen mit allen Mächten fo thätig und ges 
ſchickt geleitet worden, war Samt selten, der Unterzeichner und lieber- 
bringer der Friedenspräliminarien, in Duroc’6 Begleitung auf dem Wege 
nach Wien. Er fühlte wohl die Unvorſichtigkeit ſeines Benehmens und 
hatte QTalleyrand nicht verhehlt, daß er keineswegs ficher fei, Duroc bis 
nah Wien mitnehmen zu können. Der Minifter hatte in feiner Täufchung 
am dieſe Schwierigkeit nicht glauben wollen und ed war verabrebet wor⸗ 
den, daß Saint⸗Julien und Duroc uber Kray's Hauptquartier, das fich 
in der Nähe des Sinn zu Altöttingen befand, fich begeben follten, um von diefem 
General einen Paß zu erlangen, wmittelft welchen Duroc nach Oeſterreich hints 
einfommen könnte. Am 4. Auguſt 1800 trafen fte im Hauptquartier ein; Duroc 
wurde aber zurücgehalten und durfte die im Waffenſtillſtand bezeichnete 
Grenzlinie nicht überfchreiten. Das erfte Anzeichen von der zu ermwartens 
den Aufnahme der Präliminarien war nicht eben günſtig. Saint» Sulien 
begab ſich alfo allein nad) Wien und verficherte Duroc, er werde um einen 
Paß für ihn anfuchen nnd ihn fobald er ihu erhalten, nach dem Haupts 
miartiere jenden. Saint⸗Julien verfügte fi nun zum Kaifer und übergab 
ihm die Artikel, die er mit Vorbehalt der Rakification und des Gemein- 
haltens in Parts unterzeidmet hatte. Der Kaifer war fehr überraſcht und 
unwillig über bie fonderbare Amgdehnung, welche Saint⸗Julien feinen In⸗ 
ftruftionen gegeben hatte. Die m den Prämilinarartifein enthaltenen Bes 
dingungen mißfielen ihm gerabe mecht, er beforgte vielmehr, bei England 
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bloßgeſtellt zu ſein, das ihm ſoeben mit ſeinem Gelde ausgeholfen hatte 
und überaus argwöhniſch war. Er hatte zwar durch Kundgebung eines | 
Theils feiner Abfichten die Abfichten ded Erſten Conſuls herausbringen 
wollen, um feinen Preis wollte er aber irgend ein Dokument unterzeichnen, 
indem diefed eine ohne Mitwirkung des britifchen Cabinets angefnüpfte 
Unterhandlung vorausſetzte. Wirklich faßte auch das Faiferliche Sabinet, 
ungeachtet der Gefahr von Frankreich her ein Ungewitter herauf zu be 
fdwooren, deu Entſchluß, Saint⸗Julien zu desavouiren. Diefer Offizier 
wurde öffentlich fireng getadelt und in eine der entlegenften Provinzen bed 
Kaiſerreichs gleichſam in's Eril gefchidt. Die Präliminarien wurden als 
nicht vorhanden betrachtet, da fie, wenn auch nur proviforifch, von einem 
Agenten ohne Amtscharafter und Vollmacht umterzeichnet wären. Duroc 
erhielt feinen Paß und nachdem er bis zum 13. Auguft gewartet, mußte 
er die Rückreiſe nach Paris antreten. 

„Died Alled machte, abgefehen von den dem Friedensabſchluß in den 
Weg gelegten Verzögerungen, ziemlich unangenehme Eröffnungen an ben 
Erften Sonful nöthig und Oeſterreich hatte bei deſſen reizbarem Charakter 
den Eindrud einer folchen Mittheilung zu fürchten. Leicht war ed möglich, 
daß er auf der Stelle Paris verließ, fi) an die Spitze der republifantfchen 
Armeen ftellte und gegen Wien anrücdte. Der öfterreichifche Hof befchloß 
daher, obwohl er die Präliminarien desavouirte, aus diefem Schritte kei⸗ 
nen Bruch entftehen zu laſſen, fondern der franzöftfchen Negierung bie 
fofortige Eröffnung eines Congreſſes vorzufchlagen. Lord Minto, der Vers 
treter des britifchen Cabinets beim Katfer, willigte ein, Defterreich unters 
handeln zu laſſen, jedoch unter der Bedingung, daß England im wie 
Unterhandfung mit emgefchloffen werde. Man verftändigte ſich ‚mit ihm, 
diplomatifche Sonferenzen in Vorfchlag zu bringen, an denen England und 
Defterreich gleichmäßig Theil nähmen. In Kolge davon fchrieb Thugut 
unterm 11. Auguſt an Zalleyrand, daß der Kaifer zwar das unüberlegte 
Benehmen Saints Julien’d desavouire, nichtsdeſtoweniger aber Iebhaft ben 
Frieden 'mwimfche, er bringe deßhalb die fofortige Eröffnung eines Congrefs 
fes in Frankreich felbſt, zu Schlettftabt und zu Lumeville, wie man wolle, in 
Borfchlag; Großbritanien fei bereit, einen Bevollmaͤchtigten dahin abzu⸗ 
fchiden und wenn der Erfte Conſul darauf eingehe, konne der allgemeine 
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Friede bald der Welt zurücgegeben werden. Died Alles war mit Aeußes 
rungen begleitet, die ganz geeignet waren, ben ungeflümen Charakter bes 
Mannes zu befänftigen, der damals Frankreich beherrfchte. 

„Als der Erſte Conſul diefe Nachrichten enıpfing, gerieth er darüber in 
heftigen Zorn. Zunaͤchſt fühlte er fich durch die Desavouirung ded Offi⸗ 
ziers, ber. mit ihm verhandelt hatte, beleidigt, dann fah er auch ungern 
den Frieden weiter hinausgerückt. Hauptfächlidy erblickte er in der Theils 
nahme England an der Unterhandlung eine Beranlaffung zu unaufhörlis 
chen Verzögerungen, denn der Friede zur See war weit ſchwerer abzu⸗ 
fehließen, als der Friede zu Lande. Im erften Augenblide, vom erften 
Eindruck beherrfcht, wollte er Laͤrm machen, Defterreich der Treuloſigkeit bes 
ſchuldigen und die Keindfeligfeiten augenbliclich wieder beginnen. Talleyrand, 
der wohl fühlte, daß er felbft einen Fehler gemacht, indem er mit einem 
Sefandten ohne Vollmacht unterhandelt hatte, bemühte fich, den Erften 
Conſul zu beruhigen. Die Sadje wurde dem Staatörath vorgelegt. Dies 
ſes große Collegium, das jegt nur noch ein Adminiftratiotribunal ift, war 
damals ein wahrer Negierungsrath. Der Minifter fchicfte ihm einen aus⸗ 
führlichen Bericht ein. „Der Erfte Conſul,“ fo hieß es in diefem Berichte, 
„hat es für zweckmäßig erachtet, den Staatsrath zu außerordentlicher Zeit 
zufammenzuberufen, und im Vertrauen auf feine Verfchwiegenheit wie auf 
feine Einficht mir den Auftrag ertheilt, ihm alle Einzelheiten der mit dem 
Wiener Hofe gepflogenen Unterhandlung auf's Genauefte mitzutheilen.«“ 
Nachdem Talleyrand diefe Unterhandlung dargelegt hatte, wie es etwa 
vor einem Minifterrath hätte gefchehen fönnen, erfannte er an, daß ber 
öfterreichifche Bevollmaͤchtigte Feine Vollmacht gehabt habe, daß man, wäh- 
rend man, mi ihm unterhandelte, auf die Möglichkeit einer Desavouirung 
gefaßt fein mußte, daß man folglich auf diefen Punkt Feine glänzende 
Dolemif begründen fünne, und daß man auf Lärın machen verzichten 
müffe Indem er aber an das Beifpiel der Unterhandlungen über ben weit: 
phältfchen Frieden erinnerte, die lange vor Unterzeichnung des Vertrags 
von Münfter ftattgefunden hätten und während deren man gleichzeitig uns 
terhandelt und gefämpft hätte, fchlug er vor, die Eröffnung eines Con⸗ 
greſſes anzımehmen, zu gleicher Zeit jedoch die Keindfeligfeiten wieder zu 
beginnen. 
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So weit Thierd. — Bonaparte gebraucht indeffen auch reellere Mittel, 
um fich die Zımeigung der Franzofen zu verfchaffen. Wie er vom Anfang. 
feined Konfulatd an zur Herftellung der Sicherheit und Ordnung Maße 
regeln ergriffen hatte, fo ließ er es fidy auch jet angelegen fein, die mas 
teriellen Intereſſen für fich zu gewinnen. Die Staatögläubiger erhielten. 
jegt zum erftenmale Zinfen ausgezahlt. Die Mittel dazu gab die ſeit 
einem halben Jahre beftehende Bank von Frankreich her, die fchon eine 
beträchtliche Menge von Banknoten in Umlauf gefegt hatte und den Bers 
fehr wefentlich erleichterte. Die Landitraßen, die feit AO Jahren ganz ſich 
felbft überlaffen waren, erhielten nun endlich auch die fo nöthigen Aus⸗ 
befferungen, worauf über drei Millionen Thaler verwendet wurden. Aber. 
ed gab auf den Landſtraßen noch ein anderes Uebel als die fchlechten. 
Wege, nämlich zahlreiche Räuberbanden, die theild aus ehemaligen Ven⸗ 
deern, theild aus Ausreißern vom Heere beftanden. Gegen biefed Uebel 
vermochte der mächtige Bonaparte vor der Hand Nichte. Seine Soldaten. 
ftanden im Auslande, das innere Frankreich war von Truppen entblößt. 
Die Räuber waren aber nicht blos zahlreich, fie hatten auch einen ſehr 
gefchichten Anführer in der Perfon ded ehemaligen Vendéers Georged Gas 
doudal, von dem noch fpäter die Rede fein wird. Bonaparte geftand 
feine Ohnmacht felbft ein. „Geduld,“ fagte er,» laßt mir nur zwei bie- 
drei Monate Zeit. Dann habe ich den Frieden erobert unb werde dieſen 
Rittern von der Landftraße ihr Recht ſchnell und gründlich angedeihen 
laffen.« — Eine andere Verwirrung fam von den Prieftern ber. Zu der. 
erften Zeit der Republik hatte man [die Priefter zu gewöhnlichen Staates 
dienern machen und als folche die Geſetze befchwören laffen wollen. Eis: 
Theil hatte Folge geleiftet, ein anderer Theil fich geweigert und war deß⸗ 
halb abgeſetzt und bitterlidy verfolgt worden. Set verlangte man vom 
diefen fogenannten eidſcheuen Priftern ein bloßes Verfprechen des Gehorſams 
gegen die Gefete, und nun famen alle hervor, die fich inzwifchen in fichern: 
Berfteden gegen das Fallbeil gefchügt hatten. Viele leifteten das verlangte 
Berfprechen, eine noch größere Zahl weigerte fid), und fo hatte man denn 
drei Arten von Prieftern, beeidete, verpflichtete und nichtwerpflichtete, Die 
ſich gegenfeitig die Kirchen ftreitig_ machten. Sollte diefer Wirrwar aufs 
gelöft werden, fo brauchte man nothwendig die Mitwirkung des Papſtes, 
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and Ddiefe erhielt man nur dann, wenn man die Wiederherftelung des 3 
fatholifchen Gottesdienftes verfpradh. Schon jegt wurden mit Nom Unter: 
bandlungen angefnüpft und vorläufig die Feier ded Sonntags in allen 
Semeinden wieder eingeführt, weldye darnach verlangten *. 

Mit den Prieftern ftanden die Ausgewanderten in naher Berbindung, 
and ed war Daher natürlid), dag man ſich auch mit ihnen befchäftigte, 
Sie waren in großer Menge zurücdgefehrt und hielten fich bereits für fo 
fiher, daß fie nad; ihren früheren in ber Revolution verlornen Gütern 
irebten. Den daraus entftehenden Unordnungen machte Bonaparte mit 
Strenge ein Ende, da die Käufer von Nationalgütern eine zu wichtige 
Klaffe der Bevölkerung waren, ald daß man fie hätte beunruhigen laffen 
dürfen... Uebrigens war Bonaparte gegen den zurückehrenden Adel fo 
gefällig ald möglüh und zwar mit Recht, denn die ganze Schuld der 
meiften Adeligen beftand nur darin, daß fie geflohen waren, weil fie_lieber 
im Auslande Icben als in Frankreich fterben wollten. Wer nicht gegen 
die Nepublif gedient oder fonft durch Handlungen feine feindliche Stimmung 
fundgegeben hatte, der durfte zurückkehren und erhielt feine nichtverfauften 
Güter zurüd, Zofephine, die früher als Gattin ded Generald Beauharnais 
mit dem Adel vielfach Verkehr gehabt hatte, war die Beichügerin ihrer 
alten Bekannten und der Adeligen überhaupt. Dank erndtete Bonaparte 
von feiner Gerechtigfeitöliebe wenig. Die Beſchenkten jubelten im erften 
Augenblide fehr und gelobten ewige Anhänglichfeit. 

War jedoch der erfte Raufch vorüber, fo verwanbelten ſich die treuen 
Freunde häufig in erbitterte Feinde. 

Eine entftellte Kunde von dem, was Bonaparte für den Adel und 


* Die franzöſiſche Revolution ſchwärmte für das Decimalfpflem in einem 
foihen Grade, daß fie nicht blos Maaß und Gewicht, fondern auch den Kalender 
darnach einrichteten. Man führte alfo flatt unferer Woche eine zehntägige Woche, eine 
fogenannte Dekade, ein. Um ven Unfinn zu vervollfländigen, hätte man eigentlich 
auch den Tag nach dem Decimalfpfiem in zweimal zehn Stunden eintheilen follen. 
Da dies nicht ging, fo mubte man auch den alten Kalender befichen Taffen. Man 
that es nicht, aber Vernunft und Gewohnheit waren zu ſtark, der alte Sonntag blieb 
befteben, und ſolche Sranzofen, die zugleich gute Ehriften und Republifaner waren, 
datten nun den Vortheil, in jeder Woche zwei Sonntage feiern zu fönnen, einen 
chriſtlichen und einen offiziellen. Auch für Saullenzer keine fchlcchte Einrichtung. 
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fuͤr die Wiederherſtellung thue, gelangte auch an Ludwig XVIII. in deſſen 
Verbannung. Alle Verbannte find leichtgläubig und hoffen auf einen für 
fie günftigen Umfchwung. Ludwig XVII. hoffte durch Bonaparte auf den 
Thron zu gelangen und fchrieb ihm: 

„Seit Ianger Zeit, General, muß Ihnen befannt fein, daß Sie meine 
Achtung befißen. Sollten Sie daran zweifeln, daß ich für Dankbarkeit 
empfänglich bin, fo bezeichnen Sie Ihre Stelle, beftimmen Ste das Loos 
Ihrer Freunde. Was meine Grundfäge anlangt, fo bin ich Franzofe; 
milde von Charakter werde ich es auch aus Meberlegung fein. Nein, der 
Sieger von Lodi, von Saftiglione, von Arcole, der Eroberer von Stalien 
und Aegypten Fann eine leere Berühmtheit dem Ruhme nicht vorziehen. 
Inzwiſchen verlieren Sie eine foftbare Zeit: wir können die Ruhe von 
Frankreich fihern; wir, fage ich, denn ich brauche einen Bonaparte dazu _ 
und er vermoͤchte es nicht ohne mich. General, Europa beobachtet, der 
Ruhm erwartet Sie und mich verlangt, meinem Volke wieder Frieden zu 
geben. Ludwig.“ 


iB° 
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Bonaparte wies died Schreiben mit Ummillen zurüd, und wandte fich 
an feinen Secretär mit den Worten: | 

„Die Leute kennen fich nicht; gebe ich ihnen ihren Thron zurück, fo 
glauben fie ihn von Gotted Gnade wieder verlangt zu haben. Bald würs 
den fie von den Smigranten umringt und fortgeriffen werben; fie würben 
Alles zu Grunde richten, weil fie Alles umgeftalten möchten, felbft mas 
fich nicht umgeftalten läßt. Was würde aus den zahlreichen Intereſſen 
werben, die fich feit 1789 gebilvet haben? Was würde aus den Kaͤufern 
der Nationalgüter, aus den Häuptern der Armee, aus all den Männern 
werden, die ihr Leben und ihre Zukunft an die Revolution gefnüpft haben? 
Und was würde nach den Menfchen aus den Dingen werden? Was aus 
den Srundfägen, die fo vielen Kampf gefoftet haben? Das Allee würde 
untergehen, aber nicht ohne Widerftand; es würde ein fehredlicher Kampf 
entftehen; Zaufende von Menfchen würden darin umfommen Niemals, 
nein niemald werde ich einen fo unheilvollen Entichluß faſſen.“ 

An Ludwig XVII. antwortete Bonaparte auf folgende Weiſe: 

„Ich habe Ihren Brief empfangen, mein Herr; ich danfe Ihnen für 
die Höflichkeiten, die Sie mir fagen. Sie dürfen Ihre Rückkehr nadı 
Sranfreich nicht wünfchen; Sie würben über fünfmalhımderttaufend Leichen 
fehreiten müffen. Opfern Sie Shr Intereſſe der Ruhe und dem Glücke 
Frankreichs; die Gefchichte wird es Ihnen anrechnen. Sch bin nicht uns 
empfindlich für das Unglück Ihrer Kandlie; ich werde mit Vergnügen dazu 
beitragen, Ihre Zurüdgezogenheit angenehm und ruhig zu machen. 

Bonaparte,“ 

Hatten einige Royaliften von Bonaparte für ihre Sache Etwas ges 
hofft, fo waren die Patrioten von Anfang an unzufrieden. Diefe Partei, 
die 1789 das ganze Volt unfaßt hatte, war jest nach den Greueln der 
Schreckensherrſchaft fehr zufammen gefchmolzen und vollfommen machtlos.’ 
Bonaparte fürchtete inbeffen gerade dieſe Leute fehr, oder ftellte fich viel 
leicht nur fo. Gegen Sie war die ganze Thätigfeit feiner Polizei gerichtet. 
Wenn man die Befugniffe, welde Bonaparte dieſen Verwaltungszweig 
überließ ober übertrug, näher in das Auge faßt, fo wird man leicht zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß er die Polizei zur Erlangung der Allein⸗ 
berrfchaft benuten wollte. Während der Revolution hatte die Polizei ihre 
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Madıt auf eine furchtbare Art geübt, damals ftand es in ihrer Befugniß, 
jeden Staatsbürger nah Willführ an einen beftimmten Ort und felbft in 
dad Ausland zu verbannen, auf jedes beliebige Eigenthum Beichlag zu 
legen, jede Zeitung zu unterbrüden u. f. w. Bonaparte, der fo viele 
revolutionäre Mißbräuche entfernte, hätte auch Diefen fchreienden Uebelſtand 
abftellen follen. Er war weit entfernt davon. Eine willführlicye Polizei, 
wie er fie von der Revolution her vorfand, war gerade das, was er am 
beften brauchen konnte. Er konnte fie zum Werkzeuge benugen, um alle 
Gegner feiner Alleinherrfchaft zu entfernen, unb dazu beftimmte er fie 
wirklich. Sie genügte ihm nicht einmal, fo wie er fie vorfand, er vers 
mehrte ihre Thätigfeit noch und gab ihr eine fogenannte Gegenpolizei zur 
Controlle. Unter Gegenpolizei verfteht man eine vollfommen organifirte 
aber geheime Polizei, die durch ihre Agenten immerfort fpüren und Allee 
berichten muß. Durch eine folche Gegenpolizei will man erfahren, ob bie 
öffentliche Polizei auch die gehörige Thätigkeit entwidelt. Berichtet Die 
Gegenpolizei über ein Verbrechen, eine Berfchwörung u. f. w. früher, ale 
die öffentliche, fo ift dies ein Beweis, daß die Erftere beffer ift als bie 
Letztere. So entfteht ein Petteifer, der aber unendlich mehr Schädliches 
als Nügliched hat, denn weiß eine der beiden Polizei nichtö zu berichten, 
fo erfindet fie, giebt es feine Verbrecher, fo macht fie welche. Davon follte 
die neue Polizei gleich einen Beweis geben. Unter den ehemaligen Patrioten 
gab es einige Braufeföpfe, die den Untergang der Republif nad) der Art 
folder Menfchen nicht der allgemein veränderten Stimmung, fondern einem 
Paar Perfonen zur Laft legten und fteif und felt glaubten, wenn nur erft 
Bonaparte auf die eine oder andere Weiſe entfernt fei, fo habe man 
gleich wieder die alte Herrlichleit der Afignaten, der täglichen Aufftände, 
der Verhaftungen in Maffe und ver Guillotine. Um zu diefem Zwecke zu 
gelangen, hielten fie jedes Mittel für gut, und an Blut gewöhnt wie fie 
waren, fchredte fie felbft der Gedanfe eines Mordes nicht zurüd. Die 
Zahl diefer Menfchen war fehr Hein, denn felbft die Polizei, die bei folchen 
Sachen viel lieber multiplieirt als dividirt, zählte nicht mehr ald drei Ans 
führer und eine geringe Anzahl untergeorbneter Theilnehmer heraus. Selbft 
diefe Fanatiker hatten unter fich nicht einen einzigen Mann, der den Mord 
des eriten Konfuls auf ſich nehmen wollte. Die Polizei wurbe mit dieſer 
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Verlegenheit bekannt und war ſo gefällig, den fehlenden Mörder zu ſtellen. 
Natürlich war der Mörder einer ihrer eigenen Leute, und es war ebenſo 
natürlich, daß diefer Menfch, um einen recht großen Kohn zu empfangen, 
die zögernden Berfchwornen nach Möglichkeit vorwärts trieb. Durch ihn 
ließen fich die Betrogenen beftimmen, Dolche zu Faufen, und Ort und Zeit 
der That feftzufegen. Bonaparte follte am 10. Detober in der Oper ers 
mordet werden. Es war eine Komödie in der Komödie. Die Loge des 
erften Konſuls ftarrte von einer, Reihe von dreifachen Bayonnetten, von 
den wirklichen Verſchworenen hatten fich nur zwei und zwar ohne Waffen 
eingefunden, die Theilnehmer aus den Reihen der Polizei waren alle am 
Plage und bis an die Zähne bewaffnet. Die Verhaftung der Unglücklichen 
wurde fo auffallend ald möglich vollzogen, denn Paris follte wiffen, welche 
entfegliche Gefahr feinem Helden gedroht habe. Erft jegt wurde Bonaparte 
unterrichtet, und es ift möglich, daß er wirklich an die Gefahr glaubte, 
ald er mit der größten Strenge zu verfahren befahl. 
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Es wird von vielen Seiten geleugnet, daß Bonaparte ſchon damals 
an den Kaiferthron gedacht habe, und mit Gemwißheit beftimmen uber folche 
Dinge läßt ſich Nichts. War er vielleicht mit feinen Wünfchen noch nicht 
fo weit, fo gab es doch jedenfalld Leute, die ihn dazu ermunterten. Diefe 
Verſchwörung kam herrlich gelegen, den Franzofen die bedenfliche.. Frage 
vorzulegen, was werden foll, wenn Bonaparte einmal wirklich ermordet 
werde. Diefe Frage ftellte Kontaned, der unermüdetfte und widerlichfte 
. Speichelleder, den wohl je ein Herrfcher gefunden hat. Er veröffentlichte 
eine Schrift: „Vergleich zwifchen Caͤſar, Cromwell, Mond und Bonaparte, 
worin alle diefe Helden verglichen wurden, wo ſich dann zeigte, daß Bo⸗ 
naparte der Erfte von allen ſei.“ Nad) allen diefen Vergleichungen mußte 
die Schlußfolgerung gezogen werden. Glückliche Republik, rief der: Vers 
faffer aus, wenn Bonaparte unfterblich wäre! Aber wo find feine Erben? 
fügte er hinzu. Wo ift eine Einrichtung, die feinen wohlthätigen Einfluß 
erhalten, fein Genie fortfegen fann? Das Schidfal von 30 Millionen 
Menſchen hängt von dem Leben eined einzigen Mannes ab! Kranzofen, 
was follte wohl aus Euch werben, wenn fchon jet ein Klageruf Euch 
verfündigte, daß diefer Mann aufgehört habe zu leben? 

Der Verfaffer prüfte dann die verfchiedenen Möglichkeiten, die ber 
Tod ded Generald Bonaparte darbieten würde. Sollte man wieder unter 
das och eined Gonvents zurücfallen? Aber die Erinnerung an .ben 
Nationalconvent war hinreichend, um eine derartige Vorausſetzung Jeder⸗ 
mann aus dem Sinn zu bringen. Sollte man ſich einer Militairregierung 
in die Arme werfen? Wo fand fic aber ein Mann wie Bonaparte? Die 
Republik befaß allerdingd große Generale, aber wer überragte alle Anders 
fo fehr, um jeder NRangeiferfucht vorzubeugen und die Armeen abzuhalten, 
ſich zu Gunſten ihres befonderen Anführers unter einander zu würgen?... 
Wenn ed mit dem Negieren durd, Verfammlungen, wenn ed mit dem 
Regieren durch Prätorianern nichts fei: wolle man wohl feine Zufludst 
zur „legitimen« Dynaftie nehmen, die an der Grenze halte und die Arme 
nad Frankreich auöftrede? Das wäre aber eine Gegenrevolution . und 
Karl’d II. und Jakob's II. Rückkehr nach England, die bei ihrem: Erfcheinen 
gefloffenen Blutftröme feien hinreichende Beifpiele, den Bölfern die Augen 
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‚zu öffnen. Wolle man neuere Beifpiele, fo ſei der MWiedereinzug, den bie 
‚Königin von Neapel mit ihrem blödfinnigen Manne in ihr unglückliches 
‚Königreich gehalten hätte, eine mit bfutigen Buchftaben aufgezeichnete 
Kehre! ... Frangofen! Ihr fchlaft am Rande eined Abgrundes! ..“ 
Daß ift dad Schlußmwort diefer merfmürdigen Schrift. 

Bonaparte wurde hinterbracht, daß fein Bruder Tucian der Verfaffer 
ſei, aber er war wahrfcheinlich befler unterrichtet. In feinem Familien- 
"Treife war num häufig die Nede von Errichtung ded Throned, zum großen 
‚Kummer der armen Sofephine, die bei jeder derartigen Aeußerung bie 
Zrennung ihrer finderlofen Ehe befürchtete. 
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Auf dem Schauplage, wo Bonaparte feinem Ruhm die Krone auf: 
geſetzt hatte, fah es inzmwifchen übel aus. In Aegypten hatte Die Nachricht 
‘von feiner Entfernung einen ſchlimmen Eindruck gemacht. Schon feit der 
Schlacht von Abufir hatte fich den Truppen die Ueberzeugung aufgebrängt, 
daß fie von Franfreich abgefchnitten feien. Geit Bonaparte fich entfernt 
"hatte, hielten fie fich für gänzlich aufgegeben, Die einflußreichſten Generale 
theilten dDiefe Meinung, namentlich Sicher, dem Bonaparte den Oberbefehl 
übergeben hatte. Kleber hatte nicht ubel Luft, das gegebene Beifpiel nad): 
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zuahmen und ebenfalls nach Frankreich zurüdzugehen. Es bildeten fich 
zwei Parteien, von denen die eine Aegypten ald Kolonie behaupten, die 
andere das Land räumen wollte. Die daraus entftehehenden ewigen Strei⸗ 
tigfeiten machten auf die Stimmung der Soldaten ven übelften Eindrud 
und loderten fogar die Manndzucht, Kleber fchictte nach Paris die un- 
günftigften Berichte, um die Zurüdrufung ber Armee zu erlangen, wobei 
er felbft Bonaparte nicht fchonte, da’ er nicht wußte, daß biefer inzwifchen 
eriter Konful geworden war und feine lügenhaften Schilderungen felbft 
lad. Aegypten Eonnte behauptet werden, wenn man nur wollte. Das 
Heer zählte 22000 Streiter, man hatte Waffen und Munition vollauf, 
und die Einfünfte des Landes reichten hier zur Ernährung der Armee. Das 
türfifcdye Heer, Das unter dem Großvezier in Anmarſch war, konnte gegen 
bie regelmäßigen franzöftjchen Truppen unmöglich etwas ausrichten, 
4800 Janitſchaaren diefed Heeres, die bei Damiette landeten, purden von. 
1000 Franzofen auseinander geiprengt und in das Meer geftürzt. Das 
große Heer, das über 80,000 Mann ftarf' war, fammelte fich unter dem 
Großpezier in Syrien, wo nod) die Nefte der Mameluden zu ihm fließen. 
Gefährlicher waren die Engländer, die gelandet waren und theild bei 
biefem Heer ftanden, theild unter Sir Sidney Smith an der Küfte 
kreuzten. Der englifche Flottenbefehlähaber fuchte die Franzofen in ber 
Meinung zu erhalten, daß in ihrem Vaterlande alles noch fo fchlecht ftehe, 
wie zur Zeit von Bonaparte's Abreife. Died gelang ihm über Erwarten. 
Er ließ nur folcye Briefe und Depeſchen aus Frankreich durch, die vor 
dem 18. Brumaire gefchrieben waren, und die darin enthaltenen Nachrichten 
mußten die Niebergefchlagenheit der Franzoſen fteigern. Sidney Smith 
erbot fich zugleich zu Unterhandlungen, und Kleber war ſchwach genug, 
darauf einzugehen. Die Bevollmächtigten begaben fich am Bord des eng» 
Iifchen Einienfchiffes Tiger und gingen von dort nad) dem Hauptquartier 
des Großvezierd. Da die Franzofen entmuthigt waren, fo verftändigte 
man ſich leicht. Die Frangofen follten Aegypten gänzlid; räumen und mit 
Waffen und Gepäd nad) Frankreich übergefchifft werden. Während bier 
noch unterhandelt wurde, hatte eine Schandthat ftattgefunden, Die ohne die 
Niedergefcjlagenheit der Franzgofen fofort zur Erneuerung von Feindfelig- 





231 Zweites Buch. 


keiten geführt haben würde. Sin der Kleinen Grenzfeftung EL Arifch Tag 
eine franzöftfehe Beſatzung von 300 Mann, die gegen das ganze türfifche 
Heer ſtark gemig gewefen wären, wenn nicht auch hier die allgemeine Ent⸗ 
muthigung vorgeherricht hätte. Als die Türfen heranfamen, war ein Theil 
der Franzoſen ehrlos genug, ihnen Stride zuzumerfen, durch deren Hülfe 
jene an die Feſtung gelangten, um fofort Alles niederzumetzeln. Der frans 
göftfche Kriegerath wußte dies, ald er über den Vertrag mit dem Groß- 
vezier berieth, ließ ſich aber durch eine dürftige Entfchulbigung beſchwich⸗ 
tigen. Man machte Verhaͤltniſſe geltend, die gar nicht beitanden, ſprach 
von einer ruffifchen Armee, die im Anzuge fei, von der Peſt, die in 
Aegypten herrichen follte, und gelangte durch diefe Borfpiegelungen zu 
ber leberzeugung, daß an Wiberftand nicht gebacht werben koͤnne. Aegyp⸗ 
ten war fchon jet verloren, wenn die Engländer nicht übermüthig wurden. 
. Shre Regiegung hielt aber die Franzofen für jo ſchwach, daß fie den Bes 
fehl überfchicfte, auf feine Kapitulation einzugehen, wenn das feindliche 
Heer nicht die Waffen ſtreckte. Set fand Kleber feinen alten Muth wieder. 
„Soldaten!“ rief er feiner Armee zu. „Auf ſolche Unverfchämtheiten ants 
wortet man nur durch Siege; macht Euch fchlachtfertig!« Er erwartete 
den Großvezier in der Ebene von Heliopolis. Dort trafen fi am 
20. März 1800 die beiden Heere, die Franzofen etwa 10,000, die Türken 
50,000 Mann ſtark. Kleber "beobachtete die ſchon oft bewährt gefundene 
Gewohnheit, fein Heer im Vierecke aufzuftellen, um es gegen bie feindlis 
hen Reitermaffen beffer zu fchüten. AU ihre Tapferkeit half den Türken 
nichts gegen die Kriegsfunft ihrer Gegner. Ihre Neiterei zerfchellte an 
diefen lebendigen Feltungsmauern, ihr Fußvolk Fonnte gegen die Flanfens 
angriffe der Kranzofen nicht Stand halten. Der Großvezier mußte zuletzt 
mit ſchwerem Verluſt die Flucht ergreifen und ſah ſein Heer durch eine 
kräftige Verfolgung bald zerſtreut. Als er die Wüſte erreichte, waren 
noch 500 Reiter bei ihm, die übrigen hatten ſich bier und dorthin bes 
geben und zum Theil nad) Kairo geworfen. Diefe wichtige Hauptitadt 
zu unterwerfen mußte dad nächte Ziel Kleber’ fein. Am 15. April 
begann der Angriff mit einem Sturm auf die Vorſtadt Bulak. Die 
Einwohner und die Türken leifteten einen lebhaften Widerſtand. Jede 
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Straße, jeded Haus wurde der Schauplaß eined erbitterten Kampfes, 
Sieber ließ dieſe, furchtbare Gemegel einen Augenblid einftellen und den 
Anführern Begnadigung anbieten; diefe Begnadbigung wurde zurüdgemies 
fen. Nun nahm man den Angriff wieder auf; dad euer verbreitete fich 
von Haus zu Haus und in Flammen auflobernd esfuhr Bulak die doppel⸗ 
ten Greuel eined Brandes und einer Erftürmung. Da ſich inbeflen bie 
Vorfteher der Einwohnerfchaft dem Sieger zu Füßen geworfen hatten, 
ließ Kleber dies Blutvergießen aufhören und rettete Die Leberrefte dieſer 
unglüdlichen Vorſtadt. Es war das Stadtviertel, wo ſich die Handels⸗ 
niederlagen befanden; man fand daſelbſt eine Maffe von Waaren, die zum 
Bortheil der Armee von den Flammen verfchont blieben. Dieſes furchts 
bare Schaufpiel war von der ganzen Bevölferung Kairo’d angefehen wor⸗ 
ben. Kleber benutte den Eindrud, den ed hervorbringen mußte, und ließ 
jest die Hauptſtadt felbit angreifen. Ein dem Gebäude des Hauptquar⸗ 
tieyd benachbarted und noch von den Türfen beſetztes Haus war untermi« 
nirt worden; die Mine wurde angezündet; Türken und Aufrührer flogen 
in die Luft. Dies war das Angrifföfignal. Friant's und Belliard's Trup⸗ 
pen drangen durch alle Ausgänge vom Plage Ezbeiyeh vor, während 
General Reynier ſich an den nördlichen und öftlicher Thoren zeigte und 
Derdier von den Höhen der Cidatelle aus die Stabt mit Bomben übers 
ſchüttete. Der Kampf war hartnädig. Reynier’d Truppen gingen burd) 
das am Ende ded großen Kanals gelegene Thor Balsel-Charyeh, trieben 
Ibrahim Bey und Juſſif Paſcha, die es vertheidigten, vor ſich her und 
warfen fie alle beide auf die neunte Halbbrigade, die auf dem gegenüberlie- 
genden Punkte eingedrungen war und auf ihrem fiegreichen Marſche Alles 
zurücigetrieben hatte. Nachdem fie ein furdhtbared Blutbab angerichtet 
hatten, vereinigten fich die franzöfifchenen Korps. Die Nacht trennte die 
Kämpfenden. Mehre Taufend Türken, Mameluden und Aufrührer waren 
umgefommen; 400 Hänfer ftanden in Flammen. Died war die legte Ans: 
firengung der Aufrührer. 

Diefe Empörung kam den Franzofen in fo fern ganz gelegen, als fie 
davon einen Borwand hernehmen konnten, den egyptiſchen Städten ftarfe- 
Kontributionen aufzulegen. Sie lebten nun wieder in Ueberfluß,. und da 
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die Ruhe des Landes wieder gefichert war, fo fchien dem Gedeihen ber 
Kolonie Nichts mehr im Wege zu fliehen. In dieſens Augenblicte aber 
nahte eine Kataftrophe, Die den einzigen Mann vernichten follte, ber Bos 
naparte zu erfeßen im Stande war. Die Egypter hatten ſich an die Ans 
wefenheit der Franzofen nach und nad) gewöhnt, aber im übrigen Mor- 
genlande herrfchte die größte Aufregung, daß ein großes Land mohamedanifchen 
Glaubens von Unglaͤubigen befegt fei. In vielen Meofcheen wurde ber 
heilige Krieg gepredigt, und eine Menge von Gläubigen leiftete das Ges 
fübde, einen Ungläubigen zu tödten. Ein junger Mann, aus Aleppo ges 
bürtig und Suleimann mit Namen, der die Wallfahrt nach Mekka gemacht 
und den Koran fudirt hatte, befand fich gerade in Paläftina, als die 
Zrümntr der Armee des Großvezierd durchzogen. Er war Zeuge von 
den Leiden, der Verzweiflung feiner Glaubenögenoffen; feine Franthafte 
Einbildungsfraft wurde lebhaft dadurch aufgeregt. Der Sanitfcharenaga, 
der ihn zufällig gefprochen, hatte durch eigene Einflüfterungen feinen Fa⸗ 
natismud noch mächtiger aufgeregt. Diefer junge Mann erbot fid;, ben 
Sultan der Franzofen, den General Kleber zu ermorden. Man gab ihm 
einen Dromebar und eine Summe Geldes zur Reife. Er begab fich nadı 
Gazah, durzog die MWüfte, kam nad) Kairo, lebte mehre Wochen zurück⸗ 
gezogen in der großen Mofchee, wo Studirende und arme Neifende auf 
Koften diefer milden Stiftung verpflegt wurden. Im Morgenlande find die 
reichiten Mofcheen, was ehemals die Klöfter im Abendlande waren; man 
findet hier Gebet, Religionsunterricht und Gaftfreiheit. Der junge Fana⸗ 
tifer theilte feinen Plan den vier oberften Scheifs, die dem LUinterrichte 
vorftanden, mit. Sie erfchrafen über feinen Entfchluß, über die Folgen, 
die er nach fich ziehen fonnte, fagten ihm, daß ed nicht gelingen und er 
dadurch großed Unglüd über Egypten bringen werde, hüteten fich aber 
nichtsdeſtoweniger, die franzöfifchen Behörden davon in Kenntniß zu feßen. 
Als der Unglückliche fi in feinem Vorhaben genugfam beftärft hatte, 
bewaffnete er fich mit einem Doldye, ging Kleber mehre Tage nad) und, 
da er nicht in feine Nähe kommen Fonnte, fam er auf den Gedanken, in 
den Garten des Hauptquartier fich einzufchleichen und fich Dort in einer 
ausgetrockneten Sifterne zu verbergen. Am 14. Juni erfchien er vor Kles 
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ber, der mit dem Armeeardjiveften Portain fpazieren ging und ihm bie 
im Gebäude des Hauptquartierd auszuführenden Reparaturen zeigte, Durch 
welche die von ten Bomben und Kugeln herrührenden Spuren  befeitigt 
werden follten. Er nährte fich ihm, ald wolle er um ein Almofen bitten, 
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und während Kleber ſich anſchickte, ihn anzuhören, ſprang er auf ihn zu 
und ſtieß ihm den Dolch mehrmals ins Herz. Kleber ſtürzte unter der 
Gewalt dieſer Stöße zuſammen. Der Architeckt Portain, der einen Stock 
bei ſich hatte, drang auf den Mörder ein, hieb ihn heftig über den Kopf, 
wurde aber ebenfalld durch einen Dolchftich zu Boden geworfen. Auf das 
Schreien der beiden Opfer liefen Soldaten herbei, hoben ihren fterbenden 
General auf, fuchten und fanden den Meuchelmörder, der fich hinter einem 
Schutthaufen verftectt hatte. Der Tod Kleber’ war der Berluft Egyptens. 

Inzwiſchen waren Sofeph Bonaparte und Kobenzl in Lüneville zu Fries 
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dendunterhandlungen zufanmmengetreten. Cine VBerfländigung war kaum 
möglich, denn Oeſterreich war durch fein Bündniß mit England gezwun⸗ 
gen, nur in Gemeinſchaft mit dieſem Reiche Frieden zu ſchließen, und 
Bonaparte wollte durchaus keine engliſchen Unterhandlungen zulaſſen. Es 
war immer ſeine Art, im Felde wie in der Politik ſeine Feinde zu ver⸗ 
einzeln und einen nach dem andern zu ſchlagen. Man redete von beiden 
Seiten hin und her, aber die Hauptſchwierigkeit kehrte immer wieder, und 
ſo zerſchlugen ſich die Verhandlungen zuletzt. Die Waffen ſollten alſo 
noch einmal entſcheiden. Die Uebermacht der Franzoſen war dieſesmal 
groß. Bonaparte führte mehr als 300,000 Mann in das Feld, die Oeſter⸗ 
reicher nicht mehr als 220,000. Beide Theile hatten dieſesmal ihre Heere 
nicht in Italien, ſondern in Deutſchland aufgeſtellt. Die Oeſterreicher 
befehligte der Erzherzog Johann, die Franzoſen Moreau. Bonaparte 
ſelbſt blieb in Paris, da er es nicht räthlich fand, die Haupſtadt ſich ſelbſt 
zu überlaffen. Das letztemal, ald er nad) Marengo abreifte, hatte fich 
fchon deutlich gezeigt, daß feine junge Herrichaft mit der erften verlornen 
Schlacht endigen werde. 

Die Entſcheidung follte auf der bewaldeten Hochebene erfolgen, bie 
fichh zwiſchen der Iſar und dem Inn ausbehnt. Der Erzherzog Sohann 
hatte fich für den Angriff entichieden, und errang anfänglich einige bebeus 
tende Bortheile. Nun zog fi) aber Moreau in den großen Wald von 
Hohenlinden zurüd, wo ein Angriff auf ihn fehr ſchwierig war, da 'die 
Wege, an fich fchon fchlecht, durch das feit Tängere Zeit herrfchende Un⸗ 
wetter fehr gelitten hatten. Unglüdlicher Weiſe glaubte der Erzherzog, 
daß Moreau bie München zurücigehen werde und baß er daher fo rafch 
als möglich vordringen müffe, um ihn von feiner Rückzugslinie abzus 
ſchneiden. Da aber Moreau ftehen blieb, fo mußte er fich auf einem für 
ihn höchft ungünftigen Boden zur Schlacht entfchließen. Es war am 3. Des 
cember 1800, als die Defterreicher im Walde von Hchenlinden in brei 
abgefonderten Heerfäulen vordrangen. Ein dichtes Schneegeſtöber verbunfelte 
die Luft ımb machte ed unmöglich, felbft auf eine kurze Strede die Gegens 
ftände' zur unterfcheiden. Bon den vier Wegen, auf denen die Deiterreicher 
vorgingen, war nur der mittlere chauffirt, Die drei andern waren bloße 
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Holzwege. So kam es, daß der Erzherzog Johann mit dem Hauptcorps 
vor der franzöfifchen Stellung ankam, während die drei andern Abthei⸗ 
lungen noch weit zurüc waren. Sein Angriff konnte daher mit leichter 
Mühe zurücgewiefen werden, und die mangelnde Webereinftinmung in den 
Reihen der Defterreicher machte es den Franzoſen zugleich möglich, den 
Feinden in den Rücken zu fallen. Die Hauptkolonne wurde unter dem 
Erzherzog Johann auf diefe Weife umzingelt und aus einander ges. 
fprengt, und daſſelbe Schickſal hatte der Iinfe Flügel. Der rechte Flüs 
gel hielt ſich am längiten, aber zulegt wandten fich alle franzöftfchen Streit- 
fräfte gegen ihn, und fo mußte denn auch er der Uebermacht erliegen. 
Die Defterreicher hatten an Todten und Gefangenen wohl 20,000 Mann 
verloren, und noch fohlimmer war, daß ihr Heer den Muth verloren hatte. 
Moreau verfolgte in über den Sun, am 14. bei Laufen über die Salza, 
am 20. über den Traun. Erzherzog Sohann hatte inzwifchen die. Armee 
verlafien; an feine Stelle war fein glorreicher Bruder Erzherzog Karl! 
getreten. Diefer fand die Armee nidyt mehr fchlagfertig und beeilte ſich 
daher, einen Waffenſtillſtand abzufchließen. Moreau ftand vor den Thos 
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ren von Wien, und das Haus Habsburg mußte daher feine Nückfichten 
auf England aufgeben und allein unterhandeln. Auch in Stalien waren 
die Defterreicher unglücklich geweſen, und ihr General Bellegarde hatte 
dort zu Trevifo einen Waffenftiliftand gefchloffen, der eben fo nachtheilig 
war, wie der von Steyer. Kobenzl erhielt daher Befehl, unter jeder Bes 
dingung den Frieden abzufchließen und unterzeichnete am 9. Februar 1801 
den Frieden von Lüneville. Kolgended waren feine wefentlicyen Bedingun- 
gen: Der Thalweg des Rheins bildet von feinem Austritt aus der Schweiz 
bis zu feinem Eintritt in das batavifche Gebiet die Grenze Frankreichs und 
Deutſchlands. Düffeldorff, Ehrenbreitenftein, Kaftel, Kehl, Philippeburg, 
Altbreifach, ſämmtlich auf dem rechten Ufer gelegen, verbleiben Deutfch- 
land, doch werden die Feſtungswerke gefchleift. Die erblidhen Fürften, 
welche auf dem linken Rheinufer Berlufte erlitten, follen entichädigt wers 
ben. Bon den geiftlichen Fürften und der Art der Entfchädigung war 
nicht ausdrücklich die Nede, aber man hatte fich darüber verftändigt, daß 
bie geiftlichen Gebiete ganz ober zum Theil die Mittel zur Entfchädigung, 
hergeben müßten. Wie im Frieden von SamposFormio trat der Kaifer 
zu Lüneville die belgifchen Provinzen, fo wie die kleinere Gebietstheile ab, 
die er auf dem Iinfen Ufer befaß, 3. B. die Grafichaft Falkenſtein, das 
Fridthal, eine Enflave zwifchen Zurzach und Bafel. Außerdem überließ 
er dad Mailändifche der cisalpinifchen Republik. Für Died Alles erhielt 
er feine andere Entfchädigung, als die venetianifchen Staaten bis zur 
Etſch, Die ihm fchon früher im Frieden von Campo⸗Formio zugefichert 
waren. Das Bisthum Salzburg, das ihm in einem geheimen Artifel dei- 
felben Friedens verfprochen war, verlor er. Sein Haus wurde außerdem 
Tosfana’d beraubt und dies dem Haufe Parma überlaffen. Dem Groß- 
berzog von Toscana war eine Entfchädigung in Deutfchland verfprochen, 
während dem Herzoge von Modena der verfprodyene Breisgau vorbehal- 
ten blieb. Stalien mar alfo jeßt für Frankreich viel vortheilhafter ver⸗ 
theilt al8 im Frieden von Sampo-Formio. Defterreich behielt die Etſch zur 
Grenze, aber Toscana war feinem Haufe entzogen und einem von Franf- 
reich abhängigen Haufe verliehen; die Engländer waren von Livorno aus⸗ 
gefchloffen; das ganze Pothal von der Seſia und dem Tanaro bis an's 
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adriatifche Meer gehörte der cisalpinifchen Republik, einer von der 
franzöfifchen Nepublif abhängigen Tochter; Piemont endlich war auf 
die Quellen ded Po befchränft und hing von den Franzoſen ab. Als 
Herren von Toßfana und von der cisalpinifchen Republik hatten fie fo 
ganz Mittelitalien inne und hinderten die Defterreicher Piemont, dem 
päbſtlichen Stuhle und Neapel die Hand zu reichen. 
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Drittes Kapitel, 


Die Höllenmafchine. — Bonaparte ergreift firenge Maßregeln gegen die Jakobiner und 
errichtet Special: Gerichtshäfe. — Die Simplonſtraße. — Allgemeiner Bund aller 
Seemächte gegen England. — Seeſchlacht von Kopenhagen. — Paul I. wird ermorbet. 
— Aegypten fett Kleberd Tod. — Landung der Engländer bei Abulir. — 
Die Franzoſen räumen Aegypten. 
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* =. Fo groß war die Freude über die Nachricht von 
den Abſchluß des Friedens von Lüneville in 
—— Frankreich, daß ſich die Anhänglichfeit an 
TR 499 » Bonaparte zu allgemeiner Begeifterung fleis 
9* { x J Cr, . Here. Im fo größer war die Verzweiflung 
, der Novaliften, die mit dem Friedensſchluß 
— ” ihre leste Hoffnung ſchwinden fahen, daß 
Defterreich die Bourbons zurüdführen werde. 
FERNEN Die wildeften Menfchen diefer Partei, unter 
72 SU RIES SE denen Georges Cadoudal oben an fand, be 
fchloffen nun, den erften Konful zu ermorden, weil fie auf diefe Weiſe 
allein zum Ziel fommen fonnten. Gelegenheit hierzu fand fich nicht felten. 
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Bonaparte ging Abends häufig in Civilfleidung aus, nur von einem eben: 
falls bürgerlich gekleideten Adjutanten begleitet. 
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Died mußten aber die NRoyaliften nicht und rechneten blos auf bie 
Opernbefuche, die Bonaparte im Wagen zu machen pflegte. Ein ehemaliger 
Jakobiner gab ihnen den Gedanken ein, wie Bonaparte vernichtet werden 
fonne. Man hatte bei diefem Menfchen ein mit Pulver und Kartätfchen 
gefüllted Faß gefunden, an dem ein Flintenlauf mit einem Schloffe ange 
bradıt war. Diefe Mafchine nahmen fich die Noyaliften zum Mufter. 
Georged war aus London nad) dem Morbihan zurüdgefehrt, hatte von 
England Geld in Fülle erhalten und ſtand im Geheimen an der Spite der 
Pofträuber. Er hatte einige Meuchler nach Paris gefandt und fie beaufs 
tragt, den erften Konful zu ermorden. Unter ihnen befand fich ein gewiſſer 
Limoelan und ein gewiffer St. NRejant, beide in den Gräueln des Bürger« 
kriegs abgehärtet und der zweite, ein ehemaliger Marineoffizier, in Beſitz 
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einiger artilleriſtiſchen Kenntniſſe. Dieſen Männern hatte ſich ein Dritter, 
Namens Sarbon, angefchloffen, ein untergeorbneted Subjeft, der würdige 
Diener diefer großen Berbrecher. Als fie Ente November 1800 CAnfange 
Frimaire), einer nach den andern in Paris angekommen waren, fuchten 
fie nach den ficherften Mitteln, den erften Konful zu tödten, und hatten 
in der Umgebung von Paris mehr ald einen Berfuch mit Windbüchfen 
angeftellt. Der Minifter Youche war jedoch von ihrer Anweſenheit und 
ihren Plänen in Kenntniß geſetzt und ließ fie forgfältig überwachen. Durch 
die Ungefchicflichfeit zweier Agenten, die ihnen zu folgen beauftragt waren, 
batte er fie aus den Augen verloren. 

Während die Polizei fich bemühte, ihre Spur wieder aufzufinden, 
hatten diefe Böfewichter ſich ins tieffte Dunkel gehült. Ohne zu beflamis 
ren, wie bie: Safobiner, ohne ihr Geheimniß irgend Jemand mitzutheilen, 
bereiteten fie eine grauenvolle Unthat vor, die nur einmal, und zwar in 
unferen. Tagen, ihreögleichen gehabt hat. Chevalier's Mafchine hatte fie 
auf den. Gedanken gebradjt, den erften Konful durch ein mit Kartätfchen 
geladenes Pulverfaß ums Leben zu bringen. Sie wollten diefes Faß auf 
einem Heinen Karren anbringen, und diefen in einer der engen Straßen 
aufftellen, die damals zum Garouffelplag führten und die der erfte Konful 
oft yaffirte. In diefer Abficht Tauften fie ein Pferd, einen Karren, 
mietheten einen Schuppen und gaben fich für auswärtige Kaufleute aus. 
St. Rejant, der, wie bereitd erwähnt wurde, Marineoffizier und Artillerift 
war, ftellte die erforderlichen Berfuche an und begab fich mehreremale auf 
den Platz du Garouffel, um den Wagen des erften Konfuld aus den Turlls 
lerien herausfahren zu fehen, die Zeit zu berechnen, welche er branche, wm 
m die benachbarten Straßen zu gelangen, und Alled fo einzurichten, daß 
das Faß zur gehörigen Zeit anfflog. Zur Ausführung ihres Planes ers 
wählten die drei Männer einen Tag, an welchem der erfte Konful fich vors 
genommen hatte, nach dem Opernhaufe zu gehen, um ein Oratorium, „bie 
Schöpfung von Haydn⸗, anzuhören, das an dieſem Tage zum erftenmafe 
aufgeführt wurde. Es war am 3. Nivoſe (24. December 1800). Zum 
Schauplatze des Verbrechens wählten fie die Straße Samt Ricaife, die 
vom Platze du Sarouffel in Die Aue de Richelien führte, und durch bie der 
erfe Konſul fehr oft zu kommen yflege. Mehre hinter emanber folgende 
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Krümmungen mußten. in diefer Straße einen Wagen, mochte er auch noch 
fo gut gefahren werben, zur Langſamkeit nöthigen. Ale ber Tag gefoms 
men war, bradıten Carbon, St. Rejant und Fimoelan ihren Karren nad 
ber Straße St. Nicaife, und trennten fi) dann. Während St. Nejant 
ed übernommen hatte, das Pulverfaß anzuzünden, follten fic die beiden 
Andern vor den Zuillerien aufitellen, um ihm Nachricht zu geben, fobald 
fie den Wagen des erften Konſuls fehen würden. St. Nejant war gefühl 
[08 genug gewefen, einem jungen Mädchen von fünfzehn Jahren das vor 
diefe furchtbare Mafchine gefpannte Pferd zum Halten zu geben. Er ſelbſt 
fand zum Anzünden bereit. 

In diefem Augenblick hatte der erfte Konful, vom Arbeiten ermüdet, 
wirklich feine Luft, fi) nad) der Oper zu begeben. Er ließ fidy jedoch 
durch Die dringenden Borftellungen feiner Umgebung bewegen, und fuhr um 
ein Viertel nach acht Uhr aus den Tuillerien ab. Die Generale Lannes, 
Berthier und Laurifton begleiteten ihn. ine Abtheilung reitender Grenas 
diere bildeten feine Bedeckung. Zum Glück ritten diefe Grenadiere hinter 
dem Wagen, ftatt voran. Er gelangte in die enge Durdyfahrt der Straße 
St. Nicaife, ohne von der Bedeckung noch von den Mitfchuldigen: felbk 
angekündigt zu werben. Diefe Legteren hatten St. Réjant feine Nachricht 
zufommen laffen, mochten fie nun durch Furcht abgehalten fein, oder moch⸗ 
ten fie die Equipage des erften Konfuls nicht erfannt haben. St. Rejant 
felbft bemerkte den Wagen erft, ald er fchon etwas bei der Mafchine.vorbei 
war. Bon einem Reiter der Bedeckung wurde er heftig geftoßen, ließ fick 
aber nicht irre machen, zündete an und eilte davon. Der Kuticher des 
erften Konfuld, der fehr gewandt war, und feinen Herrn gewöhnlich außer⸗ 
ordentlich ſchnell fuhr, hatte Zeit gehabt, um eine von den Krümmungen 
ber Straße herumzufommen, als plößlich die Erplofton geſchah. Die Ers 
fhütterung war furchtbar: faft wäre der Wagen umgeworfen worden, alle 
Scheiben zerbrachen, die Kartätfchen zerfchmetterten die Fagaden der ums 
liegenden Häufer. Einer von den berittenen Grenadieren erhielt eine leichte 
Wunde, und eine Menge Todter und Sterbender erfüllte fofort Die angren« 
zenden Straßen. Der erfte Konful und feine Begleiter glaubten Anfangs, 
man habe mit Kartätfchen auf fie gefchoflen; fie hielten einen’ Augenblick 
an, erfuhren bald, wie es fich damit verhielt und fegten ihre Kahrt fort. 
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Der erfte Konful wollte in der Oper erfcheinen. Er zeigte ein ruhiges 
Geficht, auf dem kein Eindruc zu lefen war, mitten in ber außerordentlis 
chen Aufregung, die ringe im Saale ausbrach. Man fagte bereit, Räus 
ber hätten, um ihn zu treffen, ein Stadtviertel von Paris in die Luft ges 
fprengt. Er biieb nur einige Augenblide in der Oper und kehrte gleich 
darauf nach den Quillerien zurüd, wo auf die Nachricht von dem Attentat 
eine:unermeßliche Menfchenmenge zufammengeftrömt war. 

Bonaparte beftand darauf, die Jakobiner für diefed Verbrechen vers 
antwortiich zu machen, obgleich Fouche ihm fagte, daß die bisher bemerkbar 
gewordenen Spuren im Gegentheil auf die Royaliften deuteten. Er fprach 
fi im Staatsrath auf dad Heftigfte aus: „Mir müffen den Zuftand ale 
Staatdmänner beurtheilen und ein Mittel Dagegen anwenden ald entfchlofs 
fene Männer. Worin befteht das Uebel, an dem wir leiden? Es giebt 
in-Sranfreich 10,000 Böfewichter, die über dad ganze Land verbreitet find, 
die alle rechtfchaffenen Leute verfolgen und Blutfchuld auf fich geladen 
haben. Nicht alle find gleich fehuldig, Viele von ihnen für Reue ems 
pfänglich und Feine unverbefferlichen Verbrecher; fo lange fie aber das 
Kauptquartier in Parid auffchlagen und die Anführer ungeftraft Com⸗ 
plotte fchmieden fehen, geben fie die Hoffmung nicht auf und bleiben im 
Zuge. Bernichtet mit fühner Hand die Häuptlinge, und die Untergebenen 
werben auseinander laufen. Sie werden zur Arbeit zurücfehren, ber fie 
eine- gewwaltthätige Revolution entriffen hat; fie werden diefen fturmbewegten 
Lebensabſchnitt vergeffen und wieder ruhige Bürger werden. Die recht 
fehaffenen Leute, die unaufhörlich in Angft leben, werden Zuverficht ges 
winnen und fich einer Regierung anfchließen, die fie zu ſchützen gemußt hat. 
Hier giebt ed feinen Mittelweg; man muß entweder verzeihen, oder eine 
fchnelle, furdhtbare, dem Verbrechen entfprechende Rache eintreten laffen. 
Es müfjen eben fo viel Schuldige leiden, als Opfer gefallen find. Fünf⸗ 
zehn bis zwanzig diefer Böfewichter müffen niedergeichoffen, zweihundert 
deportirt werden. Auf diefe Weife wird die Nepublif Ruheftörer los, die 
He zu Grunde richten; fie wird von einem blutigen Abfchaum gereinigt.“ 

Mit jedem Worte, was der erite Konful ſprach, wurde er heftiger; 
bie Mipbiligung, die er auf einigen Gefichtern wahrnahm, brachte ihn 
wur noch mehr auf: „So fehr,“ rief er aus, „fo fehr bin ich überzeugt 
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von der Nothmwendigfeit und ©erechtigfeit einer großen Maßregel, um 
Frankreich zu reinigen und ihm zugleich Zuverficht einzuflößen, daß ich bes 
reit bin, mich ganz allein zum Tribunal zu beftellen, die Schuldigen vor⸗ 
zufordern, ſie zu verhören, ihr Urtheil zu fprechen und die Strafe gegen 
fie vollziehen zu laſſen. Ganz Frankreich wird mir Beifall geben, denn 
mich perfönlich ſuche ich bier nicht zu rächen. Mein Glücdöftern, der mid) 
fo oft auf den Schlachtfeldern bewahrt hat, wird mich wohl aud) ferner 
zu bewahren willen. sch denfe nicht an mich, ich denke an die fociale 
Ordnung, die ich wieberherzuftellen, an der Nationalehre, die ich von einem 
ſchmachvollen Schandfled zu reinigen berufen bin.“ 

Meder der Staatörath noch einer der gefeßgebenden Körper hatte dem 
Muth, ſich diefer Willkür entgegen zu ſetzen. Man befchloß die Depor⸗ 
tirung von 130 Safobinern, unter denen allerdings viele waren, denen ſich 
von früherher abfcheuliche Verbrechen vorwerfen ließen, aber auch manche, 
die fich nur durch die allgemeine Ueberfpanntheit der Zeit hatten fortreißen 
laffen. Die Stimmung gegen diefe Unglüclichen war fo erbittert, daß man 
ihre ungefeßliche Verurtheilung ganz überfah und fie unterwegs wiederholt 
angriff. Indeſſen wurde die Wahrheit bald offenbar. Fouché, der dieſes 
Mal mit verboppeltem Eifer unterfuchte, entdedte die wahren Schuldigen 
und es ftellte fich nım unleugbar heraus, daß fie nicht zu den Jakobinern, 
fondern zu der entgegengefeßten Partei der Royaliſten gehörten. Einer 
war bereits nach England entwilcht, die beiden andern aber wurden den 
Gerichten übergeben und hingerichtet. 

Gegen die Wegelagerer auf den Heerſtraßen wurden nun ebenfalls 
Maßregeln ergriffen. Die Truppen waren gegen fie unausgeſetzt in Thaͤ⸗ 
tigfeit, und ed wurden fogenannte Specialgerichte eingefeßt, welche Die 
Beitimmung erhielten, über die von bewaffneten Banden auf den Heerftraßen 
und auf dem Lande begangene Verbrechen, über die Angriffe gegen Käufer 
von Nationalgütern und endlidy über vorjäglich gegen die Oberhäupter der 
Regierung unternommene Mordverfuche zu erfennen. Alle diefe Arbeiten 
leitete Bonaparte felbft, ohne Widerſpruch zu leiden. 

Diefe Sperialgerichtöhöfe wurden eine ber bedenklichſten Einrichtungen 
Bonaparte?d. Sie follten zwei Jahre nad) dem allgemeinen Frieden aufs 
hören, aber da während Bonaparte’d ganzer Regierung nicht zwei Jahre 
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Fricden war, fo dauerten fie bid 1814 fort. Urſprünglich zur Vernichtung 
von Räyberbanden beftimmt, wurden fie nach und nach ein gefügiged Werk⸗ 
zeug zu politifchen Verfolgungen, namentlich im Süden, wo die Anhänger 
der Bourbond nocd immer zahlreicd, genug waren, um von einer beöpotis 
fhen Polizei unterbrüdt zu werden. 

Wenden wir und von biefer unrühmlichen Lhätigfeit zu dem, was 
Bonaparte für Frankreichs Wohl that, fo begegnet und die Simplonftraße, 
die feinen Ruhm auf ewig erhalten wird. Diefe Straße war ein Jugend⸗ 
plan von ihm, und mit ber Ausführung wurde jet um jo mehr geeilt, 
ald Bonaparte die Schwierigfeit eined Alpenübergangs inzwilchen aus 
eigner Erfahrung hatte kennen lernen. 

Im Auslande geftaltete ſich Alles zu Frankreichs Gunſten. Wir has 
ben fchon erwähnt, daß die neutralen Seemächte einen Bund gefchloffen 
hatten, um den Anmaßungen Englands entgegen zu treten. England ants 
wortete damit, daß ed auf alle ruffifche, fchmebifche und daͤniſche Schiffe 
Beichlag legte. Der ungeftüme Kaifer Paul unterfagte nun den Eingläns 
bern allen Verkehr mit feinen Staaten, und Dänemarf und Schweden 
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folgten nah. England feinerfeits ſchickte eine Klotte, die dem Namen nach 
vom Admiral Parker befehligt wurde, deren Seele aber Nelfon war. Durd) 
ben fo gefürchteten Sund famen die Engländer ohne die geringfte Einbuße. 
Sie hielten fich mehr nach der ſchwediſchen Seite zu, die faſt gar nicht 
befeftigt war, und entgingen fo den Kugeln der Dänen. Am 2. April 
1801 begann der Angriff auf die Schiffe und Feltungswerfe von Kopenhagen. 
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Nelfon, der den Angriff leitete, gerieth in eine fo gefährliche Tage, daß ber 
Admiral Parker ihm das Zeichen zum Rückzuge gab. Nelſon war des 
einen Auges beraubt. Bor diefes blinde Auge fete er fein Fernrohr und 
fagte kalt: „Ich kann Tein Signal fehen.“ Seine Kühnheit hatte den glück 
fichften Erfolg, denn die Dänen hatten noch mehr gelitten ald die Engländer 
und mußten einen Waffenftillftand eingehen. — Während man jich hier noch 
fhlug, war der Bund der Neutralen durch den Tod feines Urhebers 
Panls I. bereitö gefprengt worden. Diefer Fürft war urfprünglich gut, 
aber von einer Reizbarkeit, die. häufig genug dem Wahnſinn ähnlich fah. 
Died zeigte fich in den meilten feiner Regierungshandlungen. Wie er von 
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erbittertem Haß gegen die franzöfifche Republik zu leidenſchaftlicher Bewun⸗ 
derung Bonaparte's übergegangen war, fo verfolgte er heute Diejenigen, die 
er noch geftern mit Gunft überhäuft hatte, und wer Morgend aus dem 
- Palaft mit Orden und Gütern befchenft fam, den holte vielleicht ſchon 
Abends die verhängnißvolle Kibitke nadı Sibirien ab. Mit der Unzufries 
denheit, die durch eine folche Regierungsweiſe erweckt wurde, flieg Pauls 
Miptrauen immer mehr, fo daß er den Michaelöpalaft, feine gewöhnliche 
Reſidenz, zulegt wie eine Feſtung einrichten ließ. Hätte er blos dad ges 
meine Volt gefnechtet, fo wäre dies in Rußland für ihn ohne Folgen gewefen, 
aber zum Unglück für ihn machte er fich vorzugsweiſe an den hohen Adel. 
Diefer fah ſich in feinen Gütern, feiner Freiheit, feinem Leben täglich bes 
droht und fuchte fidy gegen diefe Gefahren niittelft einer Verſchwoͤrung zu 
fügen. Die Hauptmitglieder diefer Berfchwörung waren die Subow's, 
General Benningfen und der Minifter Graf Pahlen. Diefer Letztere bes 
tachrichtigte auch den Großfürften Mlerander, fagte ihm aber blos, daß 
man feinen Vater, der ihn felbft, feine Geſchwiſter und feine Mutter mit 
dem Tode bebrohe und das Neich zu Grunde richte, zur Niederlegung 
der Krone beftimmen müſſe. Alexander Tieß ben Miniſter ſchwören, 
daß das Leben feined Vaters verfchont bleiben folle und. Graf Pahlen 
leiftete dieſen Eid unbedenflih. Der Kaifer hatte Argmohn gefchöpft. 
Eined Tages faßte er den unerfchütterlichen Pahlen am Arm und richtete 
an ihn folgende merhvürdige Worte: „Waren fie im Sahre 1762 in Peterds 
burg?“ (Es war Died das Jahr, in welchem Kaifer Peter II, Pauls 
Bater, ermordet worden war, um ber Kaiferin Katharine den Weg zum 
Throne zu bahnen) — „Sa, ich war dort,“ antwortete der Graf Falt- 
blütig. — „Welchen Antheil nahmen Sie an dem, was damals gejchah?“ 
fuhr der Kaifer fort. — „Den eined Subalternoffizierd, der zu Pferde in 
den Reihen feined Regiments hält. Ich war bei jener Kataftrophe Augen» 
zeuge, nicht Mitwirkender.“ — „Wohl, antwortete Paul und fah feinen 
Minifter mißtranifch an, „man will heute die Revolution von 1762 wieders 
holen.» — „Sire, ich weiß ed,“ erwiderte Graf Pahlen ohne die geringfte 
Unruhe, „ich kenne dad Gomplott, ich nehme felbit Theil daran.» — „ie,“ 
rief Paul, „Ste find im Complott?* — „Sa, um ganz genam unterrichtet 
zu fein, um Ihr Leben beffer fchügen zu können.“ — Die Ruhe diefes 
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furchtbaren Verſchworenen lenkte die Muthmaßungen des Kaiferd ab; er 
beargwöhnte ihn nicht mehr, blieb aber unruhig und aufgeregt. 
. Der 23. März war der zur Ausführung des Complotts beftimmmte 
Tag. Graf Pahlen hatte unter dem Vorwande eined Gaftmahle die Su: 
bow’s und Benningfen bei fich verfammelt, mit ihnen viele Generale und 
Dffiziere, auf die man zählen zu Fönmen glaubte. Wein aller Art floß 
in Strömen. Pahlen und Benningjen tranfen nicht. Als das Mahl vor: 
über war, theilte man den Anmwefenden den Zweck mit, zu dem man fie 
bier verfammelt hatte. Die Mehrzahl wurde zum erftenmale in das furcht⸗ 
bare Somplott eingeweiht. Daß man Paul ermorden müſſe, verfchwieg 
man ihnen, denn faft alle würden vor einem foldyen Verbrechen zurückge⸗ 
fohreckt fein. Man fagte ihnen alfo blog, daß man ſich zum Kaiſer bege- 
ben wolle, um ihn zur Abdanfung zu zwingen, daß man auf diefe Weiſe 
das Reich von einer drohenden Gefahr befreien und eine Menge Unfchul: 
diger retten werde, die Paul in feiner blutgierigen Tollheit zu opfern aus⸗ 
erſehen habe. Um fie ganz zu gewinnen, gab man ihnen die Verficherung, 
dag der Großfürft Alerander ebenfalld von der Dringlichkeit der Umſtände 
überzeugt fei und dad Complott kenne und billige. Nun ſchwankten diefe 
Männer, die der Wein überwunden hatte, nicht länger und zogen (drei 
oder vier ausgenommen) mit den Führern fort, immer noch der Meinung, 
einen verrückten Kaifer abzufegen, nicht aber das Blut eines unglücklichen 
Herrn zu vergießen. 

Die Nacht war fchon weit vorgefchritten, ale Die Verſchworenen, etwa 
60 an der Zahl, in zwei Ronden getheilt, fi in March festen. Die 
eine Abtheilung führte Graf Pahlen, die andere Benningfen, beide in Unis 
form, mit Schärpe und großem Ordensband, den Degen in der Hand. 
Der Michaeldpalaft war wie eine Feſtung gebaut und mit Wachen befekt, 
aber vor den Anführern der VBerfchworenen fallen die Schranken, öffnen 
fi die Thore. Die Bande Benningfend ıft die erfte und geht geradewegs 
auf die Zimmer des Kaifers Iod. Graf Pahlen bleibt mit der Reſerve 
der Verfchwornen zurüd. Diefer Dann, der dad Komplott organifirt hatte, 
hielt e& unter feiner Würde, der Ausführung beizummohnen. Er war da, 
eingreifen wollte er aber blos bei unvorhergefehenen Fällen. Benningfen 
dringt bis zum Gemache des fchlafenden Monarchen. Zwei Heiducken bes 
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wachen daſſelbe. Diefe braven Diener bleiben treu und wollen ihren 
Monarchen vertheidigen. Der eine fällt durch einen Säbelhieb, der andere 
flieht, um Hülfe fchreiend: ein nußlofer Ruf in einem Palafte, deſſen Bes 
wachung fat ausfchließlid; Mitſchuldigen des Verbrechend anvertraut iſt. 
Ein Kammerdiener, der in der Nähe des Kaiſers ſchlief, eilt herbei, man 
zwingt ihn, die Thür feined Herrn zu öffnen. Der unglüdliche Paul hätte 
in dem Zimmer der Kaiferin Zuflucht finden Fönnen, aber in feinem finftern 
Mißtrauen pflegte er die dahin führende Thür jeden Abend zu verrammeln. 
Da ihm jede Flucht abgefchnitten ft, wirft er fidy unten am Bett nieder 
und verftecht fih in den Falten einer fpanifchen Wand. Platom Subow 
eilt zum faiferlichen Bette, findet ed leer und ruft mit Schreden aus: 
„Der Kaifer ift entfommen, wir find verloren!« In demfelben Augenblide 
entdeckt aber Benningfen ven Monarchen, geht mit dem Degen in der Hand 
anf ihn zu und überreicht ihm die Abdanfungsurfunde mit den Worten: 
„Sie haben aufgehört zu regieren, der Großfürft Alerander ift Kaifer. 
In feinem Namen fordere idy Sie auf, der Herrfchaft zu entfagen und 
biefe Abdanfungsurfunde zu unterzeichtten. In dieſem Falle ftehe ich für 
Ihr Leben. Platow Subow wiederkolt diefe Aufforderung. Der Kaifer 
verwirrt und beftürzt, fragt fie, was er gethan habe, um eine ſolche Bes 
handlung zu verdienen. „Sie haben feit Sahren nicht aufgehört, und zu 
verfolgen,“ fchreien ihm die halbbetrunfenen Mörder zu. Ste drängen ſich 
näher an den unglüdlichen Paul, der fich fträubt und fie vergebens um 
Gnade bittet. In diefem Augenblide hört man Geräufch; es find bie 
Schritte einiger Verſchwornen, die zurücgeblieben find. Die Mörder glaus 
ben aber, daß man dem Kaifer zu Hülfe fommt und fliehen in Unordnung. 
Der unerfchütterliche Benningfen bleibt allein beim Monarchen, den er mit 
der Spitze feines Degens zurüdhält. Die Verſchwornen haben fich indeffen 
gegenfeitig erfannt und fehren zu dem Zimmer, dem Schauplage ihres Bers 
brechens, zurüd. Sie umringen den unglüdlichen Monardyen von Neuem, 
um ihn endlich zur Abdankung zu zwingen. Paul verfucht fich einen Augen» 
bli® zu vertheidigen. In dem Ringen wird die Lampe umgeltürzt, die 
diefe furchtbare Scene beleuchtete; Benningfen eilt fort, um eine andere 
zu holen, und findet bei feiner Rückkehr den Kaifer unter den Streichen von 
zwei Mördern erliegen. Der eine hatte ihm mit feinem Degenfnopfe 
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den Echädel eingefchlagen, der andere mit feiner Schärpe die Kehle zus 
gefchnürt. 

Während diefer Zeit war Graf Pahlen mit der zweiten Bande ber 
Verſchwornen immer draußen geblieben. Als man ihm fagte, daß Alles 
vorüber fei, ließ er die Leiche auf das Bett legen und ftellte eine IBache von 
80 Mann an die Thür, mit dem ftrengen Befehl, Niemand den Eintritt zu 
verftatten, felbft den Mitgliedern der Faiferlichen Familie nit. Dann bes 
gab er ſich zum Sroßfürften, um ihm das ſchreckliche Ereigniß diefer Nacht 
mitzutheilen. Der Großfürft hatte ihm kaum erblidt, ald er in höchſter 
Aufregung fragte, was aus feinem Vater geworben fei. Das Stillſchweigen 
des Grafen fagte ihm, mit welchen traurigen Täufchungen er fich genährt 
hätte, ald er geglaubt, daß es fich um eine bloße Abdankung handle. Der 
Schmerz ded juugen Fürften war groß. Diefe Nadıt wurde die geheime 
Dual feined Lebens, denn er hatte von der Natur ein gutes und edles 
Herz empfangen. Er warf fih in Thränen zerfliegend anf einen Stuhl, 
wollte nichts weiter hören und überhänfte den Grafen mit den bitterften 
Vorwürfen, denen jener die unerfchütterlichfte Kaltblütigfeit entgegenfeßte. 

Für England war diefer Todesfall ein glüclicherer Umftand ald der 
Sieg von Kopenhagen. Beide Ereigniffe zufammen fprengten den Bund 
der Reutralen uud führten bald darauf zu Unterhandlungen, die den Fries 
denszuſtand herftellten. Wahre Feindfchaft beftand blos noch zwiſchen 
England und Frankreich, und auch diefe Reiche fonnten ſich verftändigen, 
wenn die Franzofen Aegypten räumten. Bonaparte hatte alled Mögliche 
gethan, um diefer Kolonie Hilfe zuzuführen. Aber die franzöftfchen Sees 
leute hatten Abufir noch nicht vergeffen, führten die erhaltenen Befehle zö⸗ 
gernd aus, erblidten in jedem fremden Segel den Borläufer einer ganzen 
feindlichen Flotte und ließen fo alle Entwürfe des erften Konfuls fcheitern. 
In Aegypten felbft herrfchte wieder die alte Uneinigfeit. Die alten Pars 
teien, von denen bie Eine Aegypten ald Kolonie behalten, die Andere um 
jeden Preis nach Europa zurückkehren wollte, lebten wieder auf. Ober⸗ 
befehlöhaber war jetzt Menou, ein eitler und fehr überfpannter Mann, der 
alle möglichen Sonderbarfeiten verfolgte, ein Mohamedaner geworden war, 
eine Eingeborne zur Kran genommen hatte und fie ganz auf europäifche 
Weiſe behandelte, wodurch unter den ägpptifchen IBeibern eine wahre Res 
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volution entftand, weil alle von ihren Männern diefelbe Achtung forderten. 
Biele Generale, namentlidy Regnier, feindeten diefen Obergeneral förmlich 
an, und der Zwiefpalt ging bis zu den unterften Stufen ded Heeres ab- 
wärtd. Unter diefen Berhältniffen fam der Februar ded Jahres 1801 
heran, daß heißt die Sahreszeit, wo die vom Nil überſchwemmten Felder 
zu trodnen beginnen, und mithin Feldzüge unternommen werden Fönnen. 
Es waren jegt gefährlichere Feinde da, als bei dem frühern Einfall des 
Großvezierd, deffen Armee auf 12,000 Mann herabgebradjt war und in 
Paläftina vom Plündern lebte. Das neue Heer, welches Aegypten bes 
drohete, war beffer. Auch in ihm befanden fich fchlechte türfifche Soldas 
ten, wohl 20,000 Mann an der Zahl, aber dazu famen 18,000 Man 
Europäer, 6000 englifch-oftindifche Soldaten und 6000 Albanefen. Den 
Operbefehl über das Ganze führte ebenfalld ein Europäer, der General Sir 
Ralph Abereromby. Menon wußte, daß eine Landung bevorftehe, und 
traf feine Maßregeln doch mit einer auffallenden Sorglofigket. Am 
8. März landeten die Engländer wirklich mit 5000 Mann bei Abukir. General 
Friant wollte ihnen das Ufer ftreitig machen, mußte aber der Uebermacht 
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weichen. Dieſes wenig bedeutende Gefecht entfchied im Grunde über das 
Schickſal von Aegypten. Die Franzoſen waren nun in zwei Theile ges 
trennt, von denen der eine in Cairo, der andere in Alerandrien ftand. Ein 
zweites und ein drittes Gefecht, beibe in der Nähe von Alerandrien gelies 
fert, fielen ebenfalls unglüdlich für die Franzofen aus. Es blieb ihnen jet 
nichts mehr übrig, als über die Räumung des Landes zu unterhandeln. 
Die Kapitulation wurde am 27. Juni 1801 unterzeichnet. Man fam überein, 
dag die franzöfifche Armee mit allen Kriegsehren abziehen ſollte, mit Waffen 
und Gepäd, mit ihrer Artillerie, mit ihren Pferden, mit Allem, was fie 
befaß, daß England fie nach Frankreich überführen und unterwegs auf 
feine Koften ernähren müffe. Diejenigen Yegypter, welche der Armee fols 
gen wollten Ceine gewiffe Anzahl von Eingebomen hatte ſich durch Ver⸗ 
bindungen mit den Franzofen compromittirt), follten befugt fein, fich ohne 
Beläftigung an fie anzufchliegen und außerdem die Erlaubnig haben, ihre 
Befigungen zu verkaufen. 

Sp endete eine Unternehmung, welche dazu beftimmt geweſen war, 
das Schickſal der Welt umzugeitalten. Dan hatte von Aegypten aus das 
oftindifche Neid, der Engländer vernichten, . den ganzen Orient erobern 
oder doch einen entfcheidenden Einfluß auf ihn üben wollen, und mußte 
fich jetst glücklich fchäten, daß man die Erlaubnig erhielt, nach Frankreich 
zurüczufehren. Die ganze Ausbeute des großartigen Unternehmens war 
eine wiffenfchaftliche. In Aegypten beftand fchon vor SSahrtaufenden ein 
mädhtiged und gebildete Reich, als unfer Vaterland noch mit Mäldern 
und undurddringlichen Sümpfen bedeckt und blos von Auerochien, Bären 
und anderm ungefchlachten Gethier des Waldes bewohnt war. Diefes 
altägyptifche Neich der Pharaonen hat eine unermeßliche Menge von Dent- 
mälern hinterlaffen, Pyramiden und Obelisken, Tempel und ganze Gräber: 
ftädte, die mit den Schriftzügen eines heiligen Alphabetd bedeckt find. Diefe 
Schriftzüge zu entziffern und fo die Gefchichte eines untergegangenen Volkes 
zu lefen, war fchon lange das vergebliche Beſtreben der Gelehrten gemweien. 
Mit der franzöfifchen Expedition fam nun eine größere Anzahl tüchtiger 
Gelehrten nach dem Lande des Nils, und den Bemühungen diefer Männer 
verdanfen wir den Beginn von Forfchungen, die bereitd ftaunendwerthe 
Refultate geliefert haben und in nicht gar langer Zeit dahin führen werden, 
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daß wir die Gefchichte Der Aegypter von den alten Steinen ihrer Denk 
mäler ablefen fünnen. Auch zur Kenntniß des Landes im Allgemeinen hat 
die franzöfifche Erpedition ungemein viel beigetragen. j 

Bergleicht man die Kolonie, die Frankreich damals entging, mit bers 
jenigen, die ed 1830 mit einem etwa gleichmäßigen Aufwand von Streits 
fräften eroberte, ftellt man im Geiſte Yegypten Algier gegenüber, fo muß 
man dem Erftern bei weitem den Borzug geben. In Algier herrfchen Fieber 
und Krankheiten aller Art, Aegypten iſt gefunb wie fein anderes Land bes 
Drients, in Algier fümpft eine fomatifche und kriegeriſche Bevölkerung mit 
nie ermattender Wath gegen die Fremden, in Aegypten tft ber feit Jahren 
gefnechtete und mit Chriften ſtark gemifchte Vollsſtamm jedem Herrn dank⸗ 
bar unterwürftg, der ihm nicht mit Füßen tritt; Algier ift nadı drei Seiten 
hin einem feindlichen Angriff offen, Aegypten abgeichloffen, Algier ift nur 
in einzelnen Gegenden fruchtbar und der natürlicden Kommunikationswege 
beraubt, Aegypten eine Kornfammer und von der herrlichen Waflerftraße 
des Nils durchzogen. Fügen wir noch hinzu, daß Aegypten der Schlüffel 
zu dem innern Afrifa ift und vermöge feiner Rage am rohen Meer Zus 
tritt zu dem reichen indifchen Hanbel hat, jo brauchen wir wohl yar nicht 
exit zu fagen, wie weit Aegypten den Borzug vor Algier verbient. 
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Kämpfe der Franzofen und Engländer zur See. — Portugal trennt fi von England. 
— Bonaparte droht mit einer Yandung. — Der allgemeine Friede. — Das Kontor: 
dat. — Bonaparte macht dem Widerfland des ZTribunats durch einen Gewaliſtreich 
ein Ende. — Einrichtung der Ehrenlegion. — Das Iebenslängliche Konſulat. — 
Bonaparte nimmt den Namen Napoleon an. 


ebhafte Bewegung folgte der Kunde von 
der Räumung Yegyptend. Doc, wurde 
F7 ven Franzofen noch ein ſchwacher Troft 
zu Theil. Derfelbe Admiral Ganteaume, 
der nach Aegypten hatte Verſtaͤrkungen 
AN — age follen, aber feinen Zweck vers 
op — fehlte, ſtieß bei der Rückfahrt auf eine 
ner Ze — = englifche Fregatte und nahm fie weg. Ein 

‚weiter glücklicher Kampf and in der Bucht von Algefiras ftatt, wo bie 
Franzofen ein englifches Linienfchiff zerftörten und ein zmeited eroberten. 
Eine noch empfinblichere Niederlage der ame beftand darin, daß 


17 






Geſchickte Des Kaiſers Napoleon. 





258 Zweite Bud. 


Portugal zum Abfall von ihnen gezwungen wurde. Diefed Land war feit 
ber Zeit des fo vielfach gepriefenen Miniftere Marquis von Pombal mit 
feinem Handel ganz von England abhängig. Bonaparte benußgte feine 
fpanifchen Freunde, um dieſem Berhältniffe ein Ende zu machen. Der 
Friedensfürft ftrebte nach Lorbeern, die mit feinem Titel eigentlich unvers 
einbar waren, und war daher leicht für die Anficht zu gewinnen, daß 
Portugal um feined eigenen Vortheils willen zum Beitritt zu dem franzöftfchs 
fpanifchen Bündnife gezwungen werden müfle. Das ganz in feinen Banden 
liegende Königspaar widerfprady um fo.weniger, als eben jetzt ber König 
und die Königin von Hetrurien anf der Reife nach ihrem neugebacknen 
Königreiche in Paris den fchmeichelhafteften Empfang gefunden hatten. Co 
feßte fich denn alfo ein fpanifches Heer, das freilicdy mehr Prunk ale wahre 
Macht entfaltete, nad) der portugiefifchen Grenze in Bewegung. Die 
fchlechte Verfaſſung fchadete dieſem Heere nichte. Waren die fpanifchen 
Soldaten fchlecht, fo waren die portugiefifchen erbärmlich. Weil die Erfteren 
in Eilmärfchen vorrüdten, fo gingen die Portugielen in Eihmärfchen zurüd, 
öffneten die Thore der Grenzfeftung Campo⸗Mayor, obgleich der Friedend- 
fürft gar fein Belagerungsgefchüg hatte, räumten die ganze Provinz Alem- 
tejo und faßten nicht eher Beruhigung, bie fie zwifchen fich und den Spa- 
niern den breiten Tajo wußten. Wenn man feine fchlagfertige Truppen 
bat, muß man unterhandeln. Das fah der Hof von Fiffabon ein und unters 
warf ſich allen Forderungen feiner Feinde. Er fchloß den englifchen 
Schiffen feine Häfen, trat den Spaniern Dlivenca ab, zahlte an Franfreich 
fünf Millionen Thaler und erhielt dafür dad Recht, fich einen Verbündeten 
Franfreich® und Spaniend nennen zu dürfen. 

Bonaparte hatte in Portugal eigentlich England befämpft und wollte 
diefed Reich auch noch auf andere Art zum Frieden zwingen. Das bri- 
tiſche Reich ift durch feine Lage und feine Kolonien fo vorwiegend auf bie 
Enmwidelung feiner Seemacht hingewiefen, daß ed feine Landmacht in ges 
wöhnlichen Zeiten zu vernachläffigen pflegt. In Frankreich findet das 
Umgekehrte ftatt. In gemöhnlichen Zeiten ift die franzöſiſche Seemadht 
noch: immer verfallen, während die Landmacht ſich fletd auf einem Adhtung 
gebietenden Fuße erhält. In diefer Zeit war die franzöfifhe Seemacht 
halb: nernichtet, das englifche Landheer kaum der Rede wertb, obgleich man 
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Feit dem Anfang des Krieges Manches für daffelbe gethan hatte. Aus 
Der Erwägung diefer Verhältniffe war fchon unter dem Direktorium ber 
Plan hervorgegangen, ein franzöfifched Heer unvermuthet über den Kanal 
fegen zu laffen, nach London zu marfchiren und in ber englifchen Haupts 
ſtadt die Friedensbedingungen vorzufchreiben. Diefen Plan faßte Bona- 
parte jeßt wieder auf und begab fich perfönlich mehremale nadı Boulogne, 
wo er einmal fo plöglich erfhien, daß die Matrofen des Hafens feine in 
Wer Nacht erfolgte Ankunft erft bemerften, als fie am Morgen feinen vom. 
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Sturme verweheten Hut im Meere auffiichten. Wir müſſen indeſſen bes 
merken, daß von vielen Seiten Zweifel erhoben find, ob die damaligen 
Tandungspläne auch wirflich ernftlic; gemeint waren. Es läßt ſich ver« 
authen, daß England blos eingefchüchtert werden follte, denn die Rüſtun⸗ 
gen der Franzofen waren fo unbedeutend, daß fich damit nichts Ernftliches 
wwternehmen ließ. Wie dem aber auch fei, die Engländer hegten Beforgs 
niſſe, ja fie fürckteten ſich fo ernſtlich, daß fie ihren großen Seehelden 
Nelfon aus der Dftfee herbeiriefen, damit er fie gegen bie franzöſiſche 
Landung ſchuͤtze. Nelſon lam und die ee fliegen, denn ſelbſt 
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er, der Erfte feines Standes, fänıpfte unglüdlid. Zweimal, am 4. und- 
16. Auguft, griff er Die kleine franzöftfche Flotte an, und beide Male wurde 
er zurücgewiefen. Diefe traurigen Erfahrungen machten England für den. 
Frieden geftimmt. Man unterhandelte erft in London, dann in Amiend, 
nach welchem letzteren Orte ber Friede feinen Namen befommen hat. Die 
Bedingungen waren folgende: England behielt das Feitland von Oftindien, 
die Inſeln Geylon und Trinidad, gab dagegen das Vorgebirge der guten 
Hoffnung, Malta und feine übrigen Eroberungen zurüd. Franfreich behielt, 
was es hatte und befam feine Inſeln Martinique und Guadeloupe wieder, 
dazu noch die Inſel Elba. Betrachtet man diefe Bedingungen etwas ge- 
nauer, fo ſieht man leicht, daß Frankreich auf Koften feiner Verbündeten 
Frieden fıhloß, Denn die Holländer mußten Geylon und die Spanier Tri⸗ 
nidad hergeben. Die franzöfifchen Echriftfteller find ſämmtlich fo unvers 
fhämt zu behaupten, daß Kranfreich bei. diefer Gelegenheit gegen feine 
Berbündeten höchft edel gehandelt habe, daß Spanien und Hollande fir 
habe glücklich fihäten müffen, durch franzgöfifche Vermittlung wenigſtens 
einen Theil ihrer Verlufte zurüd zu befommen. Dagegen bemerfen wir 
einfach, daß Holland das Vorgebirge der guten Hoffnung, Surinam u. ſ. w., 
dag Spanien Minorka nie verloren haben würde, wenn nicht beide Staa= 
ten durch Frankreich gezwungen worden wären, gegen England feindlich 
aufzutreten. Wollte die fogenannte große Nation wirklich edel handeln, fo 
mußte fie das Schwert nicht eher in die Scheibe ſtecken, bie fie ihren durch 
fie unglücdlich gewordenen Berbündeten alle ihre früheren Beſitzungen 
wieder verfchafft hatte. Den Spaniern und Holländern gefchah übrigens 
Recht. So oft ein Volk fremdem Einfluffe ſich unterwirft, giebt es feine 
Ehre dahin und darf nicht Magen, ‚wenn der frembe Herr es ale feinen 
Lakaien behantelt. 

Dem Frieden von Amiens fchloffen ſich mehre andere Verträge an, 
bie ım Grunde unbedeutend waren, aber Bonaparte berechtigten, zu fagen, 
daß jeßt zum erftenmale allgemeiner Friede fei. Diefe Berträge wurden 
mit der Türfei, Rußland und Baiern abgefchloffen. Im Frieden treten 
die inneren Angelegenheiten in den Vordergrund. Was Bonaparte am 
meiften am Herzen lag, war die Wiederherftellung des Fatholifchen Gotteds 
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dienſtes. Wir haben fchon früher bemerkt, daß in Frankreich in religiöfen 
Dingen eine entfegliche Verwirrung herrſchte. Dies gilt fowohl von dem 
Priefterftande wie von den Gemeinden. Wie ed Priefter gab, die von 
Rom anerkannt waren, aber nicht von der franzöfifchen Regierung, oder 
aımgefehrt von der franzöfifchen Regierung, aber nicht von Rom, fo eriftirs 
ten Gemeinden, in denen noch der alte Gotteödienft gefeiert wurde, dicht 
Daneben andere, in denen man beliebige Neuerungen eingeführt hatte, und 
endlich folche, in denen von einem Gottesdienſte gar feine Rede war. 
Daß einem folchen Zuftande ein Ende gemacht werden mußte, unterlag 
feinem Zweifel, nur dad Wie? war fchwierig. Die Einen wollten dies, 
die Andern jened. Bonaparte follte ſich nach nordamerifanifcher Weife um 
die Religion gar nicht befümmern, er follte die Franzofen zu Proteftanten 
machen, er follte eine eigene franzöftfche Kirche gründen und fich zum Oberr 
haupte derfelben erklären — das waren die drei Vorfchläge, die man ihm 
machte. Er verwarf alle drei. Da ed von großem Intereſſe ift, zu wiſſen, 
wie ein folher Mann über die Religion dachte, fo wollen wir wörtlich 
wiederholen, was er im Staatdrath und gegen Bertraute fagte. 

„Ich bin gegenwärtig fehr mächtig,” rief der erfte Konful aus, „wollte 
ich aber die alte Religion Frankreichs verändern, fo würde fte fidy gegen 
mich auflehnen und mic) befiegen. Willen Sie, wann das Sand der fathos 
liſchen Religion feindlich war? Das war damals, ald die Regierung, um 
Die Religion zu unterftügen, alle freifimigen Bücher verbrannte und Calas 
und Labarre auf das Rad flocht; wollte ich mid, jekt aber zum Feinde 
der Religion erklären, fo würde fi) das ganze Land auf die Seite ded 
Glaubens ftellen, davon fünnen Sie überzeugt fein. ch würbe die Gleich⸗ 
gültigen in Öläubige, in aufrichtige Katholifen verwandeln. Man würde 
mich vielleicht weniger verfpotten, wenn ich Sranfreich zum Proteftantismus 
triebe, ald wenn ich mid; zum Patriarchen einer gallicanifchen Kirche aufs 
würfe, aber ich würde nicht minder in kurzer Zeit der Gegenfiand des 
öffentlichen Hafled werden. Iſt etwa der Proteſtantismus bie alte Reli⸗ 
gion Frankreichs? Iſt er etwa derjenige Glaube, weldyer nach langen 
Bürgerkriegen, nach taufend Kämpfen definitiv gefiegt hat, weil er den Sit⸗ 
sen, dem Genie der Nation am meiften entſprach? Will man nicht einſe⸗ 





ben, wie gewaltthätig man handelt, wenn man fich an die Stelle eine 
Volkes fest und ihm einen Gefchmad, Gewohnheiten fogar Erinnerungen. 
fchaffen will, von denen ed nichts weiß? Der Hauptreiz einer Religion 
liegt in der Erinnerung. Was mich betrifft, fo höre ich in Malmaiſon 
die Glocke ded benachbarten Dörfchend nie, ohne beiwegt zu werden; wen. 
fönnten aber in Frankreich jene Predigten reizen, welche Niemand in feiner 
Kindheit befucht hat, deren Falter und ftrenger Charakter außerdem dem. 
Sitten unferer Nation fo wenig entfpriht? Man glaubt vielleicht, daß: 
ed ein Vortheil ift, wenn man von feinem auswärtigen Oberhaupte abhängt... 
Man täufcht fich. Lieberall, in allen Dingen bedarf ed eined Oberhauptes. 
Es giebt Feine bewunderungswürdigere Snftitution, ald jene, welche die- 
Einheit ded Glaubens aufrecht erhält, und religiöfe Streitigfeiten fo viek: 
ald moͤglich befeitigt. Es giebt nichts Gehäffigered, ald eine Menge vor. 
Secten, die unter einander ftreiten, gegenfeitig fich befchimpfen, zu dem: 
Waffen greifen, fo lange die erfte Hite noch andauert, oder fidy mit eifers- 
füchtigen Blicken betrachten, wenn fie fid) gewöhnt haben, neben einander 
zu leben, die im Staate Cotterien bilden, ihre eigenen Mitgliever beförders,, 
die nebenbuhlerifchen Secten zu entfernen fuchen und der Regierung alle- 
möglichen Arten von Berlegenheiten bereiten. Sectenftreitigleiten find die 
unerträglichiten, welche e& nur geben kann. In der Wiffenfchaft muß es 
Streit geben, denn er belebt, fördert und führt zu Entdeckungen. Wozu: 
führt aber Streit in Religionsſachen ald zur Ungewißheit, zum Untergang. 
des Glaubens? Wendet ſich überdies die Thätigfeit der Geiſter theologi⸗ 
ſchen Streitfragen zu, fo drängen diefe fich dergeftalt hervor, daß fie die 
Gedanken der Menfchen von allen nützlichen Nachforfchungen ablenfen. 
Eine große theologifche Streitfrage und bedeutende geiftige Arbeiten finden 
ſich felten zufammen.: Die Religionsftreitigkeiten find entweder blutig und 
gehäffig, oder troden, unfruchtbar und geſchmacklos; es giebt gar nichts 
Gehäffigered. In der Wiffenfchaft forfchen, in der Religion glauben, das 
ft das Wahre, das Nützliche. Jene Snftitution, welche die Einheit des- 
Glaubens erhält, d. h. der Papft, der Wächter ber Fatholifchen Einigkeit, 
verdient unfere höchfte Bewunderung. Man macht diefem Oberhaupte- 
Daraus einen Vorwurf, daß er ein auswärtiger Souverain iſt. Allerbinge- 
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üt er ein Sremder und man muß den Himmel dafür danken. Man denke 
ſich doch nur, daß eine folche Autorität in demſelben Lande der Staates 
regierung zur Seite ftände! Stimmte fie mit der Regierung überein, ſo 
würde fie zu einem fultanifchen Despotismus führen; wäre fte getrennt‘ von 
derfelben, vielleicht feindfelig, fo müßte eine fcheußliche, unerträgliche Neben⸗ 
buhlerfchaft entftehen. Der Papft ift auswärts von Paris, und das if 
gut; er ift weder in Madrid noch im Wien, und deshalb laffen wir uns 
feine geiftliche Autorität gefallen. In Wien, in Madrid fagt man daſſelbe. 
Glaubt man wirklich, daß die Defterreicher und Spanier, faH der Papſt 
in Paris lebte, feinen Entfcheidungen fid) unterwerfen würden? Es .ıf 
mithin ein glücklicher Umstand, daß er in feinem eignen Lande refidirt, daß 
er nicht im Bereich von Rivalen ift, fondern jenes alte Nom bewohnt, we 
er dem deutfchen, dem franzöfifchen, dem fpanifchen Einfluffe zu widerftehen 
vermag und jener althergebrachten päpftlichen Politik huldigen Fan, Dem 
Stärfften immer etwas zu huldigen, aber gegen ihn in die Schranfe zu 
treten, fobald er feine Macht mißbrauchen will. Die Sahrhunderte haben 
dieſes Verhältniß gebildet, und es ift fo gut. Es ift die befte, die wohl⸗ 
thätigfte Einrichtung für die Leitung der Seelen, die man fid nur denken 
kann. Sch behaupte dieſes Alles nicht,“ fügte der Erfte Konful hinzu, 
„weil ich ein befchränfter Frömmling bin, fondern aus Bernunftgründen. 
Sehen Sie,“ fagte er eines Tages zu Monge, den er von allen Gelehrten 
jener Zeit am meiften liebte und fortwährend um fich hatte, „fehen Sie, 
meine Religion ift höchft einfach. Ich betrachte dieſes ungeheure, fo Fünfte 
lidy gefügte, fo prächtige Weltall und fage mir, daß es nicht das Erzeugniß 
eines Zufalls fein kann, fondern dad Werf eined unbekannten, allmächtigen 
Weſens, welches fo hoch über dem Menfchen fteht, ald das Weltall :unfere 
fchönften Mafchinen überragt. Suchen Sie, Monge, laſſen Sie. Ihre 
Freunde, laffen Sie Mathematifer und Philofophen Sie unterftügen und 
Sie werden feinen ftärfern, entfcheidenderen Beweisgrund finden, werben 
ihn nicht Schwächen Fönnen, ‘wie Sie ihn auch zu befämpfen fuchen. Aber 
diefe Wahrheit genügt dem Menſchen noch nicht; er will in Beziehung auf 
fi, felbft, auf feine Zukunft eine Menge von Geheimmiſſen wiffen, die ihm 
dad Weltall nicht fagt. Geftatten Sie, daß bie Religion ihm Alles fage, 
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was zu wiffen er ein Bedürfniß fühle, und achten Sie die Ausſprüche, 
welche fie thut. Es ift wahr, daß andere Religionen läugnen, was ein 
beftimmter Glaube behauptet. Ich ziehe aber daraus einen andern Schluß, 
ald Herr v. Volney. Dieſer zieht daraus, daß es verſchiedene Religionen 
giebt, die naturgemäß ſich widerſprechen, einen Schluß gegen alle und be; 
hanptet, daß fie fämmtlich fchlecht find. Ich möchte vielmehr alle für gut 
erflären, denn im Grunde fagt jede Religion baffelbe. Die Glaubenspars 
teien haben nur dann Unrecht, wenn fie ſich ächten wollen; das läßt ſich 
aber durch gute Geſetze verhindern. Die Fatholifche Religion ift die Reli⸗ 
gion unferd Baterlandes, diejenige, in der wir erzogen find; fie hat eine 
vortreffliche Verfaffung, welche jeden Streit foweit verhindert, als dies bei 
dem rechthaberifchen Sinne der Menfchen möglich ift; ihr Oberhaupt bes 
findet ſich außerhalb Parie und dies ift fehr zu loben; es befindet fich 
nicht in Wien, nicht in Madrid, es befindet fih in Rom und ift eben 
deshalb annehmbar. Wenn ed nad) der Inftitution des Papftthums noch 
etwas eben jo Vollkommenes giebt, fo ift Died bad Verhältniß der gallica- 
niſchen Kirche zum heiligen Stuhl. Sie iſt unabhängig und unterwürfig 
zugleich; unterwürftg in Glaubensfachen, unabhängig in der Polizei des 
Eultus. Die katholiſche Einheit und die Artikel Boſſuet's bilden die wahre 
fischliche Berfaffung, diejenige, die man wiederherftellen muß. Was den 
Proteftantismus betrifft, fo hat er ein Necht auf den fräftigften Schuß 
der Regierung, und feine Bekenner können unbedingt fordern, daß man 
ihnen an allen fpecialen Vortheilen einen gleichen Antheil bewilligt; aber er 
ft micht der Glaube Franfreichd. Darüber haben die Sahrhunberte ent- 
ſchieden. Schlägt. man der Regierung vor, diefem Glauben die Herrfchaft 
zu verfchaffen, fo bringt man eine Gewaltthätigfeit und Unmöglichkeit in 
Antrag. Giebt ed überdied etwas Gehäffigeres und ein Volk mehr Schwäs 
chendes ald ein Schisma? Welcher Bürgerkrieg dringt von allen am 
tiefften in die Herzen ein, flört die Familien am ſchmerzlichſten? Der 
Religionskrieg. Wir müffen ihm ein Ende machen. Der Friede mit Europa 
iſt gefchloffen; erhalten wir ihn fo lange ald möglich, aber geftehen wir, 
daß der Neligiondfriede noch wichtiger it. Haben wir ihn abgefchloffen, 
fa brauchen wir nichtd mehr zu fürchten: Es ift zweifelhaft, ob Europa 
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uns lange in Nuhe läßt, ob e& dulbet, daß wir ftetd jo mächtig bleiben, 
als wir gegenwärtig find; fteht aber Frantreich da wie ein Mann, ftehen 
die Bendeer, die Bretagner in den Reihen unferer Heere, neben den Männern 
aud Burgund, Lothringen und der France Comté, fo brauchen wir Europa, 
und flände ed vereint gegen und in den Waffen, nicht mehr zu fürchten.“ 

Wie die Verhältniffe lagen, war eine Wiederherftellung bed alten Zus 
ftanded unmöglid. Bor der Ummälzung war die franzöftfche Geiſtlichkeit 
fehr mäshtig gewefen und hatte von ihren Pfründen gelebt. In der Ums 
wälzung hatte man ihre Madıt vernichtet und ihre Pfründen verkauft. 
Bonaparte wollte nun, daß die Geiftlichen vom Staate befoldet und er; 
nannt und vom Papft blos beftätigt werden follten. Die firchliche Polizei 
und die Gerichtöbarfeit beſtimmte er dem Staatörath. Jeder Geiftliche 
follte endlich geloben, an den Geſetzen zu halten. Eine befondere Schwierigkeit 
machten die Bifchöfe, da Franfreicd, die von Rom ernannten und Rom die 
von Frankreich eingefeßten nicht anerfennen wollte. Man kam über ben 
Stein des Anftoßed endlich blos dadurch hinweg, daß man beide Arten 
von Bifchöfen in Maffe abdanfen ließ und neue ernannte, die fowohl der 
Regierung ale dem Papft genehm waren. Diejenigen Priefter, welche fich 
während der Ummälzung verheirathet hatten, erhielten Roms Berzeihung. 
Der endliche Abfchluß des Konkordats wurde indeß lange verzögert und von 
Bonaparte zulegt erzmungen. Er hatte in der cisalpinifchen Republif eine 
ganze Armee und ließ den Papft vorrechnen, wie viel Tagemärfche von 
Florenz nach Rom feien. Auf diefe Weife fam er zum Ziel. indem er 
aber gar zu fehr drängte, überfah er einige wichtige Punkte, die gleich 
jett hätten geordnet werden follen. Auch gab er dem Papfte einen Grund 
zur fortwährenden Unzufriedenheit, indem er ihm das alte Gebiet des heis 
ligen Stuhld vorenthielt. Dies war eine Lingerechtigfeit, denn ohne die 
Einkünfte aus diefen Ländern mußte Pius VII. fortwährend in Geldverlegen- 
heit bleiben. 

Die Ausföhnung Frankreichs mit dem heiligen Stuhle war weit ent⸗ 
fernt, die Zufriedenheit aller Franzofen zu erweden. Nicht blos die Sol⸗ 
daten, die in allen Laͤndern fchlechte Anhänger der Geiftlichfeit find, murrs 
ten, auch die Bürger, die während der Revolution ganz antere Meinungen 
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als die althergebrachten aufgenommen hatten, meinten vielfach, daß man 
dem „alten Aberglauben“ wieder zueile. Sin dem fpottfüchtigen Paris 
regnete ed Hohn auf Hohn, und gerade die eriten Staatsbeamten gehörten 
zu den Unzufriedenen. Der Wiverftand machte ſich noch auf einem andern 
Gebiete geltend. Bonaparte hatte den beiden gefeßgebenden Verſammlun⸗ 
gen das neue bürgerliche Gefeßbuch vorgelegt, und dad Tribunat machte 
daran einige Ausftellungen. So geht es bei jedem neuen Gefeß, aber 
Bonaparte buldete einmal Feinen Widerſpruch. Ale die Tribunen fich nicht 
fügen wollten, machte er furzen Prozeß und ftieß fechdzig „unruhige Köpfe“ 
aus der Berfammlung aus. Wie ein folches Verfahren mit der Berfaffung 
flimme, das war feine geringfte Sorge. 

Die Offiziere waren nicht fo gefügig ald die Geſetzgeber. Moreau, 
Augereau und Lannes ſprachen ihr Mißvergnügen aus und der Elſaſſer 
Rapp ſagte dem Erſten Konſul oft derb ſeine Meinung. So zeigte Bona⸗ 
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parte beim Spiel einft neugeprägte Goldſtuͤcke mit der Limfchrift: Bonaparte, 
Erfter Konful; und fragte ihn: „Richt wahr, Rapp, die Dentſchen lieben 
diefe Heinen Bonaparte ſehr?“ „Gewiß,“ antwortete ber unerſchrockene 
Rapp, „weit mehr wie den Großen.” 

Durch die Wiederberftellung der Ordnung, durch die neue Drgantfatton 
des Gottespienfted waren aber auch viele Perfonen perfönlich für Bonaparte 
gewonnen worden. Sekt wollte er feine eigentlichen Anhänger in eime Koͤr⸗ 
perfchaft vereinigen, die gegen jeden Anfchlag in geſchloſſener Maffe das 
fiehen follte. Diefer Gedanke lag dem fo berühmt gewordenen Orden der 
Ehrenlegion zum Grumbe. Als Bonaparte den Entwurf zuerft dem Staats⸗ 
rath vorlegte, ftieß er auf einen unerwarteten Wiverftanb und mußte nas 
‚mentlich hören, daß er den Grundſatz der Gleichheit verletze. Diefen Bor: 
wurf wies er fiegreich zurück und gab zugleich feinen eigentlichen Beweggrund 
wit Offenheit an. „Was legt denn Ariftofratifches,“ fagte er, „in einer 
rein perfönlichen und vorübergehenden Auszeichnung, bie man dem Manne 
"emwilligt, der eine bürgerliche und militärifche Tüchtigkeit entfaltet hat, 
aber ihm allein und blos auf Lebenszeit, und nicht etwa für feine Kinder? 
Eine folche Auszeichnung ift dad Gegentheil der Ariftofratie, denn das 
Eigenthümliche ariftofratifcher Titel befteht darin, daß fie von demjenigen 
der fie verdient hat, auf den Sohn übergehen, der nichts gethan hat, um 
fie zu erwerben. Ein Orden ift bie perfönlichite und am wenigften ariftos 
kratifche aller Einrichtungen. Aber, ſpricht man, Anderes wird nachfolgen. 
Das ift möglich, aber fehen wir zuerft, was man und giebt, dann wollen 
wir das Uebrige beurtheilen. Man fragt, was die aus 6000 Individuen 
beftehenden Legion bedeutet und was ihre Pflichten fein werden. Man fragt, 
ob fie andere Pflichten hat, als fie der Geſammtheit aller Bürger obliegen, 
die alle auf gleiche Weife gehalten find, das Neid, die Verfaffung, die 
Gleichheit zu vertheidigen. Auf diefe Frage läßt fich zuvörderſt antworten, 
daß jeder Bürger dad gemeinfchaftliche Vaterland vertheidigen muß und 
daß ed demnach eine Armee giebt; der man diefe Pflicht noch befonders 
auferlegt. Wäre es ba denn etwas fo Staunenwürbiges, wenn ed in ber 
Armee ein ausgefuchted Korps gäbe, von dem man mehr als feine Pflich⸗ 
ten, noch mehr Bereitichaft für bad große Opfer des Lebens forderte? 
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Man will aber außerbem willen, was bieje Legion fein wird, und hier iſt 
die Antwort. Sie ift ein Organifationsverfucd, für die Männer, die Ur⸗ 
heber oder Anhänger der Revolution, die weder Ausgerwanderte, noch 
Bendeer, noch Priefter find. Das alte Regime, das der Mauerbrecher 
der Revolution fo furchtbar getroffen hat, bildet noch immer weit mehr 
ein Ganzes, ald man gewöhrlich glaubt. Alle Ausgewanderten reichen fich 
die Hand, die Vendeer find noch indgeheim verbrüdert, und mit dem 
Worte „legitimer König, Religion,“ kann man in einem Augenblide Tau⸗ 
fende von Armen zufammenbringen, die fich erheben würden, feien fie deſſen 
gewiß, wenn ihre Ermattung und bie Kraft ber Regierung fie nicht zurüchielten. 
Die Priefter bilden eine Körperfchaft, Die und alle im Grunde wenig liebt. 
Die Männer, die an der Revolution Antheil genommen haben, müflen fich 
ihrerfeitd einigen, ein feſtes Ganzes bilden und aufhören, von dem erften 
Unfalle abhängig zu fein, ber ein einziges Haupt treffen Tann. Wenig 
fehlte, fo wären fie durch die Höllenmafchine in das Chaos zurückgeſtürzt, 
und ihren Keinden vertheidigungslos überliefert. Seit zehn Sahren haben 
wir blos Ruinen gemacht, wir müffen endlich ein Gebäude gründen, in 
dem wir und einrichten, in dem wir leben fönnen. Diefe 6000 Legionäre, 
aus allen den Männern beftehend, welche die Revolution machten, fie Dann 
vertheidigten und fie jeßt in dem, was fie Guted und Vernünftiges hat, 
fortfegen wollen, dieſe 6000 Legionärs, Militärs, Beamte, Nichter, botirt 
mit den Nationalgütern, d. h. mit dem Vermögen der Revolution, find 
eine der ſtärkſten Gemährleiftungen, die fie dem neuen Zuftande der Dinge 
verfchaffen können. Und dann ift der Kampf mit Europa noch nicht bes 
enbigt, feien Sie davon überzeugt; er wird wieder beginnen, Ste fünnen 
deffen gewiß fein. Iſt ed dann nicht ein Glück, daß man fo ein leichtes 
Mittel in den Händen hat, die Tapferfeit unferer Soldaten zu erhalten, 
md nen zu entflammen? Statt jener chimärifchen Milliarde, die fie ſelbſt 
nicht mehr zu verfprechen wagen würden, fünnen Sie mit blos drei Millio⸗ 
nen Renten in Nationalgütern eben fo viele Helden erweden, um bie Res 
volution zu erhalten, al& fich gefunden haben, um fie zu unternehmen.“ 
Das Geſetz, wodurch die Ehrenlegion eingeführt wurbe, traf in beiden 
gefebgebenden Körpern auf einen lebhaften MWiderftand, wurde aber nithtös 
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deftoweniger angenommen. Died war abermals ein Schritt zu den Stufen 
des Thrond, denn eine Republik ift mit Orden ſchwer vereinbar, wie die 
Nordamerifaner richtig erkannten, als fie den Cincinatus⸗Orden abfchafften. 
Bonaparte dachte wirklich immer lebhafter an den Thron. Als er eines 
Taged mit Sofephinen allein war und ein Schaufpiel von Boltaire las, 
begann er plöglich einige Verſe laut zu deflamiren, die ſich auf Cäſars 
Ernennung zum König von Rom bezogen. 
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Man kann Kaifer einer Republik fein, fügte er hinzu, aber nicht 
Köfig; beide Titel find himmelweit verfchieben.“ 

Seine Brüder kannten feine Pläne und billigten fie natürlich fehr, da 
jede Rangerhöbung Bonaparte’d auch fie weiter bringen mußte. Bon den 
höchften Beamten gehörte Sambaceres zu den Vertrauten, und die Uebrigen 
erriethen genug, um fich in ihrem Eifer, Bonaparted Wünfche zu erfüllen, 
zu überbieten. Man verabrebete, daß das Tribunat felbft ihm eine höhere 
Würde anbieten folle. Der Präfibent deffelben forderte dazu in folgenden 
Worten auf: „Bei allen Völkern hat man den Männern, die ihr Vaterland 
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Durch glänzende Thaten ehrten und and großen Gefahren retteten, üffent« 
liche Ehren bewilligt. Welcher Dann hätte fich jemals ein größeres Recht 
auf die Rationaldanfbarleit erworben, ald der General Bonaparte? Wels 
cher Mann hätte feinem Baterlaude jemals, fei ed nun an der Spike ber 
Armeen oder an der Spige der Negierung größere Ehre gebracht und ihm 
ausgezeichnetere Dienfte geleiftet? Seine Tapferkeit und fein Genie haben 
das franzöfifche Volt von den Ausfchweifungen der Anarchie, vor dem Uns 
glück des Kriegs bewahrt, und das franzöftfche Volk iſt zu groß, zu hoch⸗ 
herzig, um fo viele Wohlthaten ohne eine angemeffene Belohnung zu laffen. 
Tribunen, feien wir feine Organe. Und vor allen Dingen gebührt das 
Vorantreten, wenn es ſich darum handelt, die Gefühle und Wünſche des 
franzöftfchen Volkes bei einer ſo denkwürdigen Gelegenheit auszufprechen.“ 
Der Antrag wurde einftimmig angenommen und der Senat trat wie 

ſich von felbft verfteht bei. Aber worin follte die Belohnung für Bona- 
parte beftehen? Man befolgte das einfadhite Mittel, ihn felbft zu befragen, 
aber diefer Weg führte nicht zum Ziel. Er hüllte feine Pläne ın das 
tieffte Dunkel und fagte felbft feinen vertrauteften Freunden mit erheuchels 
ter Demuth, es fei ihm Alles Recht, was man auch für ihn thun möge, 
perjönlichen Ehrgeiz hege er nicht. Er glaubte auf diefe Weife mehr zu 
erlangen, ald er zu fordern wagte, und befam in Wahrheit weniger, denn 
der Senat glaubte ſchon Wunder wie viel zu thun, indem er ihm das 
Konfulat auf noch weitere zehn Jahre verlängerte. Die Schmeichler Bor 
naparte's eilten ſogleich in die Tuillerien, um diefes große Nefultat zuerft 
zu verfünden. Aber wie ſchlecht wurden fie empfangen! Bonaparte war 
anßer fi) vor Zorn, daß man ihn fo ſchlecht abipeife, und wollte dem 
Senat fein Geſchenk vor die Füße werfen. Man fand jedoch ein Auskunfts⸗ 
mittel, denn welche Verlegenheit wäre fo groß, daß Höflinge nicht aus ihr 
heraustommen fönnten? Bonaparte antworte alfo, daß er Diefe Berlänger 
rung feiner Amtögewalt nur dann annehmen Türme, wenn das Volk feine 
Einwilligung gebe. Man änderte nun die Berfügung dahin ab, daß Bo⸗ 
naparte Konful auf Lebenszeit fein ſolle, und ließ das Volk hierüber ab⸗ 
ſtimmen. 3,577,259 Bürger ſtimmten ab und von dieſen ſprachen ſich 
3,508,883 für das lebenslaͤngliche Konſulat aus. Bonaparte, dei von 
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jest an den Namen Napoleon annahm, wie wir ihn auch fünftig nennen 
werden, erhielt zugleich dad Recht, feinen Nachfolger felbft zu beftimmen. 
Es fehlte zur Föniglichen Gewalt blos der Name, denn auch die Verfaffung 
erlitt folche Veränderungen, daß fie von der neuen Macht nach Gefallen 
benust werden Tonnte. 
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Sünftes Kapitel. 


Erpedition nah St. Domingo. — Touffaint Louverture's Berhaftung und Tod — 
Auffand der Schwarzen. — Die Schweiz. — Sorgfalt für das Innere. — Die 
sun von Lyon. — England weigert fih, Malta zu räumen. — Bruch 
des Kricdens von Amiens. 


Unter den alten Kolonien Frankreichs war die Inſel St. Domingo bei 
weitem die wichtigfte. Die Inſel erzeugte fir vierzig Millionen Thaler Kos 
Ionialmaaren und kaufte von Franfreich einen gleichen Werth von Fabri⸗ 
faten, bei welchem Zaufchhandel 30,000 Matrofen ihre Nahrung fanden. 
Diefe Kolonie war während der Revolution verloren gegangen, denn bie 
Mulatten und Schwarzen hatten die Freiheit und Gleichheit, die man in 
Paris ald das unveräußerliche Erbtheil jedes Menſchen ankündigte, für 
fi in Anfprud; genommen, die weißen Pflanzer hatten darauf mit Stods 
prügeln, Foltern und Hinrichtungen geantwortet, und ed war fo zu einem 
entfeglichen Kampfe gefommen, bei dem faft alle Weißen ihr Leben verloren 
hatten. In diefem Kampfe hatten fich begabte Häupter der Schwarzen 
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gefunden, Touffaint Louverture, Deffalines, Chriftoph u. a. Diefe Alle 
waren von Sklaven im Laufe weniger Ssahre zu Generale und Statthaltern 
emporgeftiegen. Touffaint war ein wahrhaft großer Mann, ver die ſchwar⸗ 
zen Horben zu Ordnung und Fleiß anzuhalten verftand und für ihre Bils 
dung ungemein viel that, die übrigen waren Wüthriche und hätten das 
Blutvergießen gern bis ind Unendliche fortgefett. Touſſaint hatte felbft 
ein Heer von 20,008 Soldaten gebildet, das ziemlich gut gefchult war. 
Die Inſel gedieh felbft nach franzöfifchen Zeugniffen vortrefflich, man lebte 
im Ueberfluß, die niedergebrannten Städte waren eben fo ſchön wieder 
aufgebaut und es herrfchte eine folche Sicherheit, daß fogar viele der alten 
Pflanzer zuruͤckgekehrt waren, denen Touffaint ihr Eigenthum gewiffenhaft 
zurüderftattete. Hatte diefer Mann einen Fehler, fo war es fein Geiz, 
der ihn dazu verleitete, eine Maffe von Geld in ben unzugänglichiten Ges 
birgen zu vergraben.* So fürchterliche Kämpfe auf St. Domingo flattges 
funden hatten, fo war bie Infel dem Namen nach doch immer nody eine 
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* Man hat dieſen Schätzen jahrelang nachgeſpürt und iſt ihnen nach Zeitungs: 
berichten eben jept auf der Spur. 
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franzöfifche Kolonie. Touſſaint regierte im Namen Franfreiche, was that⸗ 
fächlich der Unabhängigkeit gleich fam, denn ba die Engländer dad Meer 
beherrfchten, fo konnten die Kranzofen auf St. Domingo feinen Einfluß 
üben. Der Friede von Amiens ftellte dieſes Sachverhäftniß anderd. Run 
fonnte Frankreich eine Flotte und ein Heer abfdyiden, und Napoleon zaus 
derte auch nicht, die Unterwerfung der Inſel zu verfuchen. Cine große 
Flotte nahm ein Heer von 18,000 Mann auf, an deffen Spitze Napoleon’ 
Schwager Leclerc geftellt wurde. Die Schwarzen ließen ſich durch die 
trügerifchen Vorfpiegelungen der Franzofen nicht täufchen. Als diefe vor 
der Kapftadt Kap Haitien) landeten, fahen fie die Stadt in Flammen 
aufgehen und hörten das Gefchrei der unglüdlichen Weißen, die von bem 
Schwarzen gemorbet wurben. Die Uebermacht der regelmäßigen Truppen 
war jedoch zu groß, ald daß die Schwarzen auf die Länge hätten Widers 
ftınd leiften fünnen. Sie wurden aus einer Stellung nadı der andern vers 
trieben und verloren felbft Die furchtbare Schlangenfchludht, wo ZTouffaint 
perfönlich den Oberbefehl führte. Sie unterwarfen fih nun, Touſſaint 
nicht ausgenommen, dem man fein Gut Ennery zum Aufenthaltsorte ans 
wies. St. Domingo war ruhig und würde eö für immer geblieben fein, 
wenn bie Franzofen ihrer Macht fich nicht überhoben hätten. Die Schwars 
zen waren früher Eflaven geweſen, man hatte fie jest in der Gewalt, 
weshalb follte man fie nicht wieder zu Sklaven machen? So forderten 
mit lautem Gefchrei die vielen ehemaligen Pflanzer, die fic nad) Paris 
geflüchtet hatten und dort in tieffter Armuth lebten. Napoleon hatte den 
Schwarzen die Erhaltung ihrer Freiheit feierlich zugefagt und war doch 
ſchwach genug, diefem Anfinnen nachzugeben. Wir haben gefehen, daß 
Franfreicy im Frieden von Amiend die Infel Martinique und Guadeloupe 
zurücbefommen hatte. Auf diefen Inſeln führte man verfucheweife die 
Sklaverei wieder ein umd mit fo volftändigem Erfolge, dag man auf St. 
Domingo fortzufahren befhloß. Zuvor wollte aber Leclerc Touffaint uns 
[hädlicdy machen, d. b. gefangen nehmen. Er mußte jedoch zur Verftellung 
feine Zuflucht nehmen, um biefen mächtigen Führer, den bereits eine Armee 
von Inſurgenten umgab, in feine Gewalt zu befommen. Man fragte ihn 
um Rath über die gefundeften Stationen für die Armee und über die Mittel, 
die entlanfenen Neger zu den Pflanzungen zurüdzubringen. Um ihn zu 
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einer Unterredung zu loden, gab es fein befieres Mittel, als feine Eitels 
feit zu erregen. „Ihr feht ed wohl,“ rief er aus, „diefe Weißen können 
ohne den alten Touffaint nicht fertig werden.“ In der That erfchien ver 
am Orte bed Steldicheind von einer Bande von Schwarzen begleitet. 
Kaum war er angelommen, fo wurde er ergriffen, entwaffnet und als Ge- 
fangener an Bord eines Schiffes geführt. Weberrafcht, beſchaͤmt und dennoch 
ftil refignirt, fprach er nicht, al8 die großen Worte: „Indem man mich 
ftürzte, hat man blos den Stamm bed Freiheitsbaumed der Schwarzen 
umgehauen; aber die Wurzeln bleiben zurück; fie werden neue Keime trei- 
ben, denn fie find tief und zahlreich.“ — Der Unglüdliche wurde nad) der 





Feſte Sour gebracht, wo Kummer und Kälte ihn bald tödteten. Die Ver⸗ 
haftung dieſes Mannes und die Nachricht von der Wiedereinführung ber 
Eflaverei auf den beiden Ssnfeln machten auf Die Schwarzen einen furdhts 
baren Eindrud. „Wir wollen Franzofen bleiben und dem Mutterlande 


treu dienen, denn wir wünfchen das alte NRäuberleben nicht wieder zu bes 
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ginnen; wenn aber Franfreich unfere Brüder und unfere Kinber wieder 
zu Sklaven machen will, fo muß ed und zuvor bid zum Ketten erwürgen.“ 
— Leclerc befahl nun eine allgemeine Entwaffnung, doch diefe Maßregel 
machte das Uebel nur fchlimmer., Die Schwarzen flüchteten in Maffe ın 
die Gebirge und Schluchten und ed begann ein Bufchflepperfriea, bei dem 
die Franzofen nicht immer die Oberhand hatten. Dan war im Auguft, 
des Sahreszeit ber Fieber, und dieſe furchtbareren Feinde gefellten ſich num 
zu den Schwarzen. In kurzer Zeit ftarben zwanzig ©enerale, unter ihnen 
Leclerc ſelbſt, und die Offiziere und Soldaten erlagen zu Tauſenden. Es 
waren nach und nach 32,000 Franzoſen auf der Inſel gelandet unb im 
November des Jahres 1802 waren von diefen nur noch 8000 übrig. Rocham⸗ 
Beau, der an Leclerc's Stelle getreten war, hatte früher felbft eine Pflans 
zung gehabt und theilte alle Borurtheile der Kreolen Ceingeborne Weiße) 
gegen die Schwarzen. So ließ er manche Echändlichkeiten zu, 3.3. daß 
eine franzöfifche Schiffömannfchaft unter dem Vorwande, daß fie cine Ueber⸗ 
wältigung fürchte, 1200 gefangene Neger in dad Meer warf, daß man 
einen angefehenen Mulatten ohne Prozeß erfäufte u. f. w. Natürlich wurde 
die Wuth der Farbigen dadurch immer mehr aufgeftachelt, und die Frans 
zofen verloren durch Fieber und Gefechte fo viele Leute, daß fie fich auf 
die Befakung weniger Städte befchränfen mußten. Zulegt, nadı dem 
Wiederausbruch des Krieges mit England wurden fie fo auf das Aeußerfte 
getrieben, daß fie fid) den Engländern ergeben mußten, um nicht von ben 
Schwarzen ermwürgt zu werben. 

Während in Domingo gefämpft wurde, bereiteten fi in Europa Ers 
eigniffe vor, die auch hier den Frieden untergruben. Die Schweiz bot 
damals fo ziemlich daffelbe Schaufpiel dar, wie in dem gegenmärtigen 
Augenblide. Es gab damals wie jegt zwei Außerfte Parteien, von denen 
die eine die Freiheit anrief, Die andere das alte Recht. Die Ickte Partei 
war befonderd in der Urſchweiz mächtig, die andere in den fudlichen Ges 
bieten. Die fogenannten Freifinnigen wollten die Schweiz zu einer Staates 
einheit machen, für das Ganze diefelbe Verfaffung und diefelbe Verwaltung 
emführen, die entgegengefeßte Parthei ftügte fich auf die alten Briefe und 
Urfunden, wonach jeder Kanton innerhalb feiner Grenzen fouverain ift und 
mis den übrigen Kantens blos in einem ewigen Bunde fteht. Beide 
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Parteien ftritten lange bin und her, konnten fidy aber nicht verftändigen 
und überließen alfo den Waffen die Enticheivung. Die Altfchmeizer trugen 
den Sieg davon. Cie überftelen ihre Gegner und trieben fie bie nad 
Laufanne zurüd. Es konnte Napoleon nicht angenehm fein, dieſe Alt: 
ſchweizer, die feiner Regierung ewigen Haß geſchworen hatten und 
mit Defterreicdy in naher Berbindung ftanden, im Bells der Schweiz 
zu fehen, Aber in der Politif wie im gefelligen Leben muß man unange- 
nehme Nachbarn ſich gefallen laffen und darf blos innerhalb feiner vier 
Pfähle fein Hausrecht gebraudyen. Napoleon war aber nie fo gewilfen- 
haft. Er glaubte genug zu thun, wenn er es nicht gleich zu Thätlichheiten 
fommen ließ, fondern erft einige eindringliche Worte vorausſchickte. Alfo 
fprach er zu den Männern ded Gebirge: „Ihr habt Euch drei Jahre lang 
geftritten, ohne Euch zu verftändigen. Ueberläßt man Euch nod, länger 
Euch felbft, fo werdet Ihr Euch drei Sahre lang morden ohne Euch beffer 
zu verftändigen. Eure Geſchichte beweift überdies, daß Eure Bürgerfriege 
niemald anders haben enden können, ale durch die freumdlidye Dazwiſchen⸗ 
kunft Frankreichs. Ich hatte den Entfchluß gefaßt, mich in Eure Angeles 
genheiten durchaus nicht einzumifchen; ich fah, wie Eure verſchiedenen 
Regierungen mich beftändig um Rath baten und ihn nie befolgten, wie ſte 
meinen Namen für ihre Leidenfchaften und Intereſſen häufig mißbrauchten. 
Ich kann und darf aber gegen das Unglüd, deffen Beute Ihr gegenwärtig 
feid, nicht gleichgültig bleiben, ich nehme meinen Entfchluß zurück. Ich 
trete ald Vermittler Eurer Zwiftigfeiten auf, aber meine Bermittelung : wird 
eine wirffame fein, wie Died dem großen Volke zukommt, in deffen Namen 
ich rede.» Den Worten entfprad; die That. Nahe an 40,000 Franzoſen 
ftellten fich an den Grenzen auf, um im Nothfalle die ganze Schweiz mit 
Krieg zu überziehen. Bon diefen Truppen genügten Wenige, die Unter 
werfung der Schweiz zu bemerfitelligen. Das ftolze Bern beugte ſich vor 
einem winzigen franzöfifchen Negimente, und die noch eben fiegreiche Partei 
flüchtete in der größten Verwirrung nach Conſtanz. Napoleon berief num 
diejenigen Schweizer, die in ihrem Baterlande den meiften Einfluß hatten, 
nach Paris, um mit ihnen über eine neue Berfaffung der Schweiz zu unter⸗ 
handeln. Seine Anfidhten, von denen er bei feiner Arbeit ausging, find 
überrafchendb richtig und bezeichnen den großen Mann, der auch foldhe 
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Berhältniffe, in denen er urfprünglich nicht heimifch war, Mar überfchaut 
und ficher beurtheilt. Die Ideen der Einheitöfreunde, wonach die Schweiz 
als ein ungetheilted Ganze eine Verwaltung nach franzöftfcher Art befoms 
men follte, fo daß etwa Bern oder Zürich für die Schweiz daffelbe gewors 
ben wäre, was Paris für Franfreich, d. h. eine Sonne, um Die Dad ganze 
Land ſich dreht, verwarf er gänzlich. Es ift merkwürdig, wie diefer Sohn 
der. Revolution die gefchichtliche Entwidelung der Schweiz zu würbigen 
verftand. Die alte Berfaffung follte im Wefentlichen erhalten bleiben, fo 
daß alfo jeder Kanton innerhalb feiner Grenzen ber alleinige Herr war. 
„Sch bezwede für Sie,“ fagte er den fchmeizerifchen Abgeordneten, „Leine 
Gentralregierung, wie Franfreic, fie hat. Man wird mich nicht überreden, 
daß die Gebirgsbewohner, die Abkümmlinge von Wilhelm Tell, fo regiert 
werden können, wie bie reichen Bürger von Bern oder Züri. Die Ers 
fiern bedürfen eine abfolute Demofratie und eine Regierung ohne Steuern. 
Dagegen würde für die Zweiten die reine Demofratie ein Unſinn fein. 
Wozu ift eine Gentralvegierung auch gut? Um Größe zu entfalten? Die 
paßt nicht für Sie, wenigftens nicht die Größe, von der der Geiſt Ihrer 
Einheitöfreunde träumt. Um eine Größe zu entfalten, wie Frankreich fie 
befigt? Dann brauchten Sie eine reich dotirte Gentralregierung, ein fies 
hendes Heer. Wollen Sie, könnten Sie das Alled bezahlen? Und was 
würden Ihre 15 bis 20,000 Mann ftehender Truppen bedeuten, wenn 
Franfreich 500,000 Mann hat, Oeſterreich 300,000, Preußen 200,000? 
Im 14ten Zahrhundert konnten Sie gegen die Herzöge von Burgund mit 
Glanz auftreten, weil damals alle Staaten zerftücelt, ihre Kräfte zerftreut 
waren, Gegenwärtig ift Burgund nur ein Meiner Gebietötheil von Frants 
veich. Sie müffen fich mit dem ganzen Frankreich, mit dem ganzen Defters 
reich meſſen.“ Die Regulirung fam bald zu Stande. Jeder Kanton bes 
hielt feine Verfaffung, feine bürgerliche Gefeßgebung, fein Steuerfyftem 
und mußte fich nur in Beziehung auf allgemeine Intereſſen der Tagſatzung 
unterordnen. In der alten Schweiz hatte ed mehrere Unterthanenländer 
gegeben, das heißt folche Gebiete, die ein älterer Kanton im Kriege ers 
obert hatte und fortan regierte, ohne die Einwohner an den Bürgerrechten 
Antheil nehmen zu laſſen. Solche Unterthanenländer waren Waadt, 
Thurgau, Aargau und Teifin. Diefen für ein freied Land nicht ehrenvollen 
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Berhältniffen machte Napoleon ein Ende, indem er die Unterthanenlänber 
zu felbftftändigen Kantonen erhob. In der Urſchweiz wurden die Landes⸗ 
gemeinden wieder hergeitellt, in denen wie früher jeder Bürger Stimme 
erhielt, in den größeren Kantond, wo ſich eine fürmliche Ariftofratie der 
reichern Bürgerfchaft gebildet hatte, wurde diefe beibehalten, jedoch unter 
gemäßigten Formen. Diefe Verfaffung ift unter dem Namen der Medias 
tiondacte befannt geworden und hat bis zum Sturze Napoleons gegolten. 
Wie man fieht, war fie den Verhältniffen und der Zeit angemeflen, aber 
wäre fie auch noch fo vortrefflich geweſen, fo litt fie doc immer an einem 
unheilbaren Gebrechen, nämlich, daß Napoleon fie der Schweiz als fein 
Geſetz auferlegt. Wie kann man ein Land unabhängig nennen, wenn es 
fic) von einem auswärtigen Herrfcher fein Staatögrundgefeg vorichreiben 
läßt! Diefe Abhängigkeit von Franfreich mußte aud) den Blindeften Klar 
werden, ald Napoleon die oberften Beamten jeden Kantons ſelbſt erwählte 
und auch den Landammann bed ganzen Bunbed ernannte. Er nahm dazu 
. Affry, einen alten Offizier, der lange in franzöftfchen Dienften gewefen war. 

Mir werden nun bald von neuen Kriegen zu erzählen haben und 
wenden und daher noch einmal nach den innern Maßregeln, bei denen wir 
um fo lieber verweilen, als ſich hier viel Nühmliched berichten läßt. Bon 
der Simplonftraße war bereitd bie Rede. Sie fchritt ihrer Vollendung 
zafch entgegen, und auch zwei andere Alpenwege über den Mont Cents 
und den Mont Geneore wurden raſch in Angriff genommen. Der Bendee 
wurde eine vorzügliche Aufmerffamfeit gewidmet und an der Gründung 
von Militairfolonieen gearbeitet, die dad Land bevölfern und zugleich im 
Zaume halten follten. Das große Geſetzbuch, dad Napoleons Namen ers 
halten hat, fchritt rafch vorwärts, feit der Ausführung des Concordats 
fehrte auch der religiöfe Frieden wieder, die Straßen waren ſicher, der 
Handel, die Gewerbe, der Aderbau blühten auf. Franfreich war glüdlich 
und würde ed geblieben fein, wenn der vaftlofe Ehrgeiz Napoleons den 
Frieden hätte ertragen Tonnen, 

In England, das damald über den Weltfrieden verfügte, hatte man 
verfchiedene Gründe zur Unzufriedenheit mit Franfreih. Die Engländer 
find ein handeltreibended und zugleich Friegerifched Wolf, fie find Soldaten, 
Die in der einen Hand das Schwert und in der andern die Elle halten; 


280 Mapoleon als Konful. 


fie find Kaufleute, die heute mit Waarenballen und morgen mit Kanonen⸗ 
fugeln operiren. Wir Deutfche wiffen davon zu erzählen, wie eiferfüchtig 
Sohn Bull auf jedes Volk ıft, daß ſich die Freiheit herausnimmt, feine 
Induſtrie entwideln und feinen Handel ausbreiten zu wollen. Als bie 
Engländer damald den Frieden von Amiend abfchloffen, hatten fie ficher 
darauf gerechnet, daß ein Handelövertrag unmittelbar nachfolgen werde, 
ein Handelövertrag, wie England ihn gern fchließt, der ihm freie Verfü⸗ 
gung über bie Börfe des Andern giebt. Einen ſolchen Bertrag hatte 
Napoleon mit Recht verweigert, und ed war von Anfang an eine Mißs 
ſtimmung entftanden, die fich in demfelben Grade fteigerte, ald Frankreich 
Wohlfahrt zunahm. So unzufrieden ein Bolf aber auch fein mag, wenn: 
ein Nebenbuhler durch friedliche Thätigkeit feinen Neichthum und mithin 
feine Macht vermehrt, fo fann es doc deshalb nie einen Krieg anfangen. 
England würde daher den Frieden von Amiens nie gebrochen haben, wenn 
Rapoleon ihm nicht eine größere und gerechtere Veranlaffung dazu gegeben 
hätte. Daran ließ ed denn auch der erfte Konful nicht fehlen. Seine 
Uebergriffe auf dem Feftlande wurden der Art, daß Stalien, die Schweiz, 
Holland ganz von ihm abhängig wurden. Wie er der Schweiz eine Vers 
faffung gegeben hatte, fo hatte er ſchon früher die cisalpiniſche Republik 
ganz nach feinem Gutdünken geordnet. Died gefchah durch die Konfulta 
(gefegebende Berfammlung) von Lyon, zu der Napoleon die ergebenften 
Italiener berief und fie leicht zur Annahme aller der Maßregeln bewog, 
bie er ihnen vorfchlug. Den Italienern lich er noch weniger Unabhängige 
feit ale den Schweizern. Sie mußten fogar mehrere franzöfifche Diviſio⸗ 
nen in ihr Land aufnehmen und auf ihre Koften erhalten. Napoleon gab. 
ihnen diefe Truppen nicht gern, wie er fagte, blos die Noth drängte ihn 
dazu, denn Stalien hatte felbft kein Heer, und die Nekruten, die ed von 
nun an aushob, mußten nothmwendig in ihrem Lande ein Mufter haben, 
an dem fie fich heranzubilden vermochten. Blos deswegen fam eine frans 
zöſiſche Beſatzung nach Stalien. Solche Borwände haben die Männer der 
Willkür immer, um felbft die härteften und ungerechteften Maßregeln zu 
befchönigen. England beurtheilte diefe Dinge ganz andere. Der Frieden 
von Amiens fei unaufhörlich verlett worben, fagte ed. Nach diefem Ver⸗ 
trage habe Napoleon Piemont mit Franfreid) vereinigt, Parma aus der 
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Lifte der unabhängigen Staaten geftrichen, die Schweiz wie feinen Vaſallen 
behandelt. Diefe Nechtöverlegungen eriftirten in der That, und England 
hielt fich daher berechtigt, feinerfeits die Erfüllung der Friedensbedingungen 
zu verzögern. Es hatte noch eine andere Beichwerde. Napoleon hatte 
den Atheift Sebaftiani nad) dem Orient gefandt, um die dortigen Ver⸗ 
hältniffe aus eigener Anfchauung kennen zu lernen und ihm darüber zu 
berichten. Sebaftiani erftattete feinen Bericht und Napoleon ließ ihn im. 
ber Negierungszeitung abdruden. Died war, gelinde gefagt, eine Unſchick⸗ 
lichkeit, denn in diefem Bericht wurde erzählt, daß Aegypten die Franzoſen 
zurückwünſche und daß zu einer zweiten Eroberung des Landes 6000 Mann 
binreichen würden. Auch; Beladigungen gegen England kamen in dem 
Berichte vor, z. B. daß feine Truppen nicht an die Räumung Aegyptens 
badıten, daß einer der dortigen Befehlähaber beinahe die Ermordung 
Sebaſtiani's veranlagt habe u. f. w. u.f.w. Auch Napoleon hatte feine 
Beichwerben, namentlich, daß Malta nicht geräumt werde. Er beflagte 
ſich außerdem über wiederholte Angriffe einiger englifchen Zeitumgen, wor⸗ 
auf England kurz und bündig erwiberte, daß die Negierung gegen bie 
Prepßfreiheit des Landes nichts unternehmen könne, und über die Penfionen, 
die einige der gefährlichiten franzöfifchen Aufrührer in London genoffen, 
worauf fich nichts antworten ließ, denn unter diefen Leuten befanb fich 
auch Georged Cadoudal, der bei der Höllenmafchine die Hände im Spiek 
gehabt hatte, und Mörder penfionirt feine rechtliche Regierung. Napoleon 
ſprach ſich mit dem englifchen Gefandten über diefe Punkte mit großer 
Lebhaftigkeit aus. „Jeder Wind,“ fagte er, „der fich von England erhebt, 
trägt mir Haß und Beleidigung zu. Wir find gegenwärtig zu einer Lage 
- gelangt, aus der wir unbebingt herauskommen müffen. Wollen fie den 
Frieden von Amiend ausführen oder nicht? Was mich betrifft, jo babe 
ih ihn mit der größten Gewiffenhaftigfeit erfüllt. Diefer Vertrag vers 
pflichtete mich, die römifchen Staaten, Tarent und Neapel in drei Monas 
ten zu räumen, und in weniger ald zwei Monaten hatten die franzöfifchen 
Zruppen alle diefe Staaten verlaffen. Seit der Auswechſelung der Ratis 
ftcationen find zehn Monate verfloffen und die englifchen Truppen find noch 
immer in Malta und in Alerandrien. Es ift unnüß, und in dieſer Bes 
jiehung täufchen zu wollen. Wollen Sie den Frieden, wollen Sie den 


+‘. 





282 Zweites Buch. 


Krieg? Wollen Sie den Krieg, fo braudyen Sie e& nur zu fagen; wir 
werben ihn mit Kraft führen und fo lange, bid eine der Nationen zu 
Grunde gerichtet iſt. Wollen Sie den Frieden, fo müſſen Sie Malta und 
Alerandrien räumen. Denn diefer Kelfen von Malta, auf den man fo 
viele Befeftigungen erhoben hat, ift ohne Zweifel in feemännifcher Beziehung 
ein wichtiger Punkt, aber in meinen Augen hat er noch eine wichtigere 
Bebeutung, nämlic die, daß Frankreichs Ehre im höchiten Grade bei ihm 
betheiligt it. Was würde die Welt fagen, wenn wir einen Dertrag vers 
legen ließen, der auf eine fo feierliche Weife mit und abgefchloffen wurde? 
Sie würde an unferer Kraft zweifeln. Mein Entfchluß ift gefaßt. Sch 
fehe fie lieber auf dem Montmartre ald auf Malta.» Napoleon blieb bei 
biefer erften Beleidigung der Engländer nicht ftehen. Ein Rechenſchafts⸗ 
bericht; den er über die Lage der Nepublif abfaßte und dem gefeßgebenden 
Körper vorlegen lich, fprach fich über England in einer Art aus, bie in 
der Gefchichte der Diplomatie unerhört fein dürfte. Es hieß darin: „Die 
Regierung gewährleiftet dem Volle den Frieden auf dem Feftlande und 
hofft, daß auch der Friede zur See fortdauern wird. Diefer Friede ift 
das Bebürfnig und der Wunfch aller Völker. Die Regierung wird zu 
feiner Erhaltung Alles thun, was nur verträglich ift mit der Nationalehre, 
welche die firenge Erfüllung der Verträge fordert. Aber in England madyen 
fi zwei Parteien die Gewalt ftreitig.. Die eine hat den Frieden abges 
ſchloſſen und fcheint den Willen zu haben, ihn aufrecht zu erhalten; bie 
andere hat Frankreich einen unverfühnlichen Haß gefchworen. Daher fommt 
jenes Schwanken in den Meinungen und in den Entichlüffen, daher jene 
zugleich friedliche und drohende Haltung. So lange der Kampf der Pars 
teien Dauert, muß die Regierung der Republik gemiffe Vorfichtmaßregeln 
ergreifen. 500,000 Mann find ſtets bereit, fie zu vertheidigen und zu 
rächen. Erbaͤrmliche Leidenfchaften legen diefe traurige Nothwendigkeit zwei 
Nationen auf, die daffelbe Intereffe und ein gleicher Wunfch an ben Fries 
den fnüpfen! Welche Erfolge aber auch die Intrigue in London erringen 
mag, fie wird andere Bölfer nicht wieder zu neuen Bündniffen verloden, 
und die Regierung fagt ed mit einem gerechten Stolz, daß England allein 
gegenwärtig gegen Franfreich nicht zu kämpfen vermöchte. Hegen wir 
jedoch beffere Hoffnungen und glauben wir lieber, daß das britiſche Ca⸗ 
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binet blos den Rath der Weisheit und die Stimme der Menſchlichkeit hören 
wird. Ja gewiß, der Friede wird ſich jeden Tag mehr befeſtigen und 
die Beziehungen beider Regierungen werden jenen Charakter des Wohl⸗ 
wollen annehmen, der mit ihren gegenfeitigen Intereſſen übereinftimmt. 
Eine glüdliche Ruhe wird die langen Leiden eines unfeligen Krieges in 
Bergeflenheit bringen, und England und Frankreich werden die Danfbarfeit 
«der ganzen Melt verdienen, indem fie fich gegenfeitig zu beglüden fuchen.“ 

Der König von England antwortete mit einer Botfchaft an das 
Parlament, und des Bruch wurde immer unheilbarer. Napoleon weigerte 
fih, die Schweiz zu räumen und ftellte 20,000 Mann in Holland 
auf, um bei dem erften Ausbruche des Krieges fogleich Hannover zu bes 
fegen. Rußland und Preußen boten ihre Vermittlung an, und es fehlte 
nicht an Borfchlägen, die eine Beilegung des Streited möglich machten. 
Aber England wollte Malta nidyt aufgeben, Napoleon mochte auf dem 
Fefllande um fein Haar breit nachgeben und unter folchen Umftänven 
fonnte natürlich an eine Berftändigung nicht gedacht werden. Die kurzen Ver- 
handlungen, die noch ftattfanden, erbitterten ftatt zu verfühnen und wurden 
mit dem 17. Mai 1803 ganz abgebrochen. Die beiderfeitigen Gefantten 
reiften an diefem Tage ab und England erflärte am folgenden Tage den 
Krieg. 


> 
| 
4 
a | 
177 
L 4 | 
al 
| 
‚FT L; 
f 
l i j 
0 
HF |} 
r J J 
I 
a | n 
Ha. 
IF P, 
A J | |} 
1 | 


I 
I Ti 
| 
N | 9 
Alb 
| Urisd — 





Su 65 sy 0 — — u: 


Scehstes Rapitel. 


Belebung von Bannover. — Große Rüſtungen Franfreihs gegen England. — Das 
Lager von Boulogne. — Die Verſchwörung des Georges Cadoudal. — Ermordung 
des Herzogs von Enghien. — Ende der Republik. 


De Krieg war noch nicht erklärt, als die englifchen Kriegsſchiffe bereite 
Fagd auf die franzgöfifchen Fahrzeuge machten. In Franfreich fühlte Jeder⸗ 
mann, daß ed ſich um einen enticheidenden Kampf handle. Die drei gros 
Ben Körperfchaften des Reichs erfchienen vor Napoleon, um die Bereits 
willigfeit der Franzoſen zu allen Opfern zu betheuern. Fontanes machte 
wie gewöhnlich den Redner. „Frankreich,“ fagte er, „ift bereit, fich abers 
mals mit jenen Waffen. zu bebeden, die Europa befiegt haben. Wehe ver 
ehrgeisigen Regierung, die und auf das Schlachtfeld zurüdruft, die der 
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Menfihheit eine fo kurze Ruhe beneidet und fie in dad Unglüd zurüdflür- 
zen will, dem fie eben entgangen it. England Fünnte nicht mehr fagen, 
daß es die erhaltenen Grundfäge der in ihren Grundlagen bedrohten Ges 
felfchaft vertheidige; wir aber fönnten diefe Sprache führen, wenn der Krieg 
ſich neu entzündete; an und wäre es, die Rechte der Völker, die Sache 
der Menfchheit zu rächen und den ungerechten Angriff einer Nation zurück⸗ 
zuweiſen, die unterhandelt, um zu betrügen, die den Frieden verlangt, um 
den Krieg neu beginnen zu laffen und Verträge blos deshalb unterzeichnet, 
um fie zu bredjen. Zweifeln wir nicht daran, wenn das Signal einmal 
gegeben ift, fo wird Frankreich wie ein Mann fidy erheben und um den 
Helden fchaaren, ten ed bewundert. Alle die Parteien, die er ringe 
um fich im Zügel‘ hält, werden durch Muth und Crgebenheit mit 
einander wetteifern. Alle fühlen, daß fie feines Genies bedürfen, Alle er: 
fennen an, daß er allein dad Gewicht und die Größe unferer neuen Bes 
flimmung zu tragen vermag. Bürger! Erfter Konful! Das franzöftfche 
Bolf kann nur große Gefinnungen und heroifche Gefühle hegen, die Ihrer 
würdig find. Es hat gefiegt, um den Frieden wieder zu erfämpfen, es 
wünfcht diefen gleich Ihnen, aber gleidy Ihnen wird ed den Krieg niemald 
fürdten. England, das fich durch den Dcean fo fehr geſchützt glaubt, 
weiß ed denn nicht, daß auf der Welt zuweilen Menfchen erfcheinen, die 
ausführen, was vor ihnen für unmöglich galt? Und wenn nun ein ſolcher 
Menſch erfchienen wäre, dürfte ed ihn dann unvorfichtig herausfordern 
und ihn zwingen, von feinem Glücke Alles zu erlangen, was er von dems 
felben mit Recht erwarten darf? Ein großes Volk ift zu Allem fähig, 
wenn an feiner Spike ein großer Mann fteht, von dem ed feinen Ruhm, 
fein Intereſſe, fein Glück niemals trennen kann.“ 

In der That wetteiferte Franfreich, Opfer zu bringen. Die einzelnen 
Departements befteuerten ſich felbft, die größeren Städte fchenften Linien- 
fchiffe und Fregatten, Parid gab ein Kriegsfchiff von 120 Kanonen, Lyon 
eines von 100 u. f. w. " 

Die erften Feindfeligfeiten begannen in Deutfchland, das auserfehen 
war, durch die Streitigkeiten Sremder zu leiden. General Mortier 
ftand ſchon längſt mit 25000 Mann an ter Grenze von Hannover 
und rückte jeßt durch das Bisthum Münfter nach Osnabrück vor. Diefe 
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Ueberziehung Hannovers ift eines der Häglichften Schaufpiele, das die 
neuere deutfche Gefchichte dargeboten hat. Das Land war vollfommen im 
Stande, den 25,000 Franzofen unter Mortier die Spite zu bieten, die 
Armee war zahlreich, man hatte Pferde und Waffen in Fülle, die Arfes 
nale ftrogten von dem reichiten Kriegsmateriale. Aber der gute Geift war 
damald von Deutfchlande Söhnen gewidhen, und dad Erfcheinen eines 
übermüthigen Feindes machte Alles muthlos. Die eigenen Landesbehörden 
wetteiferten, Hannover wehrlos zu machen. Mortier war faum erfchienen, 
ald man fich beeilte, mit ihm in Suhlingen einen Vertrag abzufchließen, 
der das Kurfürftenthum den Franzoſen anheim gab und das Heer halb 
und halb Friegsgefangen machte. Der König Georg war fo empört, als 
ihm dieſer ehrlofe Plan überreicht wurde, daß er die Schrift feinem Mis 
nifter in das Geficht warf. Er verweigerte die Beftätigung der Ueber⸗ 
einfunft von Suhlingen, aber nun war es bereit zu fpät, denn Mortier 
hatte ziemlich dad ganze Land befegt und die hannöverfche Armee befand 
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fi hinter der Elbe. Die Befehlshaber ließen fie auseinander gehen, ohne 
daß fie nur einen Schuß abfeuerten. Die Franzofen befamen die Waffen 
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audgeliefert und bemächtigten fich mit befonderer Gier der herrlichen Pferde 
welche die Reiter mit Schmerzen abgeben mußten. Wie wenig das Heer an 
diefer Schande Echuld trug, bewieſen die Taufende von Eoldaten und 
Offizieren, die von dieſer Zeit an heimlic, das Land verließen, um in 
englifche Dienfte zu treten. Diefe Männer haben fpäter dem Herzog von 
Wellington einen großen Theil des Heeres geliefert, mit dem er in Pors 
tugal und Spanien feine Siege erfocht. Und das deutſche Reid? wie 
verhielt fich dieſes bei diefer feindlichen Weberziehung des Gebietd eines 
feiner Kurfürften? Es fchwieg. Der König von Preußen ließ fich von 
Napoleon das Berfprechen geben, daß das franzöfifche Heer in Hannover 
nie über 30,000 Mann gebracht werden folle, und das war Alles. 

Der Hauptfchlag gegen England follte am Kanal geführt werben. 
Napoleon hatte eine Landung im Sinne, zu der er die großartigften Bors 
bereitungen traf. Nicht blos in den Seehäfen, aud in den Städten an 
den Flüffen war Alles in Thätigkeit, um Fahrzeuge zu bauen, auf denen 
das Heer nach England übergefchifft werden könne. Die Kriegöflotte follte 
auf 1300 Fahrzeuge gebracht werden und mit ihr dachte man 1000 Trans⸗ 
portfchiffe zu vereinigen. Ueber den Plan felbft laſſen wir den Gefchichtes 
fchreiber Thierd fprechen, der alle Papiere der franzöfifchen Kanzlei bes 
nußte und Daher ein vollgültiger Zeuge ift. „Es ift bereitd ein großed und 
fchwieriges Unternehmen,“ fagt er, „20 bid 30,000 Mann jenfeits eined Meeres 
zu fuhren. Die Erpedition von Aegypten, die vor funfzig Sahren ausge⸗ 
führt wurde, und die Erpedition nach Algier, die in unfern Tagen ftatt- 
fand, liefern den Beweid. Wie ganz anders ift es aber, wenn man 
150,000 Eoldaten, 10 bis 15,000 Pferde, 3 bis 400 Feuerfchlünde mit 
ihrer Befpannung einfchiffen muß! Ein Linienfchiff kann in mittlerer Zahl 
6 bis 700 Menfchen faffen, unter der Bedingung, daß die Fahrt nur 
wenige Tage dauert, eine große Fregatte die Hälfte. Man bedurfte daher 
für die Einfchiffung einer folchen Armee 200 Tinienfchiffe, d.h. eine chi⸗ 
märifche Seemacht, die höchftend von England und Frankreich im Verein 
geftellt werden Fönnte. Es wäre daher ein unmögliches Unternehmen ges 
weſen, wenn England in der Entfernung von Aegypten oder Morea geles 
gen geweien wäre. Man braudıte aber nur über Die Meerenge von Ca⸗ 
lais zu fegen, d. h. 8 bis 10 Seeſtunden zurüdzulegen. Zu einer folchen 
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Ueberfahrt hatte man Feine großen Schiffe nöthig. Man hätte fich ihrer, 


fogar nicht bedienen können, wenn fie vorhanden geweien wären, denn es 
giebt von Oſtende bid Havre nicht einen einzigen Hafen, der fie aufzus 
nehmen vermag, und baffelbe ift auf der entgegengefeßten Küfte der Fall, 
wenn man nicht weit vom Wege ablenfen will. Der Gedanfe an Heine 
Fahrzeuge hatte ſich daher Allen ald ber natürlichfte gezeigt. Außerdem 
genügten diefe Heinen Fahrzeuge für bie Berhältufffe mit denen man es 
auf dem Meere zu thun hatte. Lange Beobachtungen, bie mit Sorgfalt 
gefammelt wurden, hatten dahin geführt, diefe Verhältniffe zu entdeden und 
die Fahrzeuge zu beftimmen, die ſich am beiten für fie eigneten. So 
berrfchen 3. 3. im Sommer auf dem Kanal fait gänzliche Winbftillen, 
die lange genug dauern, daß man 48 Stunden auf daffelbe Better rechnen 
kann. Diefer Anzahl von Stunden bedurfte man ziemlich genau, um die 
ungeheure $lotille, die erfordert wuede, aus den Häfen auf das hohe Meer 
zu ſchicken. Da das englifche Geſchwader während diefer Windftillen zur 
Unbemweglichfeit verurtheilt war, fo fonnten Kahrzeuge,. die fowohl zum 
Rudern wie zum Segeln eingerichtet waren, vor denfelben ungeftraft vor: 
beifahren. Auch der Winter hatte feine günftigen Augenblide. Die ftar- 
fen Nebel der Falten: Sahreszeit, die mit gar feinen, oder ſchwachen Luft 
ftrömungen zufammenzutreffen pflegen, boten abermals eine Möglichkeit 
der Ueberfahrt in Gegenwart einer feindlichen Streitmad)t, die entweder 
zur Unbeweglichfeit verurtheilt war, ober von den Nebeln getäufcht wurde. 
Es gab noch eine dritte günftige Gelegenheit, die von den Tag⸗ und 
Nachtgleichen dargeboten wurde, Es gefchieht häufig, daß der Wind nad) 
den Aequinoctichtürmen yplöglich finft, fo daß man die nöthige Zeit ges 
winnt, um vor der Rückkehr tes feindlichen Geſchwaders, daß während 
des Unwetters in die hohe See ftechen muß, über den Kanal zu fchiffen. 
Died waren die Umftänbe, welche die an ven Ufern des Kanals lebenden 
Seeleute allgemein bezeichneten. Es gab einen Fall, in dem man dem 
Kanal ftetd überfchiffen konnte, ohne Rückſicht auf das Wetter, einen 
Sturm ausgenommen. Diefer Fall war der, wenn ed gelang, ein großed 
Geſchwader von Linienfchiffen durch gefchichte Manöver in den Kanal ein; 
zuführen. Dann fonnte die Flotille unter dem Schutze diefed Geſchwaders 
unter Segel gehen, ohne ſich um die englifchen Kreuzer zu Fümmern. 
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Diefer Fall hing jedoch von fo fehwierigen Combinationen ab, daß man 
fo wenig ald möglich darauf rechnen durfte. Man mußte vielmehr die 
Zransportflottille auf eine ſolche Weiſe bauen, daß fie jedes Hülfscorps 
entbehren Fonnte, wenigftend anfcheinend, denn wenn man durch ihre Bau⸗ 
art zeigte, ed fei ihr unmöglich, ohne eine Hülfdflotte dad Meer zu hal⸗ 
ten, fo liefste man dad Geheimmiß diefer großen Operation dem Feinde 
auf der Stelle aus. Er würde dann alle feine Seeftreitfräfte im Kanal 
concentriren und die franzöfifchen Geſchwader verhindert haben, ſich dort: 
hin zu begeben. Zu diefen Betrachtungen, die man aud ber Natur der 
Winde und des Meeres in dem Kanale gewann, famen andere, die man 
aus der Form der Küften 309. Die franzöfifchen Häfen in der Meerenge 
waren ſämmtlich Strandpläge, d. h. das Waffer lief während der Ebbe 
ab und hatte während der Fluth nicht mehr ald acht bis neun Fuß Tiefe. 
Man brauchte alfo Schiffe, die beladen nicht mehr als fieben bie acht 
Fuß tief im Waffer gingen und ohne Schaden zu leiden auf dem Strand 
aufligen konnten. Was das englifche Ufer betraf, fo waren die zwifchen 
der Themfe, Dover, Falfitone und Brighten gelegenen Häfen fehr Fein. 
Zudem mußte man immer, um eine fo ungeheure Landung auszuführen, 
fich ganz einfach auf die Küfte werfen und brauchte daher auch aus Diefem 
Grunde Fahrzeuge, die fich zum Scheitern eigneten. Aus dieſen verfchies 
Denen Guanden hatte man flache Fahrzeuge gewählt, die fich mittelft Rus 
dern "bewegten, alſo auch während einer Windftille zu gebrauchen waren, 
ſchweres Geſchütz zu führen vermochten, ohne tiefer als fieben bis acht 
Fuß im Wafler zu gehen und fich mithin in den franzöftfchen Häfen frei 
bewegen und auf dem englifchen Strande fcheitern fonnten, ohne zu zers 
trümmern. Um allen diefen Bedingungen zu genügen, verfiel man auf 
große Kanonenböte von ftarfem Bau und mit flachen Boden, die zwei 
verfchiedenen Arten angehörten, um zwei verfchiedenen Bedürfniffen gemigen 
zu fürmen. Die Schaluppen, Die man vorzugsweiſe Kanonierfchaluppen 
nannte, waren ſo gebant, Daß fie vier Geſchütze von ſchwerem Kaliber, 
Vierundzwanzig⸗ bie Sechsunddreißigpfünder, zwei vorn und zwei hinten, 
führen und mithin dem Feuer von Linienfchiffen und Fregatten antworten 
fonnten. Fünfhundert Kanonierfchaluppen mit vier Gefchägen glichen auf 
Diefe Weiſe das Feuer von zwanzig Linienfchiffen mit hundert Gefchügen 
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aus. Sie waren wie Briggs aufgetakelt, d. h. mit zwei Maſten, wurden 
von vierundzwanzig Matroſen gerudert, und konnten eine Compagnie Fuß⸗ 
volk von hundert Mann mit ihrem Stabe, ihren Waffen, und ihrer Mu⸗ 
nition aufnehmen.“ 

Napoleon begab ſich ſelbſt wiederholt nach Boulogne, um die Arbeiten 
zu beſchleunigen. Men ſah ihn oft mit den Matroſen in ber vertraulich⸗ 
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ften Weife verfehren, denn es lag ihm daran, bad Bertrauen ber für ihn 
jeßt fo wichtigen Klaſſe zu gewinnen. 

Der Hafen von Boulogne wurde nächft mehreren benachbarten klei⸗ 
neren Buchten zum Ausgangspımfte auserforen. Es follten im Ganzen 
160,000 Mann auf 1200 Fahrzeugen eingefchifft und mit der nöthigen 
Munition, wie mit Lebensmitteln, auf zwanzig Tage verfehen werben. 
Das nördliche Frankreich lieferte Mehl, Reis, Hafer, gefalzenes Fleifch, 
Mein und Branntwein, Holland gab große Maffen feiner runden Käfe. 
In Boulogne wie in den Nebenhäfen begannen großartige Bauten, um die 
Waffertiefe zu vergrößern, Kais zu fchaffen und überhaupt Alles fo einzu- 
richten, daß die ganze Truppenmafle mit einem Male eingefchifft werben 
fonne. Diefe Arbeiten wurden von den Soldaten felbft ausgeführt. Die 
Zruppen lagerten im Freien, in Baraden, und „wechfelten mit Arbeiten 
und Kriegsübungen ab. Man lies fie alle die Bewegungen ausführen, 
die -bei einer Landung möglichermweife vorfommen fünnen, und fie erlangten 
bald darin eine große Geſchicklichkeit. Sie wurden zugleich fo abgehärtet 
wie feine andere Truppen der Welt, wie fich in den nächften Kriegen zum 
großen Schaden unſers Vaterlandes offenbaren follte. 

Seinen Zwed, Marine und Landheere einander anzunähern, erreichte 
Napoleon in furzer Zeit fehr gut, aber minder gelang ed ihm, den Eifer 
füchteleien unter den Landtruppen felbft ein Ende zu machen. Namentlich 
war ed die Garde, die oft zu Streitigfeit Beranlaffung gab. ine diefer 
Zänfereien wäre beinahe zu einem Aufftartde audgeartet. In einem Wirths⸗ 
haufe, wo Soldaten der Linie und der Garde zufammentrafen, fam es 
wegen eined Liedes, daß bie Erfteren auf Koften ber Letzteren feierte, zu 
einer Menge von Herausforderungen. 

Mehrere Hunderte Soldaten fchlugen ſich am naͤchſten Morgen auf 
einmal, und zwei Schwadronen mußten einen formlichen Angriff ausführen, 
ehe die Wüthenden getrennt werben Fonnten. Napoleon gab diefes Mal 
feiner Garde Unrecht und beftimmte ihr eine ganz befondere Art von Be⸗ 
firafung. Bei der nächften Heerfchau ließ er jedem Grenadier einen Abdruck 
des Liedes, das den ganzen Streit erregt hatte, auf der Bruſt befeftigen 
und die Schuldigen in diefem Aufzuge bei fich vorbeiziehen. Für die Sols 
daten war dieſes die härtefte Strafe, und das hatte Napoleon wohl gewußt. 
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Die Erfahrungen, die man mit den Kleinen zur Ueberfahrt beſtimmten 
Kahrzeugen machte, ermunterten zur Ausführung des verwegenen Planes. 
Es gefchah mehreremale, daß die Engländer diefe Fahrzeuge angriffen und 
faft immer war das Glück den Franzofen günftig. Vom October bie zum 
Dezember liefen 1000 Schiffe in Boulogne ein, und von dieſer großen 
Zahl fielen nur drei in die Hände der Engländer. Es fam nicht felten 
zu wirklichen Gefechten, bei denen fich auf eine überrafchende Weife zeigte, 
bag die Fleinen Fahrzeuge gegen die viel größerem; Fregatten und Korvetten 
der Engländer nicht blos Stand haften Fonnten” ſondern fie fogar zurüds 
zufchlagen vermochten. Eines diefer Gefechte dauerte zwei Stunden! Die 
Franzoſen verloren bloß eine Echaluppe, während mehrere englifche Fahre 
zeuge fo beichädigt wurden, daß fie nach Haufe zurüdfehren mußten. Bei 
ihren Angriffen gegen den Hafen von Boulogne waren fie nicht glücflicher. 
Napoleon hatte diefe eiferne Küfte, wie feine Soldaten fie nannten, fo 
furchtbar befeftigen laffen, daß Die Engländer nad) mandjen fehlgefchlas 
genen Berfuchen von jedem weiteren Angriffe abftanden. 

Unter dem Directortum waren die Vorbereitungen zu einer Landung 
faum mehr ald eine Drohung gewefen, aber jegt wurde ed augenſcheinlich 
Ernft, und England begann unruhig zu werden. Seine ganze Gtärfe lag 
in feiner Flotte, und es war keinesweges ficher, daß diefe herrliche Mas 
rine im Stande fein werde, eine Weberfahrt der franzöfifchen Armee zu 
verhindern. Die englifchen Seeoffiziere geftanden felbft zu, daß die Feinde 
die englifchen Ufer erreichen fünnten, wenn fie eine Windftille oder einen 
ſtarken Nebel benutzten. Für England war die Gefahr mithin groß, denn 
waren die Franzofen einmal gelandet, fo hatte man gegen fie feine aus⸗ 
reichenden Widerftandömittel mehr. Die englifche Regierung konnte hoch⸗ 
ſtens ‘80,000 Mann vereinigen, wovon die Hälfte aus ungeübten Milizen 
beitand, und was hätte man mit diefen Truppen gegen die 160,000 Frans 
zoſen beginnen können, die Napoleon nach England überführen wollte, gegen 
bie beiten Truppen der Welt, die von dem erften Feldherrn des Sahrhuns 
bertö angeführt wurden! 

Su England befanden fid, damals fehr viele franzöſiſche Ausgewans 
Berte, die meilt gegen dad revolutionäre Frankreich gefämpft hatten und 
GM bereit warn, ſich in Verſchwoͤrungen gegen Napoleon einzuloggen. 
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Diefe: Leute hatten in Frankreich fehr viele Verbindungen mit Anhängern 
ver Bourbons, die eben fo leichtgläubig waren als fie felbit und es für 
gar nicht fo ſchwer hielten, die frühere Herrfcherfamilie wieder einzufegen. 
Dan rechnete auf die Sakobiner, auf die NRoyaliften, auf die vielen unzus 
friedenen: Offiziere der Armee, unter denen Moreau der VBornehmfte war. 
Morean hielt fich für tödtlich beleidigt, daß man Napoleon zum erften 
Konful erhoben habe, während er felbit, der doch mindeftens eben fo viel 
Berdienfte befige, mit einem erbärmlichen Landgut abgefunden ſei. Um 
Moreau zu gewinnen, hatte man Pichegru in die Verfchwörung gezogen, 
den Eroberer Holland’, der wegen feiner Verbindung mit den Ausgewan⸗ 
derten abgefegt und nach dem franzöfifchen Amerifa verbannt worden war, 
von wo er eben jegt zurückkehrte. Einen Aufftand mit den ungenügenden 
Mitteln zu erregen, über die man verfügte, war unmöglih. Man dachte 
auch nicht daran, fondern wollte Napoleon ermorden, weil man meinte, 
wenn nur erft diefer gefährliche Feind aus dem Wege geräumt fei, fo 
werde Frankreich ganz von felbit zu den Bourbond zurückkehren. Georges 
Cadoudal bot fich dazu an, doch wollte er den erſten Konful nicht morden, 
fondern im ehrlichen Kampfe befiegen, d. h. wie er das verftand, Er 
meinte nämlich, wenn er die zwölf Reiter von Napoleon’d Bedeckung mit 
hundert Chouans angreife, fo fei das fein Morbüberfall, fondern ein wirk⸗ 
fiched Gefecht. Um diefer etwas feinen Unterfcheidung in der öffentlichen 
Meinung Eingang zu verfchaflen, verlangte er, daß ein Füniglicher Prinz 
ihn begleite, und man bemilligte ihm diefe Forderung, voraudgefeßt, daß 
das Unternehmen fo weit vorbereitet werde, um Erfolg zu verfprechen. 
Sm Auguft des Sahres 1803 reifte Cadoudal mit einer Abtheilung 
Chouans und mit fehr beventenden Gelbmitteln ab. Man hatte eine ges 
heime Straße organifirt, auf der die Berfchworenen bis nad, Paris gelans 
gen konnten, ohne entdect zu werben. Zwifchen Dieppe und Treport ber 
fand ſich an der fteilen Küfte von Biville ein geheimnißvoller Pfad, der in 
dem Abhange bed Felſens angebracht war und blos von Schmugglern be- 
nutzt wurde. Dben war ein Seil befeftigt, das bis zum Meere hinab» 
reichte. Auf einen Schrei, dad ald Signal diente, ließen die geheimen 
Hüter des Pfaded dad Seil hinab, der Schmuggler ergriff ed und er, 
fimmte mit der geheimmißvollen Hülfe den nahe an 300 Fuß hohen Abs 
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bang, wobei er noch ein fchweres Gewicht auf feinen Schuftern trug. 
Die Bertrauten von Georges hatten diefen Weg entbedt und den Gebrauch 
deffelben ſich angeeignet, was ihnen mit ihrem Gelde ein Leichted war. 
Um die Verbindung mit Paris zu vervollfiändigen, hatten fie eine Reihe 
von Nachtlagern errichtet, theild in einfam liegenden Bauerngütern, theil® 
in Schlöffern normänmfcher Adeligen, die dem Königthum treu geblieben 
waren und aus ihrer Zurüdgezogenheit felten hervortraten. Man konnte 
auf diefe Weile von dem Ufer ded Kanald nach Paris gelangen, ohne eine 
große Straße zu betreten oder ein Wirthöhaus zu berühren. Um diefen 
Peg durch zu häufige Benutzung nicht zu gefährden, behielt man ihn den 
wichtigiten Mitgliedern der Partei ausfchließlid, vor. Geld, dad man an 
einige biefer royaliftifchen Wirthe freigebig vertheilte, die Treue der Meis 
ften, hauptfächlich aber die Entfernung von befuchten Ortfchaften, machten 
einen Verrath ſchwierig und ficherten das Geheimniß wenigftens für einige 
Zeit. Cadoudal gelangte glücklich nach Paris, wo er Leute anwarb und 
Waffen kaufte. Seine Mitgenofien gewannen den General Lajolais, einen 
Vertrauten Moreau's, der die Verficherung gab, daß der berühmte General 
halb und halb zum Beitritt entfchloffen fei und gewiß nicht länger zügern 
werde, wenn Pichegru felbft in Paris erfcheine. Lajolaid begab ſich nach 
London, um yerfönlich Bericht zu erflatten, und erregte eine allgemeine 
Begeifterung. Man befchloß nun, einige der vornehmften Ausgewanderten, 
namentlich den Fürften Polignac und Riviered nach Frankreich zu ſchicken 
und den Grafen von Artoid oder den Herzog von Berry nachfolgen zu 
laffen, fobald der Bericht Lajalois fich beftätige. Auch Pichegru war bei 
der Gefellfchaft, die am 20ften Sanuar 1804 in ver Nähe von Paris eins 
traf. Schon die erfte Zuſammenkunft Pichegru’d mit Moreau bewies, daß 
beide fich nicht verftändigen koͤnnten. Moreau weigerte ſich entichieden für 
die Bourbons zu arbeiten und wollte an Napoleon's Stelle treten, wenn 
man diefen geflürzt habe. Inzwiſchen hatte die Polizei einige Andeutungen 
befonmen. Man hatte mehrere Chouan's eingezogen, und von ehemaligen 
Anführern der Bendee waren Warnungen gefommen, daß gegen die Pers 
fon des erften Konfuld Etwas im Werke fei. Napoleon war noch von 
einer zweiten Berfchwörung unterrichtet worben, die in Deutichland von 
einigen englifchen Geſandten angezettelt worden war. Ein ehemaliger as 
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tobiner, den Drade, ver englifche Gefandte in Münden, durch Geld ges 
wonnen hatte, verrieth Napoleon dad ganze Geheimniß. Wan war ins 
deffen noch fehr im Dunkeln, ald ver erfte Konſul eine Maaßregel ergriff, 
die zur vollften Aufklärung führte. Er lied die gefangenen Chouan's vor 
ein Kriegögericht ftellen und verurtheilen, weil er darauf rechnete, daß fie 
in der Todesangft geflehen würden. Diefe Vorausſetzung erwies fich wes 
nigftend bei einem diefer Menfchen ald richtig, denn im Augenblicke der 
Hinrichtung erflärte er wichtige Eröffmungen machen zu können und geftand 
Alles. Man erfuhr durch ihn, daß Cadoudal, Pichegru und Polignac im 
Paris feien und einen Angriff auf den erften Konful bezwedten. Es ers 
folgten nun neue Berhaftungen, neue Geftänbniffe, bie alle Hauptperfenen 
verhaftet wurden, zuleßt von allen Cadondal. Alle Verhafteten, vie zu 
Geſtändniſſen gebracht werben fonnten, erklärten einſtimmig, daß ein Bours 
bon an ihrer Spite habe ſtehen follen. Died war die Wahrheit, aber 
einige festen auch noch hinzu, daß diefer Bourbon zu wiederholtenmalen 
in Parid gemefen fei. Napoleon befolgte diefesmal das entgegengefeßte 
Berfahren deſſen, was er bei der Hölfenmafchine beobachtet hatte. Wie 
er damald die Noyaliften fchonte und feine ganze Strenge auf Die Res 
publifaner fallen Tieß, fo wollte er dieſesmal die Royaliſten vernichten 
und die Republikaner ſtraflos halten, Mit Moreau, felbft mit Pichegru 
gevachte er ſich zu verftändigen. Seine Worte waren: „Alles was bie 
Mepublifaner angeht, muß zwifchen Moreau und mir zur Gutfcheibung 
fommen. Ich werde Alles beilegen und eine Verirrung vergeffen, die mehr 
feiner Umgebung zur Laft fallt ald ihm ſelbſt.“ Unglücklicherweiſe war 
Aber eine ſolche Berftändigung nicht möglich, denn Moreau hätte fich ers 
niedrigen, zu den Füßen des erften Konſuls un Gnade bitten müffen, unb 
dazu war er nicht der Dann. Es kam feine Annäherung zu Stande. 
Mit Pichegru ging ed noch unglüdlicher. Napoleon hatte im Sinne, ihn 
zur Hebung der franzöftfchen Kolonien in Südamerika zu verwenden. 
„Die Männer ber Revolution dürfen fich nicht untereinander verfchlingen,“ 
fügte er zu Neal, der mit bei der Linterfudnmg betheifigt war. „Seit 
längerer Zeit dente ich an Cayenne; ed if für eine Kolonie das fchönfte 
Lund der Erbe. Pichegrw lebte dort abs Verbannnter, kennt dad Lund 
genau und eignet fich vorzügfich, dort eine große Nieberlaffung zu grün⸗ 
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sen. Sagen Sie ihm, daß ich ihm verzeihe. Fragen Sie ihn, wie wel 
Soeldaten und wie viel Geld er braucht, um in Eayenne eine Niederlaſſung 
zu: gründen. Er fell Alles Nüthige befommen und damit zugleich eine 
Gelegenheit, feinen verlorenen Ruhm wieberherzuftellen.“ Pichegru wurde 
lebhaft gerührt, als er dieſe edlen Worte vernahm, aber als er ſpaͤter von 
Real vernachlaͤſſigt wurde, hielt er dieſe Anerbietnugen für eine Falle und 
erdrofſelte fich felbft im Gefaͤngniſſe. 

Für Napeleon’d Ruhm war dieſer politiſche Prozeß eine geführliche 
Kippe. Die Menſchen nehmen gern für berühmte Ungkückliche Partei, 
und fo war ed and, mit Moreau. Man erinnerte ſich der großen Dienfe, 
weiche diefer General ber Republik geleifter hatte, und wollte nicht glaus 
ben, daß er fich fo plöglich mrit dem Wegmurf der royalifliichen Partei, 
wit dem Mörder Georges Cadondal und mit ben Ehouan's verſchworen 
haben folle. Die Republikaner benutzten diefe Stiumung nad, Kräften 
und ald nun Pichegru’d Tod bekannt wurde, machte man aus dieſem Er⸗ 
eiguiffe die gehäffigfte Anklage. Es hieß jebt, Daß Pichegru nicht durch 
Sebftmord geftorben fei, daß vielmehr die Polizei in dem Dunkel des Ge 
faͤngniſſes Hand an ihn gelegt habe, um den einzigen Jeugen zu vernichs 
ten, der für Moreau's Unſchuld hätte Aftreten konnen. Welch ein Glück 
für Rapoleon, wenn man bei diefem Prozeſſe keine andere Anflage hätte 
gegen ihn erheben können! 

Napoleon verfolgte mit der größten Genauigkeit Alles, was auf Die 
Theilnahme der Bourbous an ber Berfchwörung Bezug hatte. Savary, 
der von feinen Polizeibeamten außer Kouche der tüchtigfte war, eilte nach 
der Normandie, um die Ausſagen der Gefangenen an Ort und Stelle zu 
prüfen. Er fand alled fo, wie es jeme angegeben hatten, die geheime 
Straße nach Paris, den Felfen von Biville mit dem Seil zur Erleichtes 
rung des Steigend u. f. w. Er lag auf diefem Felfen wohl einen Monat 
lang auf der Lauer und fah jeden Abend eine englifche Brigg erfcheinen, 
bie ein paar Stunden hin und her fuhr und flch dann entfernte, ohne das 
Land zu berühren. Es war Har, daß dieſes geheimnißvolle Schiff ein 
Signal erwartete, und ſich immer wieder entfernte, weil fein folche® ers 
folgte. Rapsleon wußte aus den Auslagen der Befangenen, daß dieſes 
Schiff den Herzog von Berry ober den Grafen von Artoid an das Land 
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fegen follte, und war wüthend, daß ihm feine Beute entging. Seine ers 
gebenften Anhänger muͤſſen zugeftehen, daß es feine Abſicht war, einen 
Bourbon vor Gericht zu ftellen und hinrichten zu laſſen. „Die Bourbond 
glauben,“ fagte er, „daß man mein Blut wie das des gemeinften Thieres 
vergießen kann. Mein Blut ift indeffen eben fo viel werth als das ihrige. 
Ich will ihnen den Schreden zurüdgeben, ben fie mir einflößen wollen. 
Morenu verzeihe ich feine Schwäche und die Berirrung einer einfältigen 
Eiferfucht; aber den erften biefer Prinzen, der in meine Hand fällt, laſſe 
ich ohne Erbarmen erfchießen. Ich will ihnen zeigen, mit wen fie es zu 
thun haben.“ 

Pie Thierd und andere Schriftfteller erzählen, wurde Napoleon's 
Aufmerffamfeit rein zufällig auf eine andere Seite hingelenft. Eines 
Morgens ald er mit Fouche und Talleyrand arbeitete, ließ er ſich alle 
lebenden Bourbond aufzählen und erfuhr nun, baß Ludwig XVII. und der 
Herzog von Angouleme in Warfchau lebten; ber Herzog von Berry, ber 
Graf von Artoid, der Herzog von Condé in London, der Herzog Enghien 
in dem badifchen Orte Ettenheim in der Nähe von Straßburg. Bei Dies 
fer legten Mittheilung flutte Napoleon, denn er erinnerte ſich nun der 
Raͤnke der englifchen Diplomaten I Deutfchland, und es flieg in ihm der 
Argwohn auf, daß der Herzog von Enghien bei der Verſchwoörung Drake's 
biefelbe Rolle fpielen könne, wie der Graf von Artois bei dem Complotte 
Cadoudal's. Auf der Stelle ließ er einen geheimen Späher nadı Eitens 
heim gehen, um über ben Herzog, deflen Umgebung, Benehmen ıc. Bericht 
zu erflatten. Der Spion erfuhr Wahred und Falſches durcheinander. 
Man fagte ihm, daß der Herzog oft ganze Tage abweſend fei, daß er zus 
weilen nach Straßburg reifte, daß ein fehr wichtiger Mann in feiner Um⸗ 
gebung fei u. f. w. Den Namen des letztern fprachen die beutfchen Ger 
währsmänner des Spions wie Dumouriez aus, während ed in Wahrheit 
der Marquis Thumery war. 

Diefe Thatfachen beftärften Napoleon in feiner vorgefaßten Meimung. 
Eben jegt hatte einer der Verhafteten ausgeſagt, daß der erwartete Prinz 
in Paris fchon angelommen fei, daß er felbft ihn mehrmals gefehen habe, 
daß ed ein junger Mann fei, dem bie Häupter der Verfchworenen bie 
größte Ehrfurcht bezeugt hätten. Died alled paßte auf den Herzog von 
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Enghien. Diefer war häufig Tage lang abweſend und konnte leicht von 
Ettenheim nadı Paris und wieder zurüdreifen, ohne daß Jemand außer 
den Verſchworenen davon wußte. Ed war gewiß, daß von England aus 
ein Bourbon nach Parid gehen follte, und fomit lag die Vermuthung fehr 
nahe, daß auch der in Deutfchland Iebende Bourbon diefelbe Beitimmung 
habe. So fcheinbar died aber auch fein mochte, fo falſch war ed. Aller 
dings war der Herzog von Enghien oft Tage lang abweiend, aber nur 
um auf die Jagd zu gehen oder ſich feiner Liebe zu der Prinzeffin Rohan 
ungeftört hingeben zu können. 

Napoleon ließ ſich durch den Schein tänfchen, namentlich durch Die 
angebliche Anwefenheit ded Generald Dumourie; bei dem Herzog. Er 
nahm an, daß diefer ebenfalls berühmte Feldherr den Herzog von Enghien 
begleiten folle, wie Pichegru den Grafen von Artoie, und dieſe auf eine 
Namensverwechfelung beruhende Meinung wurbe bei ihm zur firen Idee. 
Er gab Befehl zur Gefangennehmmg des Herzogs. Er, der alle Staaten 
mit Füßen zu treten gewohnt war, fragte nicht barnadı, daß der Herzog 
auf fremdem Gebiete lebte, auf deutfchem Boden. Ein ganzes franzöfifches 
Regiment ging über den Rhein, umzingelte Ettenheim und nahm den 
Herzog gefangen. Died geſchah am 15ten März; bis zum 18ten blieb 
der Herzog in Straßburg, am 20ften war er in St. Bincenned. Es kann 
faum zweifelhaft fein, daß Napoleon fein Blut vergießen wollte, mochte er 
nun fchuldig fein oder nicht. Für diefen fchandbaren Entfchluß find alle 
Anzeichen vorhanden. Nicht Murat, der Mitleiven verrathen hatte, fon- 
dern dem willofen und graufamen Savary wurde Alled übertragen und 
doch bildete Murat ald Befehlehaber von Parid die einzige competente 
Behörde. Die Zufammenfegung des Kriegägerichts, die Ernennung des 
Borjigenden verfügte Napoleon eigenhändig. Das Kriegsgericht follte ſo⸗ 
fort zufammentreten, in einer Nacht Alles zu Ende bringen und ben Ge⸗ 
fangenen fofort erfchießen laffen, wenn das Urtheil auf Tod laute. 
Darin lag ein furditbarer Wink für Soldaten, die an blinden Gehorſam 
gewöhnt waren. 

Noch in derjelben Nacht erfolgte das Verhör des Herzogs. Er ge 
ftand, daß er gegen Frankreich gedient habe und an bie Uſer des Rheine 
gekommen fei, um wieder zu den Waffen zu greifen, wies aber jede Theil⸗ 
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nahme an der Berfchwörung mit Entrüftung zurüd. Sein Verlangen nach 
einem Bertheidiger, feine wiederholten Bitten um eine Aubienz bei dem 
eriten Konſul wurden nicht gehört. Das Kriegsgericht ſprach das Todes⸗ 
urtheil aus und Savary war eilig bei der Sand, es vollziehen zu laffen. 

Died Alles war auf Napoleon’3 ausdrücklichen Befehl gefchehen und 
doch behaupten einige franzoöſiſche Schriftfieller, daß der Tod des Herzogs 
von Enghien durch einen Zufall herbeigeführt worden fe. Wir wollen 
dieſe Anſicht durch den fo geiftvollen Thiers vertreten laffen. Nachben ex 
die von Napoleon getroffenen Veranftaltungen gauz in Uebereinſtimmung 
mit unferer Darſtellung gefchildert hat, fährt er fort: „Indeſſen war in 
diefen Befehlen nicht Alles unwiderruflich und es gab noch ein Mittel, 
den unglüdlichen Prinzen zu retten. Real follte ſich nach Vincennes bes 
geben, um ihn zu verhören und ihm Alles zu entreißen, was er über das 
Gomplott wife, für deffen Mitfchuldigen man ihn noch immer hielt, ohne 
einen Beweis zu haben. Murat hatte am Abend bei dem Gtaaterath 
Reéal perfönlich den fchriftlichen Befehl niedergelegt, daß er ſich nach Zins 
cennes begeben und dieſes Berhör anftellen ſolle. Wenn Roͤal den Ges 
fangenen ſah, aus feinem Wunde die wahrhafte Erläuterung ber Thats 
fachen vernahm, von feiner Freimüthigfeit, von feinen dringenden Bitten, 
vor den erfien Konful geführt zu werben, gerührt wurbe, fo fonnte er 
diefe Eindrüce demjenigen mittheilen, in deflen mächtigen Händen das Les 
ben ded Prinzen lag. Es gab alſo noch immer, felbft nach der Verur⸗ 
theilung ein Mittel, den furchtbaren Weg, den man betreten hatte, zu vers 
laſſen, indem man dem Herzog von Enghien die Gnade, um die er bat, 
großmüthig bewilligt. Died war die leßte Ausficht, die noch blieb, dem 
jungen Prinzen das Leben zu retten und dem erflen Konful einen großen 
Fehler zu erfparen. Der Lebtere dachte in der That baran, nachdem er 
bereit feine Befehle gegeben hatte. Während jenes traurigen Abende 
vom 20ften März, hatte er fich in Malmaiſon mit feiner Gemahlin, ſei⸗ 
nem Secretair, einigen Damen und einigen Dffigieren eingefchloffen. Ein⸗ 
fam, zerftreut, Ruhe affectirend, ſetzte er fich zulegt vor einem Tiſch und 
fpielte Schach mit einer der ausgezeichnetiten Damen ſeines Hofes, die 
von ber Ankunft des Prinzen wußte und wor Schreck zitterte, wenn fle 
as die möglichen Folgen dieſes Tages dachte. Sie wagte kaum die Augen 
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zu dem erſten Konful zu erheben, welcher in feiner Zerfirenung mehrmals 
die Derfe unſerer befannteften Dichter über die Gnade murmelte, zuerft 
die, welche Gorneille dem Kaiſer Auguftus in den Mund gelegt hat, dann 
jene, welche Boltatre von Alzire fprechen läßt. Dies konnte feine blutige 
Ironie fein, denn eine folche wäre zu gemein und unnütz geweſen. »Diefer 
fo feſte Mann war vielmehr erregt und erwog in fich felbft die Größe, 
ben Adel einer Verzeihung, die man einem befiegten und woaffenlofen Feind 
bewilligt. Sene Dame glaubte den Prinzen gerettet und wurde von Freube 
erfüllt. Unglücklicherweiſe war dem nicht fo. — Neal allein Fonnte einen 
Auffchnb bewirken, wenn er eintraf und den Prinzen verhörte. Neal ers 
ſchien nicht. Die Nacht war verfloffen, der Tag nahte heran. Man 
führte den Prinzen m einen Graben bed Schloffes und hier empfing er 
mit einer feiner Geburt würdigen Feſtigkeit die Kugeln der Soldaten ber 
Republik, die ihn m den döfterreichifchen Reihen fo oft bekämpft hatten. 
Traurige Neprgffalien des Bürgerfrieged! Man begrub ihn an dem Plabe 
felbft, wo er gefallen war. Der Obrift von Savary eilte fofort nad; 
Paris, um dem eriten Konſul von der Ausführung feiner Befehle Nechens 
Schaft zu geben. Unterwegs begegnete er Réal, der den Gefangenen ver 
hören wollte. Durch eine mehrere Tage und Nächte arthaltende Arbeit 
erfchöpft, hatte dieſer Staatsrath feinem Bebienten Befehl ertheilt, ihn nicht 
zu wecken. Der Befehl Des eriten Konſuls war ihm erft um 5 Ahr Mor⸗ 
gend übergeben worden. Er Tam an, aber zu fpät. Died war nicht etwa 
fo veräbredet, wie man gefagt hatz durchaus nicht. Es war em Zufall, 
ein reiner Zufall, ver dem unglücklichen Prinzen die einzige Geffnung, fein 
eben zu retten, und dem erſten Konſul die glüdffiche Gelegenheit, feinem 
Ruhme einen Pleden zu erfparen, raubte. Draurige Folgen der Verletzum⸗ 
gen der gewöhnlithhen Formen 'ver Juſtiz! Verletzt man 'biefe geheiligten 
PForneen, Darth Die Erfahrung von Zahrkimberten erfinden, um dad Leben 
gegen den Jrrrhum der Richter zu ſchutzen, fo werfällt man dem Zufall, 
Aem geringſten Berſehen. Das Leben ver Angütklagten, bie Ehre ber Re 
Rerungen haͤngen oft von den eringſten Kiehtigleiten ab. Dime Frelfsl 
war der- erfte Konſul entſchloſſen, ber bewegt, und weim der Ruf us 
mplücfiieken, um fein Leben vwittenden Enghien Vis zu Shen qeeitingt wäre, 
To wie dieſer Ruf Tim nicht MOB gemalt Haben; ur Witte feinem Her⸗ 
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zen nachgegeben und barin feinen Ruhm gefunden. Der Obrift Savary 
erreichte Malmaifon in großer Bewegung. Sein Erfcheinen rief cine 
fehmerzliche Scene hervor. Als Madame Bonaparte ihn fah, errieth fie, 
daß Alles vorüber fei und zerflog in Thränen. Gaulaincourt fließ einen 
Schrei der Verzweiflung aus und fagte, man habe ihn entehren wollen. 
Der Obrift Savary ging in das Kabinet des erften Konſuls, den er mit 
Meneval allein fand. Er berichtete über das in Bincenned Gefchehene. 
Der erfte Konful fragte ihn fofort: „Hat Neal den Gefangenen ge 
fehen? —“ Der Obrift hatte fine verneinenbe Antwort faum beendet, 
ald Neal zitternd erfchien und fich entfchuldigte, daß er die erhaltenen Bes 
fehle nicht ausgeführt habe. Ohne Billigung ober Tadel auszufprechen, 
verabfchiedete der erfte Konſul diefe Inſtrumente feines Willens, fchloß fich 
in ein Zimmer feiner Bibliothek ein und blieb bort mehrere Stunden allein. 
Am Abend fpeilten mehrere Perfonen feiner Kamille in Malmaifon. Alle 
waren ernft und traurig. Man wagte nicht zu reden, unb Alles fchwieg. 
Der erfte Konful war fchweigfam wie Sedermann. Dieſes Stülfchweigen 
wurde zulett unheimlich. Als man die Tafel verlidß, brach er es felbft. 
Fontaned, der in biefem Augenblicke eintrat, war ed, an den ber erfte 
Konful feine Worte richtete. Der Staatsrath fühlte Entfeten über die 
That, die dad Gerücht in Paris verbreitet hatte, wagte aber nicht feine 
Gefühle an diefem Orte audzufprechen. Er hörte beftändig zu und ants 
wortete felten. Der erfte Konful redete faft beftändig und fprach, indem 
er die durch das Stillſchweigen der Umſtehenden gelaffene Lücke auszufüls 
len fuchte, über die Zürften aller Zeiten, über die römifchen Kaifer, über 
die Könige Frankreichs, über Tacitus, über die Urtheile dieftd Geſchicht⸗ 
fehhreibers, über die Graufamleiten, die man häufig den Lenfern von Reis 
chen nadyfagt, während fie blos unvermeiblichen Nothwendigfeiten nadıgas 
ben, gelangte auf diefem Umwege endlich zu dem tragifchen Vorfalle des 
Zaged und fpradı folgende Worte: „Man will die Revolution zeritören, 
indem man fie in meiner Perfon angreift; ich werde fie vertheibigen, denn 
ih bin die Revolution, ich, ich... . von heute an wird man darauf 
achten, denn man weiß jett, wozu wir fähig find.“ 

Die Ermordung ded Herzogs von Enghien rief im Auslande eine 
viel größere Aufregung hervor, ald in Frankreich ſelbſt. Nach den fuͤrch⸗ 
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terlichen Mechfelfällen der Revolution befümmerte fid) die große Mehrzahl 
der Bürger, um die Politit gar nicht mehr und von der Minderzahl, die 
den öffentlichen Angelegenheiten noch Aufmerffamtkeit fchenfte, waren bie 
Meiften für Napoleon blind eingenommen. Inzwiſchen nahm der Prozeß 
gegen Moreau und die Royaliften feinen Kortgang. Moreau läugnete jede 
Betheiligung an der Verſchwörung, doch fprach fo vieles gegen ıhn, daß 
eine Berurtheilung erfolgen mußte. Die Richter erfannten gegen Cadoudal, 
Polignac und Riviered auf den Tod, gegen Moreau auf zweijähriges Ges 
fängnig. Den Lesteren zu begnadigen, war Napoleon von Anfang ents 
fchloffen, gegen die Noyaliften wollte er die äußerfte Strenge walten lafs 
fen. Die Verwandten der Unglücklichen wendeten fih an bie edle Jo⸗ 
fephine. Die erften Bitten feiner Gemahlin wieß der erfte Konful mit 
fcheinbarer Entrüftung zurüd. „Sie intereffiren fich alfo ſtets für meine 
Feinde,“ fagte er, „diefe Menfchen find ſämmtlich ebenfo unvorfichtig als 
ſchuldbeladen. Wenn ich ihnen feine Lehre ertheile, fo fangen fie von 
vorn an und werden die Urfache fein, daß es neue Schlacdhtopfer giebt.“ 
Joſephine wußte indeß die Kran von Polignac ihrem Gemahl in den Weg 
zu bringen, und nun erfolgte die Begnadigung der vornehmen Royaliften. 
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Die geringeren Verſchworenen wurden hingerichtet. Miorea hatte im 
dem Prozeffe feinen ganzen Ruhm eingebüßt und fo verfchonte ihn fein 
früherer Nebenbuhler mit jeder Strafe. Der General ging nach Amerika, 
von wo er fpäter zurüdfehrte, um bei Dresden durch eine franzöftfche 
Kugel den Tod zu finden. 

Die Verſchwörung von Cadoudal wurde benußt, wie früher die Höls 
Ienmafchine, Hatte man früher gejagt, daß die Angriffe auf das Leben 
bed erften Konſuls fofort aufhören würden, fobald man ihn zum lebend 
länglichen Konful ernenne und feiner Macht dadurch Dauer gebe, fo rief 
man jet, blos die Kaiferfrone werde ihn fchügen, denn nur die gänzliche 
Hoffnungsloſigkeit vermöge die Bourbons und deren Werkzeuge, die Aus⸗ 
gewanderten, von der Erneuerung ihrer Complotte abzuhalten. Diefesmal 
fpiefte Fouche die Nolle des dienfteifrigen Lafaien, der feinem Herrn dad 
heimlich gewünſchte Gut zu Füßen legt. Er Tief fo unermüdlich und fo 
fange hin und her, biß er alle nur irgend einflußreiche Wänner für feinen 
Plan gewonnen hatte. Glädlicher Weite brauchte ſich ber arme Mann 
nicht altzulange abzumuhen, dem es waren nicht zwei Wochen feit der Er- 
mordung ded Herzogs von Enghien verfloffen, ba war fchon Alles einftim- 
mig. Den Anfang machte der Senat und bad Tribunal folgte nad). 
Carnot war der Einzige, der MWiderftand Ieiftete. „Sollte die Freiheit,“ 
fagte er, „dem Menfchen blog gezeigt werben, ohne daß er fie je genießen 
fonnte? Wurden fie feinen Wünſchen unaufhörlich dargeboten, wie eine 
Frucht, die man nicht berühren darf, ohne dem Tode zu verfallen? Nein, 
id; kann mich nicht überwinden, diefed Gut, Das vor allem andern foweit 
den Vorzug verdient, ohne das alle andern nichts find, als eine bloße 
Illuſion zu betrachten. Mein Herz ſagte wir, daß bie Freiheit möglich, 
daß ihre Herrfchaft leicht ift und mehr Dauer veriprick, als irgenb eine 
willführliche oder oligarchiſche Regierung beanfpruchen Yann.« Bon der 
Nutzloſigkeit feiner Beftrebung überzeugt, ſchloß er mit folgenden Worten: 
zu opfern, begnüge ich mid; Damit, daß ich Heute noch einmal bie Laute 
eined freien Serzend vernehmen Heß, und meine Achtung gegen dad Geſetz 
wird um fo unzweifelhafter fein, ald fie Die Frucht eines langen Uns 
glücks iſt; ald ich weiß, daß wir und feſt vereinigen müffen gegen vinen 
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gemeinfchaftlichen Feind, der ſtets Zwietradht fäet, dem alle Mittel gut 
find, menn er nur zu feinem Zwecke gelangen, d. h. allgemeine Unter⸗ 
drüdung ausüben und die Meere beherrfchen kann.“ 

. Die Abftimmung hatte natürlich dad gewünfchte Refultat und das 
Bolt jubelte wie bei jeder Negierungsveränderung. Am A6ten Mai 1804 
begrüßte Combaceres feinen ehemaligen Amtögenoffen in wohlgefeßter Rede 
als Kaifer. Er ſprach: „Sire! Die Liebe und die Dankbarkeit des fran⸗ 
zöfifchen Volkes, haben Ew. Majeftät feit vier Jahren die Zügel der Re⸗ 
gierung anvertraut, und die Staatöverfaffung übertrug Ihnen bereits die 
Wahl eined Nachfolgere. Der impofantere Titel, den Sie heute empfarts 
gen, ift daher nur ein Tribut, den die Nation ihrer eigenen Würde zahlt, 
wie bem Bedürfniß, welches fie empfindet, Ihnen täglid) Beweiſe einer 
Ehrfurcht und einer Zuneigung zu geben, die mit jedem Tage wachfen. 
Wie Fönnte auch das franzöfifche Volf an das Glück, das es empfindet, 
feit ihm die Borfehung den Gedanken eingab, fi) in Ihre Arme zu wer⸗ 
fen, ohne Begeifterung denken? | 

„Die Heere waren befiegt, die Finanzen in Unordnung, der öffents 
Tiche Credit vernichtet; die Parteien machten fich die Rechte unſers alten 
Glanzes ftreitig; die Ideen der Neligion und felbft der Moral waren vers 
duntelt; die Gewohnheit, die Macht zu geben und wieder zu nehmen, 
raubte den Beamten das Anfehen. 

„Ew. Majeftät erfchienen. Sie riefen den Sieg unter unfere Fahnen 
zurüd. Sie führten Ordnung und Sparſamkeit in die öffentlichen Aus⸗ 
gaben ein; bie Nation faßte wieder Vertrauen zu ihren eigenen Hülfs⸗ 
quellen, da fie den Gebrauch fah, den Sie davon machten; Ihre Weis, 
heit beruhigte die Wuth der Pateien; die Religion fah ihre Altäre wieder 
aufrichten; diefed Voll, und dies ift gewiß das größte Wunder, welches 
Ihr Genie bewirkte, dieſes Volk, das jedem Zmange feind geworden war, 
jede Autorität veradjtete, wurde durch Sie gewöhnt, eine Macht zu lieben, 
die nur zu feinem Glüd und zu feinem Ruhm ausgeübt wurde. 

„Das franzöfiiche Volk maßt fich nicht an, die Verfaffungen anderer 
Staaten zu richten; ed hat nichts zu Fritifiren, Feine Beifpiele zu befolgen; 
die Erfahrung bildet von nun an feine Lehre. 
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„Es hat Jahrhunderte lang die mit der Erblichkeit verbundenen Bors 
theile kennen gelernt; ed hat mit dem entgegengefegten Syſtem eine kurze, 
aber peinliche Erfahrung gemacht; es kehrt in Folge einer freien und reif⸗ 
lichen Berathung unter eine ſeinem Geiſte angemeſſene Regierungsform 
zurück. Es macht einen freien Gebrauch von ſeinen Rechten, indem es 
Ew. kaiſerlichen Majeſtät eine Macht übergiebt, die ſelbſt auszuüben ſein 
Intereſſe ihm verbietet. Es verfügt zugleich im Namen der künftigen Ge⸗ 
nerationen und vertraut durch einen feierlichen Vertrag das Glück ſeiner 
Enkel den Sproſſen Ihres Geſchlechts an. 

„Wie glücklich iſt die Nation zu preiſen, die nach ſo viel Stürmen 
in ihrem Schooß einen Mann findet, der den Sturm der Leidenſchaften 
ſchweigen zu heißen, alle Intereſſen zu verhöhnen und alle Stimmen zu 
vereinigen weiß. 

„Wenn es den Grundfägen unfrer Verfaffung angemeffen ift, daß 
berjenige Theil des Decretd, welcher die Einführung einer erblichen Res 
gierung betrifft, ter Beftätigung bed Volkes vorgelegt werden muß, fo 
hat der Eenat geglaubt, Ew. Faiferliche Majeftät bitten zu müffen, zu ges 
nehmigen, daß die organifchen Verfügungen fofort zur Ausführung gelans 
gen, und er proflamirt daher zum Ruhme wie zum Glück der Republik 
Napoleon ald Kaifer der Franzofen.“ 

Napoleon antwortete: „Alled was zum Wohle des Baterlandes bei⸗ 
tragen kann, iſt mit meinem Glücke innig verbunden. 

„Ich nehme den Titel an, den Sie um des Ruhmes der Nation wil⸗ 
len für angemeſſen halten. 

„Ich unterwerfe das Geſetz über die Erblichkeit der Beſtätigung des 
Volkes. Ich hoffe, daß Frankreich die Ehre, die es meiner Familie be⸗ 
willigt, nie zu bereuen haben wird. 

„Jedenfalls würde mein Geiſt nicht mehr bei meiner Nachkommenſchaft 
ſein, wenn ſie je aufhören könnte, die Liebe und das Vertrauen der großen 
Nation zu verdienen.“ 

Das Volk ſollte abſtimmen, ob Napoleon erblicher Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen werde, und erfullte dieſe Formlichkeit mit der größtem Bereitwillig⸗ 
feit. Mit der Verfaffung wurden num auch bedeutende Veränderungen vor⸗ 
genommen, denn Manched mad für eine Republik paßt, fügt fich fchlecht 
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in eine Monarchie. Die Brüder und Schweſtern des Kaiſers wurden 
Prinzen und Prinzeffinnen, aber es fehlte viel, daß ihr Ehrgeiz dadurch 
befriedigt worden wäre, Um den Glanz ded Reiches zu erhöhen, wurden 
ſechs hohe Würden gefchaffen, ein Großwaͤhler, ein Erzfanzler des Reiches, 
ein Erzfanzler des Staates, ein Erzfämmerer, ein Gonnetable und ein Groß⸗ 
admiral. Daran fchloffen fich eine Menge anderer Würden, die ſämmtlich 
zugleich Anfehen und hohe Einnahmen verliehen. Die ſechs Großwürdens 
träger. bildeten die höchſte Rangklaſſe des Neiched, dann folgten vierzig 
bis funfzig Großoffiziere ald zweiter Rang, denen ſich weiter unten hin 
geringere Würden anfchloffen. Das Ganze war eine fürmliche Wieders 
erweckung des alten Lehnweſens, nur daß die Kamilien und die Titel ans 
derd waren. Damit ftand denn in einem fomifchen Widerſpruche, daß 
man Einiged von der Republik und namentlich die zur Lüge gewordenen 
alten Zauberworte, Freiheit und Gleichheit, beibehielt. So wurde z. 2. 
ber Eid des Kaiferd in folgender Form feitgeftelt: „Ich ſchwöre die Un⸗ 
verleglichfeit der Republik zu erhalten, dad Concordat und bie Freiheit des 
Cultus zu ſchützen, Die Gleichheit der Rechte, die politifche und bürgerliche 
Freiheit, die Ummwieberruflichfeit des Verkaufs der Nationalgüter zu achten 
und zu vertheidigen; feine Auflage, feinen Zoll zu erheben, als in Gemäß- 
heit eined Geſetzes; dad Inſtitut der Ehrenlegion aufrecht zu erhalten; 
den Nuten, dad Glüd, den Ruhm des franzöfifchen Volkes zur einzigen 
Richtſchnur meiner Regierung zu nehmen.“ 

Auf die Armee trafen die meiften Ernennungen; von den bürgerlichen 
Beamten wurden viele der verdienteften vernadyläffigt, fogar Talleyrand, 
der doc, die neuen Wuͤrden eigentlich erfunden hatte. Zu Marfchällen 
wurden ernannt: Kellermann, Lefebre, Perignon, Serrurier, Jourdan, 
Berthier, Maffena, Lannes, Ney, Augereau, Brune, Murat, Beſſieres, 
Moncey, Deortier, Soult, Davouft und Bernabotte. 

Damit fchließt die Periode in Napoleon’d Leben, die man für ihn 
die ruhmreichfte und für die Franzoſen die fegendreichfte zu nennen pflegt. 
In gewiffer Beziehung find diefe Bezeichnungen richtig. Eben erft zur 
Gewalt gelangt, mußte Napoleon’d Streben dahin gerichtet fein, die Liebe 
bed Bolfed dadurch zu gewinnen, daß er die Ordnung befeftigte, Künfte, 


Handel und Gewerbe hob und die von ber Revolution gefchlagenen Wuns 
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Ben nach und nach vernarben ließ. Aus diefem Beftreben ftammt auch 
die Mäßigung, die er im Anfange gegen das Ausland bewieß. Dennoch 
trägt ſelbſt diefe Periode den Stempel feines gemwaltthätigen Charaktere. 
Sie beginnt und fchließt mit einer Schändlidjfeit, mit dem Umfturz der 
Berfaffung vom 18ten Brumaire und mit der Ermordung des Herzogs 
von Enghien. Sn derfelben Periode läßt fich aud) die ganze Saat bed 
Unglüds, das die Zukunft barg, im Keime erfennen. Berhöhnung und 
Berlegung des Nechts, willfürliched Zerreißen der Verträge, fchonungslofe 
Benugung jedes Mittels, das zur Befriedigung einer fchranfenlofen Selbſt⸗ 
fucht dienen konnte, das find fchon jegt die Grundzüge jener Politik Nas 
poleon's, die fich in der Kaiferzeit noch verderblicher, verberblich für die 
Völker wie für den eigenen Urheber, entwickelte. Selbſt dad muß man 
fagen, daß fich fehon jest die Fäden fpannen, an denen eine unerbittliche 
Nemefis ven Dann der Willfür in den Abgrund riß. Die napoleonifche 
Politik hat das Unheimliche, daß fie zu ihrem Gelingen eine unaufhörliche 
Gunſt des Schiefald vorausſetzte, wie fie hienieden keinem Sterblichen zu 
Theil wird. Und diefe Grundlage ded Glücks, die trüglichfte die ed nur 
geben Tann, wurde fchon in den Zeiten des Konfulats dem jungen Staat 
gegeben. Indem Napoleon alle Intereſſen an feine Perfon knüpfte, Die 
Zufunft der wichtigften Klaffen der Bevoͤlkerung von ſich allein abhängig 
zu: machen fuchte, gewann er freilich für den Augenblid und für die Dauer 
ſeines Glücks eine alles überwältigende Macht, die für ihn felbit aber vers 
hängnißvoll wurde, indem fie ihn blenbete und über die wahren Quellen 
feiner Macht täufchte. Die Enttäufhung Fam fpät, aber dann mit ber 
Schnelligkeit ded Blitzes. Sie fam an dem Tage, als er in Fontaineblenu 
erfahren mußte, daß alle die Sintereffen, die ihm ihre Entftehung oder doch 
ihre Förderung verbanften, feinen tödtlichften Feinden ſich unterworfen 
hatten, daß alle die Männer, die er aus dem Nichts emporgehoben und 
mit Wohlthaten überhäuft hatte, von ihm abgefallen fein. Damals 
mochte er erfennen, wie ganz ander das Mefultat feiner Kämpfe ausge⸗ 
fallen fein würde, wenn er weniger feine Machtvollfonmenheit ald das 
Gedeihen des Staates im Auge gehabt hätte. 
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Erfies Kapitel. 


Das Feſt von Boulogne. — Neue Rüftungen der Flotte und Maßregeln der Englän: 
der dagegen. — Unterbandlungen mit dem Papfte. — Pius VII. willigt cin, nad 
Paris zu kommen. — Die Kaiferfrönung. 


Napoleon wollte ſeine Erhebung auf den Kaiſerthron durch ein großes 
Feſt feiern, das unter den damaligen Zeitverhältniſſen fein anderes als ein 
militärifches fein fonnte. Der Orden der Ehrenlegion war errichtet, aber 
mir der Vertheilung der Kreuze hatte man bis jet gezögert. Diefe follte 
nun jeßt flattfinden, und zwar im Lager von Boulogne, im Angeficht des 
Oceans, der bald neue Großthaten des franzöfifchen Heeres zu fchauen bes 
ſtimmt war. Die Franzofen find ftetd in der Anordnung militairifcher 
Fefte fehr gefchict geweien, und dieſes war wohl das großartigite, Das 
jemals ftattgefunden hat. 
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Rechts von Boulogne und gleichlaufend mit dem Meer befindet ſich 
ein Platz von halbfreisförmiger Geftalt und von einer folchen Größe, dag 
er ein ganzed Heer zu faffen im Stande if. Diefen Raum beftimmte 
man zum Echauplat ded Feſtes. Im Mittelpunfte wurde ein Thron für 
den Kaifer erbaut, mit Stufen zu beiden Seiten, um die Großwürden⸗ 
träget, die Minifter und Marfchälle aufzunehmen. Auf den beiden Flüs 

FJeli ftellten ſich Abtheilungen der kaiferlichen Garde auf, dem Throne ges 
genüber fchaarten ſich 100,000 Mann der Armee in dichten ftrahlenförs 
migen Heeredfäulen, die von dem Throne, ald von ihrem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunfte, ausgingen. Unmittelbar vor dem Throne nahmen alle Sols 
daten und Offiziere Plab, an welche Kreuze vertheilt werden follten, Nas 
poleon las ihnen vom Throne aus die Eidesformeln der Ehrenlegion vor 

und Alle leifteten den Schwur gugleich, unter den Schmettern ber Trom⸗ 
peten und dem Donner der Geſchütze. Dann flieg jeder Einzelne die Stus 
fen des Thrones hinan, um das Kreuz aus Napoleon’& eigener Hand zu 
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empfangen. Die Keierlichleit wurde dadurch erhöht, baß während der 
Bertheilung der Kreuze ein Theil der Klottille in den Hafen einlief und 
mit den engliichen Schiffen ein lebhaftes Gefchüßfenuer unterhielt. 

In dieſer Zeit dachte Napoleon erniter beun je an eine Landung in 
England. Er berieth fich fait täglich mit feinen beften Abmiralen, mit Decres 
und Bruir, Diele Beiden waren ftetö anderer Meinung und verleugneten 
diefe Gewohnheit auch jeßt nicht. Bruix war für bad Linternehmen, 
Decred dagegen. „Unſere Kleinen Schiffe,” fagte Bruix, „führen mehr als 
3000 Feuerfchlünde von ſchwerem Ealiber und können daher ebenfoviel 
ausrichten, als 35 Linienfchiffe, d. h. die größte Macht, welche England 
und entgegenzuftellen vermag." — „Zugeſtanden,“ antwortete Decres, 
„aber Sie vergeffen den Vortheil der großen Schiffe im Segeln. Begegnet 
die englifche Flotte unfern Fahrzeugen bei gutem Winde, fo farm fie den 
größten Theil in den Grund fegeln, ohne von ihren Gefchügen Gebrauch zu 
machen.“ — Dagegen meinte Bruir, daß kaum mehr als 100 Fahrzeuge 
verloren gehen würden, was gar nichts zu bedeuten habe, da bie übrigen 
41900 in England fo viel Truppen an dad Land feßen fünnten, um bie 
ganze Inſel zu unterwerfen; aber auch baranf hatte Decred eine Entgegs 
nung, inbem er fagte: „a, wenn das Unglück diefer 100 Fahrzeuge nicht 
unter ben anderen 1900 Schreden verbreitete, wenn nicht fchon in dieſer 
großen Zahl eine unvermeidliche VBeranlaffung zur Berwirrung läge, wenn 
endlich die Seeoffiziere ihre Kaltblütigkeit behielten und nicht Unorbnungen 
veranlaßten, die eine allgemeine Kataftrophe herbeiführen würben.“ 

Diefe Einwürfe erfchienen Napoleon fo gewichtig, daß er einen Plan 
aufnahm, den er feinen Grundzügen nach fchon früher gehegt hatte. Die 
fänmtlichen franzöfifchen SKriegeöhäfen waren von den Englänbern zur 
See eingefchloffen. Eine folche Einfchliegung läßt ſich aber nicht ummers 
während ausführen, denn. wenn heftige Stürme wehen, müſſen die be⸗ 
obachtenden Schiffe ihre Poften verlaffen. Dies galt namentlic von Tous 
Ion, wo im Juni und Juli heftige Stürme herrfchen, fo daß die Englän- 
der regelmäßig gezwungen waren, hinter Gorfila und Sardinien Schuß. 
zu fuchen. Liefen nun die zehn franzöfifchen Linienfchiffe während eines. 
folchen Sturmed von Toulon and und gelang es ihnen, Nelfon durch 
einen falfchen Weg zu tänfchen und nach der ägyptifchen Küfte zu locken, 
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wozu alle Wahrfcheinlichfeit vorhanden war, fo fonnten fie in Nochefort 
noch ſechs andere Linienfchiffe mit fi vereinigenund in den Kanal einlaufen. 
Die Engländer hatten blos ben Aomiral Eornwallid in der Nähe, ber 
Breit mit 15 bis 48 Linienfchiffen eingefchloffen hielt. Nun konnten blog 
zwei Fälle eintreten. Entweder erfuhr Cornwallis von der neuen franzoͤ⸗ 
fifchen Flotte nichts, und dann war Napoleon’3 Plan jedenfalld gelungen, 
oder er wurbe unterrichtet und verließ zu ihrer Verfolgung die Rhede von 
Breſt. Dann wurde aber Admiral Chanteaume frei, der im Hafen von 
Breft mit 18 Linienfchiffen lag und Napoleon konnte ſich nun, während 
feine Zouloner Flotte mit den Engländern fämpfte, diefer Schiffe bedienen, 
um feine Landung zu deden. Alfo auch in diefem Falle mußte fein Plan 
gelingen. Dagegen hatte felbit Decred nichts einzuwenden und in biefem 
Sinne wurden alle Anordnungen getroffen. An der ganzen franzöfifchen 
und holländifchen Küfte herrfchte eime raftlofe Thätigfeit und Die ausge⸗ 
behnten Arbeiten waren der Vollendung nahe. Die eigene Anweſenheit 
Napoleon's verdoppelte den Fleiß der Beamten und Arbeiter. Sin den 
legten Tagen des Auguſts war Alles bereit, als plöglich der tapfere La⸗ 
touchesTreoille, der Befehldhaber der Flotte von Toulon, ftarb. Das Uns 
ternehmen mußte jet bis zum Winter ‚verfchoben werden, denn diefer Ads 
wiral war nicht fo leicht zu erfeßen. Napoleon verließ jetzt Bonlogne, 
wo er noch zulegt Die Freude hatte, fich mit eigenen Augen von der Kampfs. 
fähigkeit feiner Heinen Schiffe überzeugen zu können. Am 26ften Auguft 
befand er ſich eben in feinem Boote auf der Rhede, um feine Schiffelinie 
noch einmal zu unterfuchen, als einige Fahrzeuge ber englifchen Klotte zum 
Angriffe herbeifamen. Der Kaifer mußte, daß die Matrofen und Soldas 
ten oft ſich fragten, ob er, der auf dem Lande fo tapfer fei, auf dem uns 
gewohnten Elemente ded Meeres wohl biefelbe NHerzhaftigfeit entwiceln 
werde und beſchloß ihnen jeßt Die Ueberzeugung davon zu geben. Plögs 
li) war er mitten unter den fämpfenden Schaluppen und ftenerte fogar 
noch weit über fie hinaus, geradeswegs auf eine englifche Fregatte los, 
die ihn ganz nahe herantommen ließ und dann eine volle Lage abfeuerte, 
von der merfwürdigerweife auch nicht eine einzige Kugel traf. Noch ims 
mer wollte er feinen Poſten behaupten, bis Bruir die Matroſen mit dem 
Tode bedrohte, wenn fie nicht fofort zurückruderten. 
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Dieſes Gefecht war auch noch in einer anderen Hinficht ein glückliches 
gewefen, denn die Engländer hatten fidy zurückziehen müſſen. 

Diefed an fich wenig bedeutende Treffen erregte in England bie größte 
Beitürzung. Es war nun bewielen, daß die Kleinen franzöftfchen Kahrzeuge 
gegen die englifchen Niefen Stand halten könnten und dad war ben 
Engländern gar nicht gleichgültig.“ Sie hatten 89 Linienfchiffe 
100,000 Matrofen auf dem Meer, aber Diefe große Macht genügte ihnen 
nicht. Sie vertheilten im ganzen Kanal und länge der feindlichen Kuften 
bis zur Schelde eine große Anzahl von Fregatten, Corvetten und kleineren 
Scyiffen, die unaufhörlich Ereuzten und eine ununterbrochene Linie von 
Wachtpoften bildeten. Dazu kam nod, an der englifcdyen Küfte ſelbſt eine 
zweite Poftenlinie von kleineren Schiffen, in denen 20,000 Seeleute befind- 
lich waren, fo daß man jedenfalld ſogleich Nachricht erhalten mußte, wenn 
die franzöfifche Landungsflotte an der Küfte fich zeigte. Im Lande felbft 
bob man Truppen auf Truppen aus und errichtete Negimenter von reis 
willigen, in denen in furzer Zeit 150,000 Bürger Dienfte nahmen. Die 
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Minifter waren auf diefe Anitalten ganz ftolz, aber der große Gegner ber 
franzöfifchen Revolution, Pitt, urtheilte ganz anders. Er ruhte nicht eher, 
bie er die Minifter geftürzt, die Leitung ber Geichäfte felbit wiederbekom⸗ 
men hatte und handelte nun auf feine Weife. Seine erite Maßregel bei 
ber Uebernahme des Minifteriums beftand darin, vom Parlament 15,000,000 
Thaler zu geheimen Ausgaben zu verlangen. Diefes Geld war feine 
Maffe gegen Napoleon. Er wnßte, daß die großen Mächte des Feſtlan⸗ 
des ihren übermüthigen Gegner auf bad Tieffte haßten und daß Die Ers 
mordung ded Herzogs von Enghien einen großen Einbrud auf fie gemacht 
hatte, wie died auch gar nicht anders fein konnte. Oeſterreich war außers 
bem über bad Berfahren Napoleon’s in der Schweiz und Stalien erbittert, 
der ritterliche Kaifer Alerander von Rußland zog gern das Schwert, um 
den unglüdffichen Enghien zu rächen. Defterreich fehlte ed blos an Gelb, 
um einen neuen Krieg zu beginnen, und deshalb forderte Pitt jene 
15 Mil. Thaler, die er vom Parlament auch erhielt. Er rechnete, wenn 
Napoleon auf dem Feſtlande in einen neuen Krieg verwidelt werde, fo 
müfle die Erpedition von Boulogne von felbft unterbleiben, und biefe Vor⸗ 
ausſetzung war richtig, wie wir bald ſehen werben. 

Während biefed neue Bünbniß gegen den Kaifer ber Franzoſen vors 
bereitet wurde, hatte dieſer felbft andre Sorgen. Sein einziger Gedanke 
war die Kaiferfrönung und wie diefe fo feierlich und Ehrfurcht gebietend 
ald möglich gemacht werden Fönne. In Aachen hatte er fchon eine Menge 
von Fürften zu der Keierlichkeit eingeladen, nun mußte noch der religiöfe 
Theil der Handlung geordnet werben._ Napoleon hielt fich für den Nach⸗ 
folger ber Kaifer des heiligen römifchen Reiche beutfcher Nationen und 
diefe hatten fi bis auf die neueften Zeiten von dem Oberhaupte ber 
fatholifchen Chriftenheit Frönen laffen. Auch Napoleon wollte von feinem 
geringeren Geiftlichen gekrönt werben, aber er gebachte, die deutſchen Kaifer 
noch zu übertreffen. Jene waren im feierlichen Zuge über die Alpeu ges 
gangen, um zu Rom in der Peteröfirche die Krone zu empfangen, er 
wollte, umgefehrt, den Papft nach Paris kommen laſſen. Als diefe For⸗ 
derung in Nom bekannt wurde, entftanb eine Beftürzung, bie ber Ver⸗ 
zweiflung ganz ähnlich fah. Was mußten die alten Höfe urtheilen, 
wenn ber heilige Stuhl gegen den jüngften Monarchen, ber noch dazu ein 
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Ufurpator war, eine folche Gefälligkeit zeigte! Wie würbe auf ber andern 
Seite Napoleon handeln, wenn man gegen feinen Wunſch rüdfichtölos 
war, er, ber an dad Zertrümmern von Reichen gewohnt war unb ben 
Kirchenſtaat mit einem Griff feiner mächtigen Hand vernichten konnte! 
Diefe entgegengefebten Betrachtungen peinigten ben Papft und bie Kar⸗ 
binäle auf das Schrecklichſte. Man antwortete zuerft ablehnend, dann 
einmwilligend, aber unter SHinzufügung von Bedingungen, die Napoleon 
jedenfalls nicht annahm. Alle diefe Ausflüchte halfen zu nichts. Die frans 
zöſiſchen Gefandten fprachen fi in Nom fo Deutlich aus, fie wieſen fo 
unumwunden auf die fchlimmen Folgen hin, die eine „Beichimpfung Nas 
poleon’d durch den heiligen Stuhl haben müffe, daß der Papſt in großer 
Furcht nadıgab. Er forderte immer noch einige Zugeftändniffe, aber nun 
antwortete Napoleon ausweichen. Auf eine lange Abhandlung, in wels 
cher der päpftliche Stuhl auseinandergefeßt hatte, was zum Nutzen der 
Religion und der Kirche bei diefer Gelegenheit gefchehen müſſe, erfolgte 
die merfwindige Antwort: 

" „Heiligfter Vater! 

„Die glüdliche Wirkung, welche die Wiederherftellung der dhriftlichen 
Religion auf die Moral und den Charafter meined Bold geäußert hat, 
treibt mich, Ew. Heiligkeit zu bitten, daß Sie bei einer der wichtigften 
Angelegenheiten, welche die Annalen der Welt darbieten, einen neuen Be⸗ 
weis des Intereſſes geben, dad Sie an meinem Gefchi und an dem 
biefer großen Nation nehmen. Ich bitte Sie, daß Sie der Eeremonie ber 
Krönung und Einſegnung des erften Kaiferd der Franzoſen den Charakter 
der Religion verleihen. Diefe Geremonie wird einen neuen Glanz gewin- 
nen, wenn fie von Ew. Heiligkeit felbit vorgenommen wird. Sie wird 
den Segen Gottes auf und und unfere Voölker leiten. 

„Ew. SHeiligfeit kennen die Gefühle, die ich feit Tanger Zeit für Sie 
bege und werden baher das Vergnügen beurtheilen können, Das ich empfinde, 
Ihnen bei diefer Gelegenheit neue Beweife meiner Zuneigung geben zu können. 

„Damit bitten wir Gott, heiligfter Vater, daß er Sie noch lange 
Jahre unfere Mutter, die heilige Kirche, regieren laflen möge. 

„Ihr wohlergebener Sohn 
Rapoleon.“ 
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Pius VII. verließ am 2ten November Rom und bewegte fidh in Fleis 
nen Tagereifen dem verhaßten Ziele zu. Man hatte ihm von der frans 
zöftfchen Grenze an den glänzendft.n Empfang bereitet und dieſe Aufnahme 
beruhigte den alten Mann etwas. Am 2äften November fam er in der 
Nähe von Fontainebleau an, wo Napoleon auf der Straße wie zufällig 
mit ihm zufammentraf. “ 
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Drei Tage fpäter hielten Beide ihren Einzug in Paris, mo der Papit 
den Pallaft der Flora angewiefen erhielt, die großen Körperfchaften dee 
Reichs empfing und bei diefer Gelegenheit natürlich eine pomphafte Nede 
ded unvermeidlichen Fontanes anzuhören befam. Paris mimmelte von 
Fremden, denn die Generale und Marfchälle, die ausgezeichnetften-Lands 
und Geeoffiziere, 60 franzöfifche Bifchöfe mit ihren Kapelanen und Des 
‘putationen aller Art waren eingeladen worden. Der öffentlicdjen Cere⸗ 
morie ging erft eine andere Handlung voraus, von der die große Menge 
nicht das Geringite erfuhr, nämlich die Trauung Napoleon’d und Sofephis 
nen’d. Beide hatten fic während der Umwälzung blos bürgerlich vers 
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mählt und Napoleon würde fich auch jeßt noch zu feiner Einfegnung verſtan⸗ 
den haben, wenn ihm der Papſt nicht mit großer Feſtigkeit erflärt hätte, 
daß er dann wohl ihn felbit, aber nicht Tofephinen Frönen Fünne. 

Der 2te December, an dem die Krönung ftattfand, war ein Sonntag 
und ein Falter, aber heiterer Wintertag. Die unzählbaren Maffen vers 
fammelter Parifer hatten zuerft ein groteskes Schaufpiel, nämlich den An 
blick des päpftlichen KRänmnerers, der mit einem großen Kreuze in der 
Hand auf einem Efel voranritt, nad) den Worten der heiligen Schrift: 
Siehe, Dein Herr fommt zu Dir fanftmüthig und reitet auf einem Eſel 
und auf einem Füllen der laftbaren Efelin. 





Det Papft* fuhr zuerft ab, um zehn Uhr des Morgens, lange vor 
dem Kaifer, damit die beiden Züge fich nicht gegenfeitig hinderten. Ein 


* Nach Thiers 
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zahlreicher, prächtig gefleibeter Elerus hegleitete ihn, Abtheilungen ber 
faiferlichen Garde bildeten bie Edcorte. Um den ganzen Plap Notredame 
309 fich ein reich verzierter Porticus, um bie Souveraine und Fürften bei 
ihrem Ausfteigen aufzimehmen. Der Palaft des Erzbifchofd war glängend 
eingerichtet, weil der Papft und der Kaifer dort einen Augenblid ruhen 
wollten. Nach einem kurzen Aufenthalte trat der Papſt in die Kirche, wo 
die Deputirten der Städte, die Nepräfentanten des Nitterftanded und der 
Armee, die fechzig Bifchöfe mit ihrem Glerus, der Senat, der geſetzgebende 
Körper, dad Tribimat, der Staatdrath, die Fürften von Naffau, Heflen 
und Baden, der Erzfanzler des deutfchen Reiches, endlich die Gefandten 
aller Mächte bereitö feit mehreren Stunden harrten. Die große Thür 
von Nötrebame war verfchloffen worden, weil der Taiferliche Thron vor 
ihr erbaut war. Man trat durch die Seitenthüren ein, die an den beiden 
Endpunften des Querfchiffes befindlich find. Als der Papft unter Vortras 
gung des Kreuzes und der Infignien ded Nachfolgerd des heiligen Petrus 
in biefer alten Baſilica des heiligen Ludwig erfchien, erhoben ſich alle Ans 
mefenden, während 500 Mufifer dad Lied fpielten: Tu es Petrus. Die 
Wirkung war eben fo plöglich als tief. Der Papft bewegte fich mit 
langfamen Schritten vorwärts, Tniete am Altare nieder und nahm dann 
auf einem Throne Plag, der rechts am Altar für ihn erriditet war. Die 
60 Prälaten der franzöftfchen Kirche begrüßten ihn einer nach dem andern. 
Er empfing Alle, Conftitutionelle oder Nichtconftitutionelle mit bemfelben 
Wohlwollen. Man wartete nun auf Die Ankunft der Faiferlichen Familie. 

Die Kirche von Nötredame war mit beifpiellofer Pracht gefchmüdt. 
Vorhänge von Sammet, mit goldenen Bienen überfüet, fliegen vom Ges 
wölbe bis zum Boben nieder. Am Fuße ded Altard ftanden einfache 
Seffel, welche der Kaifer und die Kaiferin vor ihrer Krönung einnehmen 
folten. Im Hintergrunde der Kirche, dem Altare gerade gegenüber, erhob 
ſich auf vierundzwanzig Stufen zwifchen prächtigen Säulen ein großartiger 
Thron, ber den Kaifer und feine Gemahlin nach der Krönung aufnehmen 
follte. So wollte e& der Gebrauch, ſowohl bei dem römifchen „ald bei 
Dem franzöfifchen Ritus. Der Monarch durfte fi) erit danı auf den 
Thron feßen, wenn er vom Papſt gekrönt war. 
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Man mußte auf den Kaiſer lange warten. Dies war der einzige 
unangenehme Umſtand bei dieſer großen Feier. Der Grund der Verzöge⸗ 
rung lag in der Furcht, daß die beiden Züge fich begegnen möchten. Der 
Kaifer fuhr in einem Wagen, der rings von Glas umgeben war, über dem 
goldene Statuen und Genien ſich erhoben, die eine Krone trugen. Diefer 
Wagen ift in Franfröid, volfsthümlich geworden und das Volk von Paris 
hat ihn ſtets erfannt, wenn er fpäter bei andern Geremonien wieder ers 
fhienen if. Der Kaifer trug ein Kleid, zu dem der größte Maler der 
Zeit Wie Zeichnung entworfen hatte, das den Coſtümen des fechezehnten 
Jahrhunderts ziemlich ähnlich war. Er trug einen Federhut und einen 
furzen Mantel. Das faijerliche Koftüm follte er erft im Palaft des Erz: 
bifchofd anlegen, im Moment des Eintrittö in die Kirche. Bon feinen 
Marichällen zu Pferde umgeben, bewegte er fi) langfam durch die Rue 
St. Honore, über den Quai der Seine und bed Plabes von Nötredame, 
unter dem Zuruf einer unermeßlichen Volksmenge, die ganz verwundert 
war, ihren Lieblingsgeneral ald Kaifer zu fehen, ald ob nicht fie felbft mit 
ihren beweglichen Leidenfchaften, mit ihrem ?riegerifchen Heldenmuth dies 
Wunder bewirkt hätte, fondern ftatt ihrer ein Zauberftab. Bor dem bereits 
befchriebenen Porticud angekommen, ftieg Napoleon aus, begab ſich in dem 
Palaft des Erzbifchofs, nahm dort die Krone, das Scepter, den Faiferlichen 
Mantel und fchritt der Kirche zu. Zu feiner Seite trug man die große 
Krone in der Form einer Tiara, wozu bie Krone Karld ded Großen das 
Mufter geliefert hatte. 

Auf diefem Gange trug Napoleon die Krone der Cäfaren, d. h. einen 
einfachen Lorbeerzweig von Gold. Man bemunberte feinen Kopf, der unter 
dieſem goldenen Lorbeer fo fchön war wie eine antife Medaille. Unter den 
fchmetternden Tönen der Mufif in die Kirche getreten, kniete er nieder und 
begab fich dann zu dem Seffel, den er vor feiner Krönung einnehmen follte, 
Nun begann die Ceremonie. Man hatte Krone, Scepter, Schwert und 
Mantel auf den Altar gelegt. Der Papft falbte die Stirn, die Arme, die 
Hände des Kaiferd auf die gewöhnliche Weife, fegnete dann dad Schwert, 
das er ihm umgürtete, das Scepter, dad er ihm in die Hand legte, 
und näherte fich, um die Krone zu ergreifen. Napoleon beobachtete feine 
Berwegungen und indem er, wie er vorhergefagt hatte, den Streit an Ort 

Belhichte des Raifert Napoleon. 1 


322 Drittes Buch. 


und Stelle felbft entjchied, nahm er dem Papft die Krone aus den Händen, 
ohne Ungeftüm, aber mit Entjchiedenheit, und fette fie fich felbit auf das 
Haupt. Tiefe Handlung, die alle Anweſenden fofort verflanden, machte 
einen unbefchreiblichen Eindrud. Indem Napoleon fodarn die Krone der 
Kaiferin ergriff und auf die knieende Sofephine zufchritt, feßte er fie mit 
ſichtbarer Zärtlichkeit auf das Haupt dieſer Gefährtin feines Glückes, Die 
in diefem Angenblicke in Thränen zerſchmolz. Nachdem dies gefchehen war, 
begab er ſich zu dem großen Throne. Er beftieg ihn, gefolgt von feinen 
Brüdern, welde die Zipfel ded kaiſerlichen Manteld trugen. Nun gegab 
ſich der Papſt, nach dem Gebrauche, an den Fuß des Thrones, um den 
neuen Souverain zu ſegnen und jene Worte zu ſingen, die in der Baſilica 
des heiligen Petrus vor Carl dem Großen erklangen, als der römiſche 
Elerus ihn plötzlich zum Kaiſer des Occidents ausrief: Vivat in aeternum 
semper Augustus! Bei dieſem Geſang erhob ſich unter den Gewölben 
von Notredame der Ruf: Es lebe der Kaiſer! in tauſendfacher Wiederho⸗ 
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lung. Dazwifchen donnerten die Geſchütze und meldeten ganz Paris den 
feierlichen Augenblic, in dem Napoleon die Weihe erhalten hatte. 

Der Erzfanzler Sambaceres überreichte ihm fodann ben Tert ded Eides, 
ein Bifchof übergab ihm das Evangelium und er leiftete, die Hand auf 
diefed Buch der Vücher gelegt, den Eid, der die großen Grundfäge der 
franzöfifchen Revolution enthielt. Dann wurde ein päpftliche® Hochamt 
gehalten, und der Tag war fchon weit vorgefchritten, als die beiden Züge 
unter unermeßlichem Zulaufe des Volkes wieder in den Zuilerien anlangten. 
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Zweites Kapitel. 


Das Königreich Italien. — Einverleibung Genua's. — Die Seerüſtungen Napoleons 
ſind vollendet. — Letzter Plan zu einer Landung in England. — Seeſchlacht 
"von Ferrol. — England, Oeſterreich und Rußland ſchließen ein 
Bündniß gegen Frankreich. 


Die Berwandlung Frankreichs in eine Monarchie mußte zugleich über das 
Schickſal der italienifchen Republik entfcheiden. Den Stalienern war es 
recht, wenn fie einen König befamen, denn, wie ihr Vicepraͤſident Melzi 
richtig bemerkte, die Segnungen der Freiheit gätten für fie bis jest bios 
in einer Vermehrung der Abgaben beitanden. Auch wollten fie fich einen 
Bruder Napoleond zum König gefallen laffen, verlangten aber, daß dieſer 
König ihnen ganz angehöre, daß er in Mailand feine feite Nefidenz nehme, 
daß bie beiden Kronen von Frankreich und Stalien fofort getrennt würden, 
das alle Wiürdenträger Staliener feien, daß man für den Unterhalt der 
franzöftfchen Armee feine Subfidien mehr bezahle, und daß Napoleon es 
endlich übernehme, die Zuftimmung Defterreih8 zu diefen neuen 
Berüinderungen zu erlangen. Alle diefe billigen Forderungen wies 
Napoleon zurück, und da er der Herr war, fo mußten die Staliener fich 
fügen. Am 17. März.1805 nahm er die Würde eined Königs von Stalien 
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an. Wie fehr er felbit fühlte, daß diefe neue Maßregel Defterreich zum 
Krieg reizen müffe, bemeift die Rede, die er bei dieſer Gelegenheit im Senat 
hielt. Er begann mit Entfchuldigungen und endete mit Drohungen. „Die 
Schweiz war von unfern Armeen befekt, fagte er, wir haben fie gegen bie 
vereinigten Streitfräfte von Europa vertheidigt. Ihre Vereinigung mit 
Franfreic; würde unfere Militairgrenzen vervollftändigt haben. Dennod) 
regiert die Schweiz in Gemäßheit der Vermittelungsacte fich felbft nad) 
freier Willführ ihrer neunzehn Cantone, ift frei und unabhängig. 

„Die Vereinigung der italienifchen Nepublif mit dem franzöfifchen 
Reiche würde ber Förderung unjered Aderbaued erfprießlich gewefen fein; 
dennoch haben wir, nach der zweiten Eroberung, in Lyon, dieſem Staat 
feine Unabhängigfeit beftätigt. Heute thun wir mehr, wir proclamiren ben 
Grundſatz der Trennung der Kronen Frankreich und Italien, indem wir 
als die Epoche dieſer Trennung den Zeitpunkt bezeichnen, wo ſie möglich, 
und ohne Gefahr für die Völker von Italien ausführbar wird.“ 

„Wir haben die alte eiferne Krone der Lombarden angenommen, um 
dad Wohl des Staats feiter begründen zu können. Wir zaudern aber 
nicht zu erflären, daß wir dieſe Krone einem unferer legitimen Söhne, fei 
dieſer nun durch Geburt oder durch Adoption der Unfrige, übergeben werben, 
fobald wir dies zu thun vermögen, ‚ohne die Unabhängigkeit zu gefährden, 
die wir den andern Staaten des Mittelmeerd garantirt haben.“ 

„Der Geift des Böſen wird vergebend nach Borwänden fuchen, um 
den Krieg auf dem Gontinente neu zu entzünden. Was durch die Conſti⸗ 
tutionen des Staats mit dem Neiche vereinigt ift, wirb babei bleiben. 
Keine neue Provinz wird einverleibt werden, aber die Gefebe der batapis 
ſchen Republif, die Vermittlungsacte der neunzehn Schmweizercantone und 
dieſes erſte Statut des Königreichs Italien werden ſtets unter dem Schutze 
unferer Krone ftehen und wir werden nie dulden, Daß man gegen fie etwas 
unternimmt.“ 

Diefe zweite Krönung wurde mit ähnlichem Glanz vollzogen als bie 
erfte. Am 26. Mai 1805 feste ſich Rapoleon im Dome zu Mailand die 
eiferne Krone der Lombarden auf und ſprach die althergebrachten Worte: 
Gott hat fie mir gegeben, wehe dem, der fie antaftet. Sein Aufenthalt in 
Stalien, deffen leicht erregbared Voll ihn mit dem größten Enthuſiasmus 
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aufnahm, wurde die Veranlaffıng zu einem neuen Uebergriff. Die Repus 
blik Genua war im Beſitz des einzigen Küftenftriche, der vom Texel bie 
zum Sirchenftaate noch in fremden Händen war. Die Nepublif befaß zus 
gleich eine Marine, über die Napoleon ausſchließlich verfügen wollte und 
ed gab unter ihren Eimvohnern eine ftarfe öfterreichifche Partei, die uns 
ſchädlich zu machen in feinem Intereffe lag. Died waren Gründe genug 
für ihn, von dem Senat der Republif die Unterwerfung unter Franfreidy 
zu verlangen, d. h. die Vernichtung des Freiſtaats eigenmächtig zu Decrer 
tiren. Bei den damaligen Zeitverhältniffen iſt e8 viel, daß zwanzig Senas 
toren ehrenhaft genug waren, gegen die Aufhebung der Selbſtſtaͤndigkeit 
ihres Vaterlandes zu ftinnmen und daß die Vereinigung mit Frankreich nur 
eine Mehrheit von zwei Stimmen erhielt. Ein zweiter Gewaltftreich war 
© 
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die leberweifung ber kleinen Nepublif Lucca an Napoleond Schweſter 
Elifa. 

Auf feiner Reife nach Mailand befuchte Napoleon das Schlachtfelb 
von Marengo. Er hielt dort, in bemfelben Coftüm, welches er an dem 
Tage der Schlacht getragen, eine große Heerfchau und legte den Grund- 
ftein zu einem Denkmal zum Andenken der auf diefem "Felde gefallenen 
Soldaten. 

Der Aufenthalt in Italien diente ihm dazu, feine Entwürfe gegen 
England zu verfchleiern. In diefer Zeit hatte fi) ihm ein anderer Plan 
zur Belämpfung diefer Macht dargeboten. Der General Decaen, der m 
Dftindien ald franzöftfcyer Agent vermweilte, ſchickte von dorther Berichte, 
welche die Eroberung diefer michtigften aller englifchen Niederlaffungen als 
leicht darftellten. Wenn eine franzöfifche Streitmacht Tande und fich mit 
den Mahratten verbinde, fo werde die junge Herrfchaft Englands öhne 
große Mühe erfchüttert werben, ftellte diefer General vor und Napoleon 
hatte mit feiner gewöhnlichen Thatkraft gleich einen wirklich guten Plan 
fertig. Er hatte in feinen Häfen eine Neferve alter Kriegsfchiffe, 17 Liniens 
fchiffe und 10 Fregatten, die zum Kriege nicht mehr tauglich waren, aber 
noch recht gut eine Fahrt nach Oftindien machen konnten. Berbanden fich mit 
biefer Neferveflotte eine gleiche Anzahl guter Kriegsfchiffe, fo konnte dieſe 
Streitmacht den Engländern die Spite bieten, falls fie ihnen auf dem 
weiten Gebiet der Meere begegnete. Auf der Flotte fonnten 36,000 Mann 
nad Oftindien übergeführt werben, alfo eine Macht, die damals hinreichte, 
in Verbindung mit den Mahratten das Reich der Engländer über den 
Haufen zu werfen. Der Plan hatte noch einen andern Vortheil. Hatte 
man die Truppen in Dftindien gelandet, fo wurde die Neferveflotte ver- 
brannt und die noch guten Schiffe fehrten mit fämmtlichen Matrofen nad 
Europa zurück. Auf diefe Weife befam man eine Flotte von 27 Segeln 
mit 15,000 Matrofen bemannt, die fämmtlid an den Dienft gewöhnt 
waren.. Dad wäre eine herrliche Verftärfung in dem bevorftehenden Kampfe 
gegen Englands Flotte gewefen. 

Bier Wochen lang ſchwankte Napoleon zwifchen einem Unternehnien 
gegen Oſtindien und einer Landung in England. Zuletzt entfchied er fich Doch 
für die Landung, weil biefer Schlag der ſchnellſte und entfcheidendfte war. 
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Seine Rüftungen waren jet vollendet. Er hatte 60 Linienfchiffe zu feiner 
Verfügung, worunter auch fpanifche waren, da England an Spanien, ale 
Franfreichd Verbündeten, den Krieg erflärt hatte. Das Landungs- Heer 
war auf 160,000 Mann gebracht worden. Der alte nur eriwas veräns 
derte Plan, die Engländer zu täufchen und plöglidy mit einer überlegenen 
Flotte im Kanal zu erfcheinen, war in voller Ausführung begriffen. Man 
wollte die Engländer nach Weſtindien und ben Antillen Ioden, wo ſich ber 
franzöfifche Admiral Miffieffy bereits befand. Am 30. März fegelte auch 
Billeneuve dahin ab, ohne von den Engländern bemerkt zu werden. Der 
fpanifche Admiral Gravina war eben fo glücklich. Das in Martinique 
vereinigte Geſchwader zählte 27 Segel, gegen die Nelfon, der auf die erfte 
Nachricht von dem Erfcheinen einer franzöftfchen Flotte in den Gewäffern 
der Antillen fofort aufgebrochen war, nicht mehr als 14 Linienfchiffe in den 
Kampf führen Fonnte. Und doch war Nelfon ganz Vertrauen und Ville 
neuve eitel Furcht. Während Nelfon feinen Feind überall auffuchte, zitterte 
Villeneuve bei dem Erfcheinen jedes Segeld am Horizont, weil er einen 
Borläufer der englifchen Flotte darin zu erbliden glaubte. Am 10. Sumi 
fegelte er nach Europa zurüd, um den wichtigften Theil feiner Aufgabe zu 
esfüllen, welcher darin beftand, die in den verfchiedenen Häfen eingefchloffenen 
franzöfifchen Geſchwader zu befreien und dann mit allen zufammen im 
Kanal zu erfcheinen. Führte er Died fo aus, wie ed ihm befohlen war, 
dann eroberte Napoleon England und feine Weltherrichaft war gefichert. 
Am 22. Juli erfchien er auf der Höhe von Ferrol, das der englifche Ads 
miral Salder mit 21 Segeln eingefchloffen hielt. Um drei Ahr Nachmittags 
begann der Kampf zwifiten beiden Flotten. Calder war fein Nelfon, und 
die franzöfifch- fpanifche Flotte Fam deshalb noch ziemlich gut weg. Zwei 
fpanifche Linienfchiffe gingen verloren, mit dem Reſt der Flotte entfernte ſich 
Billeneuve in der größten Niedergefchlagenheit. Sein Zwed, die im Hafen 
von Ferrol eingefchloffene Flotte zu entfegen, war indeſſen erreicht. Ihn 
bier wieder fortzubringen und zum Einlaufen in den Kanal zu bewegen, 
that Napoleon das Mögliche. Billeneuve zögerte aber und zögerte. "Man 
legt die größten Intereffen in meine Hand,“ fchrieb er dem Marineminifter 
Decred. „Se mehr Bertrauen man mir erweift, deflo größer wird meme 
Verzweiflung, weil ich auf feinen Erfolg hoffe, welchen Entſchluß ich auch, 
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faffen mag. Es gilt mir ald erwiefen, daß die Marinen von Frankreich 
und Spanien in großen Geſchwadern ſich nicht zeigen können. Diviſionen 
von 3, 4, höchſtens 5 Schiffen, das iſt Alles, was zu commandiren wir 
fähig find. Wenn Ganteaume ausläuft, wird er ſelbſt darüber urtheilen 
können. Die öffentliche Meinung wird einen feſten Halt gewinnen. Ich 
werde auslaufen, aber ich weiß nicht, was ich thun ſoll. Im Angeſicht der 
Küfte, acht Stunden weit entfernt, befinden ſich 8 Schiffe. Sie werben 
uns folgen, ohne daß ich fie erreichen kann, um ſich mit den Geſchwadern 
vor Breft oder Eadix zu vereinigen, jenachdem ich nach dem einen oder dem 
andern diefer Häfen fegele. Es fehlt viel, daß ich mit meinen 29 Linien⸗ 
fchiffen gegen eine annähernde Zahl von Feinden Fämpfen fonnte; ich geftehe 
ed Ihnen offen, daß ich nicht gern 20 begegnen möchte. Wir haben eine 
veraltete Schiffötaftif, wir verftehen weiter nichts, als uns in Linie zu 
ftellen, und bies ift gerade dad, mas der Feind münfcht. Mit den Schiffs: 
comniandanten, denen die Schiffe beider Marinen anvertraut find, eine ans. 
dere Taktif zu befprechen, ift nicht möglich. Ich fah Died Alles vor ber 
Abfahrt von Toulon voraus, "hatte aber doch noch Hoffnung bis zu dem 
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Tage, da ich die Spanifchen Schiffe fah . . . Da aber verzweifelte ich an 
Allem.“ 

Er lief wirklich mit der Flotte aus, aber der Wind war ungünftig, 
feine Muthlofigfeit nahm nun überhand und ftatt in den Canal einzulaufen 
begab er fich nach Cadix. Napoleon war wüthend, ald er diefe Nachricht 
befam und alle Vorftellungen ded Marinemmifterd Decres halfen zu nichts. 
Aber bie Ereigniffe zwangen Napoleon, feinem Landungsplan zu entfagen, 
denn in diefem Augenblicke hatte fich auf dem Feftlande ein Bündnig gegen 
ihn gebildet, welches ihm unmöglich machte, den fo gefährlichen Angriff 
auf England auszuführen. Er gab nun feine Einwilligung, daß aus der 
Flotte 7 Fleinere Gefchwaber gebildet werben follten, um während bes 
Herbftes und Winters zu freuzen, ihre Mannfchaften einzuüben und dem 
englifchen Handel fo viel Abbruch als möglich zu thun. 

Der neue Sturm, der fi gegen Napoleon erhob, Fam diesmal 
aus dem Norden, aus Petersburg. Wir haben den jungen Kaifer Aler- 
ander bereitd kennen gelernt und wiffen, das fich bei ihm eble und ehrgeis 
zige Abfichten vereinigten. Sein Edelmuth trieb ihn, dem bebrängten 
Europa durch Friedensftiftung zwiſchen England und Frankreich die Ruhe 
wiederzugeben, fein Ehrgeiz flüfterte ihm ein, daß Rußland eine größere 
Rolle in Europa fpielen müſſe ald ihm bisher zugefallen ſei. Er wollte 
als Friedendvermittler auftreten, aber fich für diefe fchöne Rolle auch bes 
zahlt machen. Rußland hat feit langer Zeit zwei Kieblingspläne, ‚deren 
Verwirklichung ihm das Uebergewicht im Morgenlande und im Abendlande 
geben würde. Er ftrebt nach Polen, nach dem ganzen Polen in feiner alten 
Ausdehnung von den Gränzen der Moldau bis zur Oſtſee, es greift mit 
begehrlicher Hand nad) den Dardanellen und dem Mittelmeer. Dan weiß, 
daß Potemkin aus Odeſſa einen großen Stapelplat des ſchwarzen Meeres 
gemacht hatte. Aber Odeſſa hat den Ruſſen nie ald Haltpunkt gegolten, 
fondern nur ald Mittelftation auf dem Wege nad) dem Mittelmeer und in 
diefer See befaß Rußland eben damals die jonischen Inſeln und hatte ein 
Anrecht auf Malta. Es beſchützte zugleich die Herrfcherhäufer von Gars 
Dinien und Neapel und fomit Anhaltpunkte genug, um im Mittelmeere eine 
Rolle zu fpielen. Seine Anfprüche auf Polen ſchienen ebenfals leicht aus⸗ 
führbar zu fein. Defterreich und Preußen haben von ihren polnifchen Bes 
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figungen niemals viel Segen gehabt und für alle ihre Bemühungen für die 
Wohlfahrt des Landes nichts als Undank geärndtet. Bot man ihnen für 
ihre polnifchen Gebiete angemeffene Entfchädigungen, Preußen am Rhein, 
Defterreich in Stalien, fo war leicht möglich, daß fie dieſe Anerbietungen 
annahmen, weil fie dadurch zugleich Napoleons und Frankreichs Macht 
fchwächten. 

Diefe ehrgeizigen Abfichten Rußlands verſteckten fich unter einem ‘Plane, 
dem man ben Namen eines Bünbniffes zur Vermittelung des Friedens für 
Europa gab. Diefes Bündniß follte Dännemark, Schweden, Preußen, 
Defterreich und Nußland umfaflen und ſowohl gegen England als Frank⸗ 
reich gerichtet fein. Man wollte beiden kriegführenden Mächten fagen: 
Hier ift ein .angemeffener und zugleich ganz fertiger Plan, das Gleichges 
wicht von Europa herzuftellen; wer von Euch unfere Anoronungen billigt, 
iſt unfer Freund, wer fie verwirft, den befämpfen wir mit vereinter Macht. 
Nach dem ruffifchen Plane, wie auch nad} der Natur der Dinge, mußte 
man die in das Bündniß einbegriffenen Mächte für daffelbe gewinnen und 
zugleich England und Franfreich die Bedingungen des Bundes vorlegen. 
Alle diefe verfchiedenen Unterhandlungen wurden zu gleicher Zeit geführt 
und ed entitand ein wahrer biplomatifcher Wirrwar, da feine der Haupt⸗ 
mächte auf die ruſſiſchen Ideen ganz eingehen wollte. So wollte Oeſterreich 
zwar gern feine Einwilligung geben, daß Frankreich aus Stalien vertrieben 
werde, aber keineswegs feine Anfprüche auf einzelne Theile des Landes 
fahren laffen. Allerdings hatte Rußland die fehr uneigennügige Abficht, 
das beutfche Kaiferhaus durch die Moldau und Mallachei zu entichädigen, 
aber damit war dieſes keineswegs zufrieden, denn zu welcher Zukunft beide 
Fürftenthümer auch berufen fein mögen, fo waren fie doch Feine angemeffene 
Entfchädigung für Mailand und Venedig. England feinerfeits folte Malta 
und fämmtliche eroberte Kolonien räumen, überdies die Franzoſen bei der 
Eroberung yon St. Domingo unterftügen, mit weldjem Allen Pitt Teines- 
wegs einverftanden war. Franfreidy muthete man zu, ganz Stalien, Hols 
land, die Schweiz und Hannover aufzugeben, aber fo, gerecht diefe Forde⸗ 
rung auch war, fo ließ fich vorausfehen, daß ein Mann wie Napoleon fie 
mit Entfchiedenheit von fid; weifen würde. Für Preußen wollte man am 
Rhein Land fuchen, was man ‚ohne Zweifel audy gefunden haben würde, 
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denn das arme Deutfchland war damals nichts Beſſeres gewohnt, als fich 
mit Füßen treten zu laffen. Nur hatte der Hof, oder richtiger gefagt, ber 
König, der eben damals von der. franzöfifchen Partei, von Haugmwig und 
Lombard geleitet wurde, gar nicht die Abficht, gegen Franfreich in bie 
Schranken zu treten und erwartete von einem Bündniß mit Napoleon mehr, 
ald von einem Kriege gegen ihn. Es war dies diefelbe undeutſche Politik, 
die Preußen fchon früher zum Abfchluß des Friedens von Baſel verleitet 
hatte und für die es fpäter fo furchtbar büßen ſollte. Zu feiner Entfchuls 
digung läßt fich höchitend fagen, daß es von den Verbündeten vielfach bes 
leidigt und ſchwankend und verrätherifch gefcholten wurde, während es ſich für 
Napoleon noch gar nicht erklärt hatte Dazu fam noch eine befonvere 
Beleidigung. König Guſtav IV. von Schweden, der nicht fange darauf 
vom Adel feined Landes verjagt wurde, ſchickte dem König feine preu⸗ 
Bifchen Orden zurüd, weil er fie nicht länger mit Ehren tragen könne, und 
ald Preußen biefe Frechheit durch einen Angriff züchtigen wollte, erklärte 
Rußland, dag Schwebifch-Pommern unter feinem Schuge ſtehe. 

Wir wollen alſo diefe verfchiedenen Berhandlungen um fo weniger 
verfolgen, ald fie zu feinem, dem urfprünglichen Plane entiprechenden Re⸗ 
fultat führten, fondern ſich raſch in ein Bündniß gegen Frankreich umge⸗ 
ftalteten. Die Beranlaffung dazu gab die Einverleibung Genua's in das 
franzöfifche Reich und die Errichtung eined Herzogthumd Lucca für bie 
Schwefter Napoleond Elife. In Peteröburg verlor man nun alle Luft, 
mit einem Manne ferner zu unterhandeln, der fich täglich neuer Gewalts 
thätigfeiten fchuldig machte, und in Wien hörten alle Einwürfe gegen den 
Krieg auf, feit man fah, daß Napoleon mit der offenften Nechtöverlegung 
nach ganz Stalien ftrebe. Gegen England war mm nicht mehr von 
einer Rückgabe Malta’3 die Rede, und mad man von ihm noch vers 
langte, war Geld, damit Defterreich in Stand gefeßt werde, den Krieg 
mit foviel Nachdruck ald möglich zu führen. ngland verpflichtete ſich 
demnach, Defterreich für die Ausrüſtungskoſten fofort 10 Millionen Gulden 
und für die ganze Dauer bed Krieged 40 Millionen Gulden jährlich zu 
zahlen. Am 9. Auguft war das Bündniß zwifchen England, Oeſterreich 
und Rußland abgefchloffen. 
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Die Streiträfte und der Feldzugsplan der Verbündeten und Napoleons. — Eröffnung 

der Feindfeligkeiten. Die Defterreicher rüden in Baiern ein und nehmen bei Ulm Stel: 

fung. — Gefechte von Wertingen, Günzburg, Hasloch und Elchingen. — Mac wird 

in Ulm eingeſchloſſen. — Erzherzog Ferdinand rettet, fih mit der Reiterei. — Capitu⸗ 
lation von Ulm. — Seefhladht von Zravalgar. 


D. Nüftungen waren von beiden 
Seiten gewaltig. Das Hauptheer Na⸗ 
poleons zählte mehr ald 200,000 Mann, 
70,000 Franzofen vertheidigten Ita⸗ 
lien, 21 Bataillone Fußvolk und 15 
Bataillone Seefoldaten bemachten Bou⸗ 
logne und die Meeresfüften. Dazu 
fam noch eine Neferve von 150,000 . 
Mann, weldie längs der deutſchen 
Gränze aufgeftellt war und nach Bedürf⸗ 
niß Truppen an dad Heer abgeben Fonnte. 
Auf Seiten der Verbündeten rechnete man auf 43,000 Engländer, Schweden 
und Ruffen, die an den Küften des nördlichen Deutfchlande landen follten, aber 
viel zu fpät erfchienen. Die Ruſſen hatten 2 Hauptheere aufgeftellt, das eine 
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60,000, das andere 72,000 Dann ſtark. Die Hauptmacht der Defterreis 
cher, 100,000 Manır unter dem Erzherzog Karl, ftand in Stalien, Deutfch- 
land fchirmte Mac mit 80,080 Mann, die Verbindung zwifchen beiden 
Heeren unterhielt Erzherzog‘ Sohann mit 30,000 Mann. Sn Unteritalien 
follten endlich 14,000 Engländer und Ruſſen landen und ſich mit 36,000 
Neapolitanern verbinden. Preußen mit feinem wohleingeübten Heer von 
200,000 Mann ift hierbei nicht gezählt. Bon den Eriegführenden Parteien 
rechnete eigentlich feine auf dieſes Neich, denn es hatte in ber legten Zeit 
fo auffallend hin und her gefchwantt, daß Niemand mehr wußte, woran er 
ſich, was Preußen betraf, zu halten habe. Zwei Parteien befämpften ſich 
am Berliner Hofe, zwifchen denen der König unentfchloffen in der Mitte 
ftand, die Kriegspartei, zu ber die Königin, der Prinz Louis, der Adel 
und die Offiziere gehörten, und die franzöfifche Partei, zu der die Mehrzahl 
der fogenannten Staatsmänner hielt, Haupwitz und Lombard in eriter 
Reihe. Die Kriegspartei rief das Chrgefühl des Könige an: nun ganz 
Europa waffne, möge er ſich nicht von der allgemeinen Sache der Könige 
und der Völfer trennen, fondern die Gunft des Augenblide ‚benugen, um 
das fönigsmörderifche, eroberungsfüchtige Franfreich in feine Graͤnzen zus 
rüczumeifen. Die franzöftfche Partei rief politifche Bedenken wach: die 
friegsluftigen Nuffen ftänden in weiter Ferne und auf Preußen würben die 
erften Schläge des Krieges fallen; was man denn gewinnen würde, wenn 
auch Oeſterreich und die Ruſſen nachträglich fiegten, und ob es nicht viel 
flüger fei, die ficheren Vortheile anzunehmen, die Frankreich biete? - Diefe 
beftanden in dem Kurfürftenthum Hannover, das Napoleon ald Preis eined 
Bündniffed anbot. Diefe Gabe war verführerifch genug, aber Preußen 
mußte ſich dann zum Kriege entchließen, und dieſe Augficht ſchreckte ben 
friebliebenden König. Auf der andern Seite wollte er fich eben fo wenig 
an Rußland anfchließen, um fo meniger, ald man ihm von jener Seite 
drohte, man werde Preußen danieder werfen und über feine Trimmer den 
Franzofen entgegenziehen, wenn es fich nicht auf der Stelle erfläre. Durch 
diefe Drohung erbittert, hatte Friedrich Wilhelm bereits fein Heer auf ben 
Kriegsfuß ftellen laſſen, als die Nuffen noch rechtzeitig einlenften und eine 
Unterredung zwifchen dem Kaifer Alerander und dem König von Preußen 
„vorfchlugen, damit die flreitigen Punkte ausgeglichen werden fünnten. Bis 
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dahin, alfo nicht entfernt zu einer Enticheidung, waren die Sachen gebiehen, 
als der Krieg förmlich ausbrach. 

Die Verbündeten hatten vier Angriffe vorbereitet. Der eine follte nörb- 
lich flattfinden durch eine Landung, weldye die Schweden, Ruſſen und 
Engländer in Pommern, Hannover oder Holland ausführen würden. Für 
ben zweiten Angriff, den Ruſſen und Defterreicher gemeinfchaftlic, machen 
mollten, wurde das Donauthal ‚beftimmt; für den dritten Die unter Erzs 
herzog Karl in ber Lombardei ftehenden Truppen; für den vierten das 
füdlihe Stalien, wo eine Landung von Ruffen und Engländern vorbereitet. 
war. Napoleond Plan war einfacher und Died gab ihm einen großen 
Borzug. Er wollte feine gefammten Streitfräfte in das Donauthal führen, 
und um die Nebenangriffe feiner Feinde kaum ſich kümmern. Die Ruffen 
waren nod) entfernt und ed kam Alled darauf an, die Defterreicher zu 
fchlagen, ehe ihre Verbündeten eintrafen. Napoleon mußte daher fchnell 
fein, er mußte feine Truppen raſch auf den Kriegsfchauplag führen, und 
das verftand er von je meifterlih. Er errieth die Entwürfe feiner Feinde 
bi zu dem Grade, daß er ald gewiß annahm, Mac werde ihn in Ulm 
in einer feften Stellung erwarten, worin er fich auch nicht täufchte, Auf 
diefe Annahme ftügte Napoleon alle feine Berechnungen. Er wollte ſich 
ftellen, ale fei es feine Abficht, durch die Schluchten des Schwarzwaldes 
vorzubrechen, in Wahrheit aber dieſen Wald zur Rechten laffen, unterhalb 
Um über die Donau gehen und die Delterreicher im Rücken faffen. Alle 
feine Bewegungen waren meifterhaft berechnet. Während Bernabotte von 
Hannover, Marmont von Holland aufbrach, feßten ſich die Truppen des 
Lagers von Bonlogne gleichzeitig in Bewegung und alle diefe Truppen bee 
gegneten fich faft gleichzeitig bei dem allgemeinen Stelldichein YBürzburg. 
Die Soldaten ftaunten felbft, ald fie überall Colonnenfpigen gewahrten, une 
noch größer war die Heberrafchung ber armen Einwohner, die wenige Tage 
zuvor im tiefften Frieden gelebt hatten und ihre flillen Thäler plötzlich mit 
Uniformen bedeckt fahen. Die Verbündeten hatten Napoleon zuvorfommen 
wollen, und nun waren fie felbft in einer Weiſe überrafcht worden, die fie 
nie für möglich gehalten hatten. Die Ruſſen waren in diefem YAugenblide 
faum aus ihren Steppen hervorgefommen, bie Defterreicher flanden in 
Ulm, Diefe Stellung war bei ihnen fehr beliebt. Ste ſtützten fid) dort 
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auf der einen Seite auf die Donau, auf der andern auf die Alpen und 
bewachte alle Ausgänge des Schwarzwalded. Ihr Rüden war faft nicht 
gefichert, aber daß die Franzofen dort erfcheinen konnten, hielten fie nicht 
für möglid). 

Ehe wir die Kriegsereigniffe erzählen, müffen wir die Gegenven bes 
fchreiben, wo fie vorfielen. Nachdem der Nhein den Bodenſee verlaffen 
hat, fließt er bis Bafel weſtlich und ftrömt dann mit einer plöglichen Wens 
dung faft ganz nörblih. Die Donau dagegen, die nicht weit von dem 
Punkte entfpringt, wo der Rhein den Bodenfee verläßt, folgt einer öftlichen 
Richtung, die fie mit geringen Abweichungen bis zu ihrer Mündung beibes 
hält. Die ſchwäbiſche Alp trennt beide Ströme und beftimmt zugleich ihre 
Richtung. Diefed nicht fehr hohe Gebirge hat nach Frankreich zu die 
fteilften Abhänge, während ed auf der andern Seite faft unmerflich ſich 
fenft und zwifchen Nördlingen und Donaumerth, in bie fränfifchen Ebenen 
ſich verliert. Links von der fchwäbifchen Alp zieht ſich der Schwarzwald 
nad) dem Rhein, Nedar und Main hin. Die Päffe diefed Gebirges find 
enge Schluchten, die man durchziehen muß, wenn man vom Rhein an die 
Donau gelangen will. Man kann dad Gebirge aber auch vermeiden und 
zwar auf zmeierlei Art, indem man entweder den Rhein bis oberhalb 
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Scaffhaufen aufwärts geht, oder auf der andern Seite der Straße von 
Straßburg nad) Nörblingen folgt. Napoleon, der ſich zwifchen die Oeſter⸗ 
reicher und Ruſſen ftellen wollte, mußte diefer legten Straße folgen. Seine 
Aufgabe war, bei den Oefterreichern den Glauben zu unterhalten, ald wolle 
er durch die Schluchten des Schwarzmwalbed brechen, der Linie der ſchwaͤ⸗ 
bifchen Alp bie Nördlingen zu folgen, hier die legten Ausläufer ded Ger 
birgeö zu umgehen und bei Donaumerth über die Donau zu feßen. Ließen 
die Defterreicher ihn diefe Bewegung ausführen, fo fam er ihnen in dem 
Rüden und umzingelte fie, 

Sein erfter Erfolg war ein Buͤndniß mit Baiern, das ihm 25,000 Mann 
ftellte. Der Kurfürft würde fich wahrfcheinlich nicht in Die Arme der Reichs⸗ 
feinde geworfen haben, wenn Defterreicdh ihn nicht mit einem Uebermuth 
behandelt hätte, der vor dem Siege ſchlecht am Plage war. Würtemberg 
und Baden fchloffen ſich an und es begann jegt das traurige Schaufpiel, 
Das unfer Vaterland fo lange ertragen mußte, Deutfche gegen Deutfche im 
Kampfe zu fehen. Am 6. October waren die Bewegungen ber Franzofen 
fo weit vollendet, daß ihre Corps jenfeitö der Stellung von Ulm ftanden. 
Mad blieb unbeweglich. Weil feine Späher ihn berichtet hatten, daß ein- 
zelne franzöftfche Abtheilungen auf der andern Seite ded Schwarzwaldes 
ſich zeigten, fo glaubte er fteif und feft, Daß Napoleon durch die Schluchten 
diefed Gebirged brechen werde. Ald er bald darauf hörte, daß in Franken, 
Schwaben und Baiern Franzofen erfchienen feien, ließ er fi auch dadurch nicht 
ftören. Es waren nach feiner Meinung Heine Abtheilungen, die der Feind 
als verlorene Poften abfchickte, um ihn zu täufchen und feine Aufmerkſamkeit 
von dem Hauptangriffe abzulenken. Seine größte Furcht war, daß es übers 
haupt nicht zum Schlagen kommen werde. Im öfterreichifchen Hauptquars 
tiere hatte fich wieder einmal, wie in den Nevolutionsfriegen fo oft, das 
Gerücht verbreitet, daß in Franfreic; eine Revolution ausgebrochen fei, fo 
dag Napoleon heimfehren müffe, um feinen ufurpirten Thron gegen bie 
” Bourbond zu vertheidigen., Am 7. October hatten die Franzofen zwei 
Donauübergänge gewonnen, Soult die Brüde von Donauwörth, Vandamme 
die von Münfter genommen. Am folgenden Tage fand bei Wertingen das 
erite Gefecht ftatt. Die öfterreichifchen Offiziere, welche dieſen Poften bes 
wachten, faßen eben bei Tiſch, als fie die Nachricht erreichte, daß Franzoſen 
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im Anzuge feien; fie wollten ed Antangs nicht glauben, ober meinten nur 
mit Verfprengten zu thun zu haben, bis fie der Nachdruck des Angriffs 
eines Beſſern belehrte. Diefed erfte Gefecht war ben Defterreichen nach⸗ 
theilig, denn fle verloren über 2000 Gefangene und mußten fich zurüdziehen. 
Nicht beffer erging es ihnen bei Guͤnsburg. Von den dortigen Donaubrücken 
vertheibigten fie zwei mit Glüd, aber die dritte ging an die Franzofen vers 
foren, und nun mußte der Erzherzog Ferbinand, der perfünlich zugegen 
gewefen war, feinen Rückzug antreten. Eben jegt drohte den Franzofen 
ein fchwerer Verluft. Auf dem Iinfen Donauufer befand fich blos eine eins 
zige franzöfifche Divifion, die Divifion Dupont, die ganz wohlgemuth gegen 
Um zog, obgleich fie im Kal eines Angriffs von ihren Brüdern auf dem 
andern Ufer nicht unterftügt werben fonnte.e Am 14, October fah ſich 
Dupont plöglich Dem Michelöberge gegenüber, der von 60,000 Oefterreichern 
befegt war. Zum Glück für ihn ließ er ſich durch diefen Anblic nicht 
fchredden, fondern nahm Stellung, ale ob feine Streitkräfte denen ber 
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Defterreicher gemwachfen feien. Die Bobdenbildung begünftigte ihn. Es 
waren da mehrere Dörfer, umter denen dad Dorf Haslach Das bebeutendfte, 
und einige Heine Wälder, vie fich zur Dertheidigung gut eigneten. 
Diefe Vortheile benußte Dupont fo gefchict, daß er ſich bis zur Nadıt 
halten und dann feinen Rüdzug ohne großen Verluft antreten Tonnte. 

Mad hatte bei Ulm miürflich eine vortrefflihe Stellung inne. Das 
Iinfe Donauufer ift dort weit höher ald Das rechte und fteigt rerraffenförmig 
in Höhen auf, deren Fuß der Strom befpült, Die bedentendfte diefer 
Höhen ift der Micheldberg, und hier hatten die Defterreicher ein verfchanzte® 
Lager bezogen. Aber fo vortefflich diefe Stellung an fich auch mar, fo. 
wurde fie dpch unnütz, feit die Franzofen fie umgangen hatten. Mack hätte 
nun feinen Rückzug nehmen follen, entweder über Memmingen nach Tirol, 
ober auf dem linfen Donauufer nadı Böhmen. Diefer letzte Entichluß wäre 
für ihn der räthlichite gemwefen, aber unglücklicherweiſe hatte dad Gefecht 
von Hadlad ihm die Befinnung geraubt. Er wollte nicht glauben, daß 
bie Franzofen auf dem kinfen Ufer fo ſchwach feien, wie fie es wirklich 
waren, und hielt die Straße nadı Böhmen für gefperrt. Jeder feiner Ges 
nerale hatte feine eigene Meinung, und es gab im öfterreichifchen Haupt⸗ 
quartier Streit über Streit. Das Gezänf machte Mad noch verwirrter. 
Seine eigene Meinung ging bahin, daß man fich in Ulm fo lange vertheis 
digen müffe bis Entfag eintreffe. Da aber ein Theil feiner Generale nach 
Tirol, ein andrer nach Böhmen zurückgehen wollte, fo gab er beiden Pars 
teien in gewiffer Weife nadı und ſchickte eine feiner Divifionen nad) Mem⸗ 
mingen, eine andere auf das linfe Donauufer nach Elchingen, um fich. die 
Wege nad) Tirol und Böhmen offen zu erhalten. Died war ber fchlechtefte 
Entfchluß, den er nur faffen konnte, denn diefe einzelnen Corps waren zu 
ſchwach, um fich gegen die Franzofen halten zu fünnen, und er felbft be 
ranbte fich in Ulm eines bedeutenden Theiles feiner Truppen und erjchwerte 
fi, felbft die Vertheidigung. Die Bewegungen ber Franzofen waren in 
der legteren Zeit Iangfamer gewefen, da ein lang anhaltender Regen bie 
Wege grundlos gemacht hatte. Die franzöfifchen Soldaten litten fehr, trör 
fteten fidy aber mit Spottreden auf bad Land. „Das nennen die Deutjchen 
ein Baterland,“ fagten fie und wiefen auf den grundlofen Schlamm. 
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Rapoleon, der eine Zeitlang in Augsburg verweilt hatte, um den 
Marſch feiner einzelnen Corps zu ordnen, fam am 13. October zur Armee 
und befahl ſogleich den Angriff auf Elchingen. Die Defterreicher hatten 
die dortige Donaubrüde abgeworfen und bie Wiederherftellung berfelben 
mußte unter bem vollen euer ihrer Batterien bewerfitelligt werden. Jen⸗ 
feitd Tag dad Dorf Elchingen, deſſen Häufer mit Fußvolk befegt waren, 
und oben auf der Höhe ein Klofter, das die beite Stellung darbot. Alle 
biefe Kinderniffe überwanden die Franzofen und erfochten einen Sieg, der 
um fo wichtiger war, ald Mad durch denfelben feine Rüdzugitraße verlor. 
Zu gleicher Zeit hatte ber unglüdliche öfteggeichifche General auch feine 
zweite Divifion eingebüßt, die auf feinem Befehl nach Memmingen gegangen 
war. Bon weit überlegenen Streitfräften angegriffen, mußten 5000 Des 
Herreicher Dad Gewehr ftredten und die übrigen nad) Tirol flüchten. Mad 
hatte noch 50,000 Mann bei fich und befand fich in einer verzweifelten 
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Lage. Seine tüchtigften Generale verlangten, daß er fich mit feinem Heere 
durchfchlage. Folgte er diefem Rathe, fo erlitt er hoͤchſt wahrfcheinfich 
eine Niederlage, rettete aber doch wenigftend die Ehre der öfterreichifihen 
Waffen. Aber er beftand darauf, in Ulm zu bleiben, weil er noch immter 
auf das Eintreffen der Ruſſen hoffte. Da trennte ſich der Erzherzog Fer: 
dinand von ihm und fuchte mit 6000 NReitern und einem ftarfen Corps 
Infanterie Böhmen zu erreihen. Am 15. Detober griff Napoleon ben 
Michelöberg an. Die Defterreicher vertheidigten fich mit Tapferkeit und 
trieben die Angreifer mehrmals zurüd, aber zulegt trug die Uebermacht den 
Sieg davon und Mad murde in Ulm eingefchloffen. Schon am folgenden 
Tage ließ Napoleon den Platz auffordern. Sein Abgefandter ftellte Mack 
vor, daß er feinen Entfat hoffen könne und eben fo wenig Widerſtand zu 
leiften vermöge, da er von 100,000 Franzofen umzingelt ſei. Mad weigerte 
fi) nody immer, ald ihm der Franzoſe den Borfchlag machte, er möge noch 
ſechs Tage ımter den Waffen bleiben und ſich nur dann ergeben, wenn die 
Ruſſen bis zu diefer Zeit nicht erfchienen. Zu feinem Unglüd ging Mad 
auf diefen Vorfchlag ein und die Sapitulation wurde in diefem Sinne ab⸗ 
gefchloffen. | 

Am 20. October 1805 fah Napoleon DAB öfterreichifche Heer bei fich 
vorbeiziehen. Die Defterreicher deftlirten paarweiſe und legten ihre Waffen 
vor ihm nieder. Der General Mad erfchien zuerft und übergab feinen 
Degen mit den Worten: „Hier ift der unglüdlihe Mack!“ Napoleon 
empfing ihn und feine Offiziere mit der größten Freundlichkeit und fuchte 
fie nady feiner Art zu überreden, daß er in dieſem Kriege der unfchuldige 
Theil fei. „Ich weiß nicht, weshalb wir und befriegen,“ fagte er. „Mein 
Wille war ed nicht, ich dachte nur an den Krieg mit England, als Ihr 
Herr mich herausforderte. Sie fehen mein Heer, ich habe in Deutichland 
200,000 Mann und Ihre Gefangenen werben 200,000 Andere fehen, die 
durch Frankreich marfchiren, um ben Erften zu Hülfe zu fommen. Gie 
wiffen felbft, daß ich mit einer geringeren Macht zu fiegen verſtehe. Ihr 
Herr muß an ben Frieden denken, denn fonft könnte das Haus Habsburg 
leicht fallen. Ich wünfche feine neuen Staaten auf dem Gontinente, mein 
Berlangen geht nach Schiffen, Golonien, einem ausgedehnten Handel, und 
diefer Ehrgeiz iſt Ihnen eben fo nüglich als mir.“ 
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Inzwiſchen hatte Murat den Erzherzog Ferdinand auf das Yeußerfte 
verfolgt. Diefer Rückzug der Defterreicher bot die wunderlichften Scenen 
dar, denn die Straße, ber fie bid Nürnberg folgten, war diefelbe, auf der 
das franzöfifche Bepäd der Armee nadjfolgte, und fo entitand plößlich ein 
mauflöglicher Wirwarr, als die öfterreichifchen Reiter in diefe Wagenmaſſe 
einbrachen. Es entftand nun eine doppelte Flucht, der Franzoſen vor den 
Defterreichern und dieſer wieder vor den Franzofen, und die oberpfalzifchen 
Bauern wußten fich diefed gut zu Nuten zu machen. Sie fchnitten mit 
großer Unparteilichfeit an den frangöfifchen wie an ben öfterreichifchen 
Magen die Stränge ab, um bie Pferde für fich zu erbeuten, mas ihnen 
auch in den meilten Fällen gelang. Der Erzherzog litt inzwifchen große 
Berlüfte und erreichte mit nicht mehr ald etwa 2000 Reitern bie böhmifche 
Graͤnze. 

Napoleon hatte, durch die Unwiſſenheit ſeiner Feinde trefflich unter⸗ 
ſtützt, den erſten Theil ſeines Planes vollkommen ausgeführt. Statt die 
Ankunft der Ruſſen zu erwarten, hatte Mad ſich vielmehr von ihnen noch 
weiter entfernt und fich in eine vorgefchobene Stellung gewagt, die er mit 
umbegreiflicher Hartnaͤckigkeit fefthielt, während die Feinde ihn ſchon im 
Rüden bedrohten. So hamen die Defterreicher ihr in Deutfchland aufges 
ſtelltes Heer faft ganz verloren und, was viel fchlimmer war, in den wiber- 
holten Niederlagen auch ven Muth eingebüßt. In Folge davon mußten bie 
Ruſſen von nın an in diefem Kriege die Hauptrolle fpielen, wie dies aus 
ganz denfelben Gründen ‚auch in dem folgenden Feldzuge der Fall war. 
Denn wie jegt die Defterreicher, jo begingen 1806 die Preuffen ganz bens 
feiben Fehler, den Franzofen entgegen zu gehen, ohne ihren norbifchen Vers 
kändeten abzuwarten. Nur fo ift es gekommen, daß bie Ruffen, die 1805 
und 1806 noch in voller Kraft daftanden, während ihre Verbündeten bereits 
vernichtet waren, von ihrer Macht und Sriegetüchtigfeit eine fehr übertries 
bene Meinung befamen und fich wohl gar für bie einzigen würdigen Gegner 
ber Franzofen hielten, womit ſich Damm zugleich die maaßlofefte Verachtung 
ihrer deutichen Verbündeten verband. 

Napoleon verfündete am Tage nad) der Uebergabe von Ulm feinen 
Soldaten die Nefultate des Feldzuges in einer Proclamation, die wie alle 
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feine Aufrufe diefer Art auf den Geiſt ded Heeres vortrefflich berechnet 
war. Sie lautete wie folgt: 
„Soldaten der großen Armee! 

„Sun vierzehn Tagen haben wir einen Feldzug beendigt; mas wir bes 
„tchloffen hatten, iſt ausgeführt. Wir haben die Truppen des Haufes 
„Defterreihh aus Baiern vertrieben- und unfern Verbündeten in feine 
„Staaten wieder eingefeßt. Diefed Heer, das fich fo prahlerifch und un 
„vorfichtig an unfern Grenzen aufftellte, ift vernichtet. Aber was kuͤmmert 
„dad England? Sein Zwed ift erreicht, wir find nicht mehr in Bou⸗ 
„logne.“. 

„Bon ben 100,000 Mann, bie diefe Armee bildeten, finb 60,000 uns 
„fere Gefangene; fie werden unfere Conſcribirten bei ben Feldarbeiten ers 
„jegen. 200 Gefchüte, 90 Fahnen, alle Generale find in unferer Gewalt; 
„von den Feinden haben bios 15,000 ſich retten fünnen. Soldaten, id; 
„hatte euch.eine große Schlacht verfündigt, aber, Dank fei es den fchlechten 
„gombinationen des Feindes, ich konnte daffelbe Nefultat erlangen, ohne 
„euch zu fehr audzufegen, und, mas in der Gefchichte der Nationen beis 
„ſpiellos if, ein fo herrlicher Erfolg fchwächt und blos um 1500 Mann.“ 

„Soldaten, dieſes Refultat ift Die Folge eures fchrankenlofen Zutrauend 
„zu eurem Kaifer, eures feltenen Muthes und ver Geduld, womit ihr Muͤhe 
„und Entbehrungen aller Art ertruget.“ 

„Aber wir werben und damit nicht begnügen; ihr feid ungebuldig, 
„einen zweiten Feldzug zu beginnen. Diefe ruffifche Armee, die das eng⸗ 
„lifche Gold von den Endpunkten der Welt herbeigezogen hat, muß ebenfalls 
„vernichtet werden.“ 

„Bei biefem neuen Kampfe ift hauptfädjlicd, die Ehre des Fußvolks 
„betheiligt. Jetzt muß zum zweiten Wale bie Frage entfdjieden werben, 
„bie ſchon in der Schweiz und in Holland erledigt wurde, ob das frans 
azoͤſiſche Fußvolk das erfte oder zweite in Europa iſt. Es giebt da feine 
„Senerale, gegen bie ich Ehre gewinnen fünnte; meine ganze Sorge wird 
„darauf gerichtet fein, den Sieg mit fo wenig Blatverluft ald möglich zu 
„erringen. Meine Soldaten find meine Kinder.“ 

Während Napoleon diefe großen Erfolge errang, befand fich Villeneuve, 
auf den er früher fo große Hoffnung geſetzt hatte, mit feiner Flotte in 
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Cadix. Napoleon war begreiflicherweife mit ihm fehr unzufrieden und gab 
ihm fogar die fchimpflichften Namen, nannte ihn einen Feigling und Vers 
räther, was Billeneuve Beides nicht war. Der unglüdliche Mann fuchte 
ſich in feinen Briefen an ben Seeminifter vergebens zu rechtfertigen. „Die 
Seemänner aus Paris und den Departementd«, fchrieb er, find eben fo 
thöricht als unmürdig, wenn fte mich mit Steinen werfen. Gie bereiten 
fich felbft das harte Urtheil vor, das fie fpäter treffen wird. Mögen fie 
an Bord der Gefchwader kommen und fehen, mit welcen Elementen wir 
kaͤmpfen ſollen. Wenn übrigens der franzöfifchen Marine nichts fehlt als 
Kühnheit, wie man behauptet, fo wird der Kaifer bald zufrieden geftellt 
fein und kann auf glänzende Erfolge rechnen.“ Plöglich erfuhr er, daß 
von Paris fchon ein neuer Admiral abgereift fei, um feine Stelle einzu⸗ 
nehmen, und faßte mm ben Entichluß, den er fo lange vermieden hatte, ben 
Entfchluß, den Engländern eine große Seefchlacht zu liefern. Obgleich er 
faum irgend eine Hoffnung auf Erfolg hatte, fo that er doch fein Mög 
lichſtes, Schiffe und Mannfchaft in einen fchlachtfertigen Zuftand zu ſetzen, 
was ihm jedoch nur in einem geringen Grade gelang. Linter den Offizieren 
befand fich eine zu große Anzahl ſolcher, Die noch eben auf der Handels⸗ 
marine gedient hatten und noch gar feine Erfahrung befaßen, ber Unterricht 
der Matrofen war fehr vernachlaͤſſigt. Hauptfächlich fürchtete Billeneuve, 
und zwar mit großem Recht, wie fich bald zeigen follte, daß feine Sapitäne 
nicht alle an der Schlacht theilnehmen möchten. Er fchärfte ihnen daher 
vor allen Dingen ein, daß es ihre Pflicht fei, am Gefecht theilzunehmen. 
„Man muß nicht auf die Signale des Admirald warten,“ fagte er, „denn 
diefer Fann in der Verwirrung einer Seefchlacht häufig nicht beurtheilen, 
was vorgeht, vermag oft Feine Befehle zu ertheilen und noch häufiger fie 
nicht zur Kenntniß des Betheiligten zu bringen. Jeder muß nur auf bie 
Stimme der Ehre hören und ftetö die bedrohteften Punkte auffuchen. Jeder 
Capitain ftehe auf feinem Poften, wenn er im Feier ift.« 

Wie ganz anders fah ed auf der englifchen Flotte aus! Nelfon kannte 
feine andere Furcht, ald daß die Feinde ihm entgehen möchten. Um dieſen 
merfhwürdigen Mann ganz würdigen zu Fönnen, wollen wir einen Blick auf 
feine letste Lebendzeit werfen. Mit dem Bruch des Friedens von Amiens 
beginnt der letzte und glorreichite Abfchnitt in Nelſons Leben. Er befam 
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wieder bie Wache vor einem franzöfffchen Hafen, vor Toulon. Hier lag 
er 18 Monate, in denen er nie einen Fuß aus dem Schiffe feßte, Tag und 
Nacht, Woche auf Woche, Monat auf Monat einen Kampf erwartend, zu 
dem es nie fam, und von der Furcht geäuält, daß feine ſchwache Geſund⸗ 
heit ihm nöthigen würde, feinen Abfchieb zu nehmen und die Bente einem 
Andern zu überlaffen. Er that alled Mögliche, um die Feinde aus dem 
Hafen zu Ioden, aber ed war Alles vergebens; fie neckten ihn wohl, ftanden 
ihm jedoch zu Feiner Schlacht. Man kann jich daher wohl feine Wuth 
denfen, ald er im Moniteur eine Depefche von Patouche Treville las, worin 
der Admiral erzählt, daß. er bei einem Ausfalle Nelſon verfolgt habe und diefer 
durch die Flucht entkommen fei. „Ste werben Latouche’d Brief gelefen 
haben,“ fchrieb er feinem Bruder, „und daraus willen, wie er mid) vers 
folgt hat und wie ich gelaufen bin. Sch bewahre den Wifch auf, und bei 
Gott, fange ich Latouche, ſo fol er ihn freffen!« Diefer Wunſch fohte 
jedoch nicht in Erfüllung gehen, denn Latouche ftarb bald darauf, wie Nelfon 
fagt, weil er fo häufig nach dem Signalpoiten gegangen fei, um die eng⸗ 
fifche . Flotte zu beobachten. „Ich fagte immer, daß dies fein Tod fein 
würde!» fest Nelfon mit bitterer Sronie hinzu. „Er felbft wankte dem 
Grabe entgegen und es ift wohl unzweifelhaft, daß er Trafalgar, hätte er 
dort die tödtliche Wunde nicht befommen, nicht Tange überlebt haben würde. 
„Meine Dienfte find fo ziemlich vorbei,“ fehreibt er an Sir Edward Pellom, 
„denn, andere Schwächen nicht zu rechnen, bin ich fo gut als blind; ich 
hoffe indeß, noch in einer Schlacht fechten zu können.“ Und in einem ans 
dern Briefe heißt ed: „Wahrfcheinlich fehe ich das theure Burnham nie 
wieder; doch ift es mir eine Beruhigung zu denken, daß meine Gebeine 
neben dem Leichnam des Waters in dem Dorfe ruhen werden, dad mir das 
Leben ſchenkte. Verzeihen Sie dieſe Abfchweifung, aber der Gedanke an 
frühere Tage erweckt wieder die Erinnerung an die Mutter in meinem 
Herzen und treibt mir die Thränen in die Augen.“ In andern Schreiben 
Magt er über rheumatifche Fieber, die ihm das Blut zu Kopfe trieben und 
faft die Befinnung raubten, über Nachtſchweiße und ftarfe Schmerzen, und 
fpricht Die Anficht aus, daß nur eine Kur mit Efelömild und eine mehr 
wöchentliche Ruhe ihn retten koͤnne. „Die Sehtraft feines einzigen Auges“, 
heißt ed in einer Mittheilung feines Arztes Lampton Eſte an den Heraus⸗ 
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geber des Nelfon Dispatches, „war faft erlofchen; eine Dichte Haut war 
über und in einem Theile der Hornhaut gewachſen und hinberte ihn, fo 
weit fie fich erftreckte, am Sehen.“ Nur ber glühende Dienfteifer konnte 
einen fo fchwachen Mann zu fo außerordentlichen Anftrengungen befähigen, 
wie er fie machte. Es ift erwielen, daß er während ber ganzen Periode 
feiner vorlegten Fahrt, d. h. zwei Jahre und brei Monate lang, fein Schiff 
blos dreimal verließ, jedesmal im Dienft des Königs und auf nicht länger 
als eine Stunde. Indeffen nahm feine Schwäche doch fo zu, daß er am 
45. Auguft 1804 um einen Urlaub bat, damit er feine Gefundheit wieder 
bherftellen fünne. Wenige Monate Ruhe würde feine Gefundheit ftärten, 
fchrieb er, nur möge die Admiralität mit ihrer Erlaubniß fich beeilen, denn 
er fühle mır zu fehr, daß er fein Gefuc zu lange aufgefchoben habe. Als 
der Hof von Neapel feinen Entfchluß erfuhr, Iud er ihn zu ſich ein, aber 
Nelſon wies das Anerbieten entfchieben zurück; die Erinnerung an bie Ders 
gangenheit mochte ihn warnen. Der Urlaub der Admiralität war inzwifchen 
eingetroffen, aber nun dachte Nelfon nicht mehr daran, bie Flotte zu vers 
laffen. Der Krieg mit Spanien war ausgebrochen und es herrichte kaum 
ein Zweifel, daß die franzöfifche Flotte nun aus Zoulon auslaufen werde. 
Den Dienft verlaffen in dem Augenblide, da die langerfehnte Schlacht end» 
lich beranzunahen fchien, das war von Nelfon nicht zu erwarten. Am 
49. Januar 1805, als er eben bei ben Magdaleneninfeln Wafler einnahm, 
erhielt er endlich die Nachricht, Daß das franzöfifche Geſchwader auf offener 
See fei. Jetzt begann eine Jagd, die in der Gefchichte des Seeweſens 
ihres Gleichen nicht hat. Nachdem er die ficilifchen Gewäfler durchſucht 
und die Ueberzeugung gemonnen hatte, daß Sardinien, Neapel und Sicis 
lien nicht bebroht feien, fuhr Nelfon nach Aegypten, daß er feit der fran⸗ 
zöfifchen Erpebition ſtets befonders im Auge hatte. Don da ging ed nad) 
Malta, von Malta nad, der fpanifchen Küfte, zurüd nach Toulon, hinüber 
nach der afrifanifchen Küfte, dann nach Sieilien, durch die Meerenge von 
Gibraltar, nad; Weltindien, Barbados, Tabago, Granada, Antigua, zurück 
nady Europa, nach Zetuan, Ceuta, Cap St. Vincent, Cadix, der Bai von 
Biscaya, zu Admiral Cornwallis vor Breft, endlich nach Porthmouth. 
Diefe beifpiellofe Thätigkeit war nichtebeftoweniger umfonft geweſen, ber 
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Feind war ihm in der Unermeßlichfeit der Meere entfchlüpft. Es war das 
leßte Mal, daß Nelfon fein Vaterland wiederfah. 

Sobald er durch feine Spione, an denen ed ihm in dem unzufriedenen 
Spanien nicht fehlte, in Erfahrung brachte, daß Villeneuve Ruͤſtungen 
mache, die auf ein nahed Auslaufen der Flotte deuteten, traf er feine 
Mapregeln. Er ließ den Hafen von Sabir blos durch einige Schiffe 
beobachten und kreuzte mit feiner Flotte in dem Meerbufen, der vor der 
Meerenge von Gibraltar liegt, wobei er fich forglich hütete, dem Lande 
nahe zu fommen, weil ihm Alles darauf ankam, nicht gefehen "zu werben. 
Was die Schlacht felbft betraf, fo war er feiner Sache fo gewiß, daß 
er vier feiner Linienfchiffe in Gibraltar ließ, eines nad, England und ein 
andere nach einer fyanifchen Hafenftadt ſchickte. Er hatte jebt noch 
27 Rinienfchiffe gegen die 33 Linienfchiffe der Franzoſen und Spanier, 
aber die Stärke beider Flotten glich fid) dadurch aus, daß Nelfon mehr 
Dreideder befaß, ald die Feinde. 

Wir müflen bier ein paar Worte über die Seetaftif fagen. Nach 
der alten Weife zu fechten pflegte man die Flotte in zwei Schlachtlinien 
anfzuftellen und regelmäßig vorzugehen, indem ein jedes Schiff feine 
Reihenfolge behauptete und das nächſte Fahrzeug der feindlichen Linie 
angriff. Die Franzoſen hatten diefe Taktik beibehalten, die Engländer 
Dagegen ein neues Syſtem angenonmmen, dad ihnen eine entfchiedene 
Ueberlegenheit gab. Sie ließen nämlich ihre Schiffe in einem großen 
Haufen vorgehen, löften diefen Knäuel plöglich auf, fobalb fie der feind- 
lichen Linie ganz nahe gelommmen waren, und warfen fi dann auf 
einzelne Punkte berfelben. Durchbrachen fie nun an biefen Punkten bie 
feindliche Linie, was ihnen noch immer gelungen war, fo hatten fie an 
diefen Punkten den großen Bortheil, gegen die Feinde in beträchtlicher 
Mehrzahl zu fein und 1 Schiff mit 3, 4, 5 Schiffen angreifen zu Fünnen. 
Mit andern Worten, fie brachten gegen einen Theil der feindlichen Flotte 
ihre fämmtliche Flotte ind Gefecht. Derjenige Theil der feindlichen Flotte, 
ber nicht angegriffen wurde, konnte allerdings den im Kampfe begriffenen 
Schiffen zu Hülfe fommen, aber felbft im glüdlichiten Falle verging, ehe 
er dies bewerffieligte, eine geraume Zeit, welche die Engländer nicht 
unbenugt ließen. Nelfon hatte feinen Schiffecapitainen fein Danöver, und 
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die Vorzüge deffelben vor dem feindlichen fo oft auseinandergeſetzt, daß 
ed ihnen allen volllommen geläufig war. „Wenn man fi in Linie 
aufſtellt,, fagte er, „fo verliert man zu viel Zeit, denn nicht alle Schiffe 
haben im Winde gleiche Führung und es entfteht noch ber Nachtheil, daß 
das Gefchwader feine Bewegungen nad) den fchlechteften Seglern einrichten 
me. Man giebt dadurch dem Feinde Zeit zur Flucht, und dazu darf 
ed jeßt am wenigften fommen.“. Er hatte befohlen, zwei Golonnen zu 
bilden, die eine unter feinem eigenen Befehl, die andere unter dem Vice⸗ 
abmiral Collingwood. Beide follten fich auf die feindliche Linie werfen, 
ohne eine andere Ordnung zu beobachten, als die durch bie verfchiebene 
Schnelligkeit der Schiffe gegebene, diefe Linien an zwei Stellen, im Gentrum 
und nad, dem Endpunkte hin durchbrechen, die abgefchnittenen Fahrzenge 
umzingeln und zerflören. — „Der Theil der feindlichen Flotte, der nicht 
in den Kampf verwidelt wird,“ fügte er hinzu, indem er ſich auf bie 
zahlreichen Erfahrungen des Sahrhunderts berief, „wird ben angegriffenen 
Schiffen fchwer zu Hülfe Eommen können, und der Sieg ift entfchieden, 
ehe er eintrifft“ 

Am 19. October ſchickte Villeneuve den Gegenabmiral Magon über 
die Rhede hinaus und ließ ihn auf die feindlichen Fregatten, welche 
Nelfon zur Beobachtung aufgeftellt hatte, Sagdb machen. Am folgenden 
Zage folgte er felbft mit der ganzen Flotte nach, ſteuerte füblid und 
entdeckte auch bald einen Theil der feindlichen Flotte. Während der 
Nacht ſah und hörte man unaufhörlich Die Signale der englifchen Fregatten, 
die durch Lichter nnd Kanonenfchüffe Nelfon die Richtung der franzöftfchen 
Flotte anzeigten. Bei Tagesanbruch wehte der Wind, ber noch immer 
ſchwach und unveränderlich war, aus Welten, dad Meer ging hohl, bie 
Mellen fliegen hoch empor, aber ohne fidy zu brechen, und man entbedte 
jet den Feind in mehreren Gruppen vertheilt, deren Anzahl Einige auf 
zwei, Andere auf drei angaben. Er fegelte der franzöfchen Flotte entgegen 
und war von ihr noch 5 bis 6 Stunden entfernt. Am Morgen bes 
folgenden Tages hatte Villeneuve nichts eiliger zu thım, als feine Schiffe 
regelmäßig in Linie zu ftelen. Died gelang nur unvolllonnnen, dem ba 
ein umgünftiger Wind wehte und mehrere franzöftfche und fpanifche Befehle: 
haber abfichtlich fchlecht manöverirten, fo entftanben in der franzöfffchen 
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Linie viele Lücken. Nelfon hatte fein Geſchwader ingwifchen in zwei 
Golonnen getheilt, von denen die eine er felbit, die andere Collingwood 
befehligte. Beide famen gegen 14 Uhr Morgens heran, Nelfon auf 
feiner Vitory den übrigen Schiffen weit voraus. Gleich ihr eriter Anprall 
entfchied die Schlacht, denn die franzöfifche Linie wurde fofort auf zwei 
Stellen durchbrochen. Das franzöfche Sentrum, von deſſen fieben Linien, 
fchiffen vier ihren Poften verlaffen hatten, traf die ganze Wucht des 
feindlichen Angriffe, während die zehn franzöfifchen Linienfchiffe des 
Vordertreffens müßig lagen und allen Signalen Billeneuve’d zum Trotz 
ihre unthätige Rolle nicht aufgaben. Im Mitteltreffen hatte Nelfon 
das Linienfhiff Nedoutable zu feinem Gegner. In eine alte Unis 
form gekleidet, die er an Schlachttagen zu tragen pflegte, ftand er 
neben feinem Flaggencapitain, dem Sommandeur Hardy, und wollte fich der 
Gefahr Feinen Augenblick entziehen. Bereit war fein Secretair neben ihm 
gefallen; Hardy war eine Schuhfchnalle weggefchoflen und eine Kettenfugel 
hatte acht Matrofen auf einmal getödte. Der große Seemann, ber 
unfere Bewunderung und unfern Haß gleic, fehr verdient, ftand unbeweglich 
auf feinem Hinterdeck und beobachtete diefe furditbare Scene, ald eine 
Kugel, die aud dem Maftlorbe des Rebontable Fam, ihn in die linfe 
Schulter traf und in den Nieren ſtecken blieb. Er ſank fogleich in die 
Kuie, fuchte ſich aber mit einer feiner Hände zu ſtützen. Im allen 
fagte er zu feinem Slaggencapitain: „Hardy, es ift mit mir vorbei. — 
„Rein, noch nicht,“ antwortete ber Gapitain. — „Sa, ich ſterbe,“ fügte 
Nelfon hinzu. — Man brachte ihn an den Ort, wo die Berwunbeten 
verbunden werden, aber er hatte beinahe fchon die Beſinmmg verloren 
und konnte uur noch wenige Stunden leben. Wenn er in Zwiſchenräumen 
feine Beftunung wieder befam, fragte er, wie die Schlacht ftehe und 
wiederholte einen Rath, der ſich bald bewährt zeigte. — „Die Flotte muß 
am Abend vor Anter gehen,“ fagte er. Die Franzoſen bemerkten an der 
Stille, die auf dem Verdeck der Victory plöplidy eintrat, daß etwas für 
fie Günftiged eingetreten fein müfle, und wollten entern. Während fie ſich 
aber auf den Raaen zufammendrängten, erhielten fie von eimem andern 
Schiffe eine furchtbare Lage Kartätfchen, die faft ihre ganze zum Entern 
beilimmte Mannfchaft tödtete. Zugleich verboppelte ſich das euer der 
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Victory und da von der Mannfchaft des Nedoutable kaum noch ber fechfte 
Theil am Leben war, fo mußte ſich der tapfere Befehlähaber ergeben. 
Während diefer Zeit kämpfte der Bucentaur, auf dem fich Billeneuve 
befand und die Sanctiffima Trinidad gegen einen ganzen Haufen englifcher 
Schiffe, der Bucentaur allein. gegen vier. Nicht lange, fo flürzten der 
große Maft und der Befanmaft auf das Schiff herab und riefen eine 
traurige Verwirrung hervor. Man zog die Flagge am Fockmaſt auf. 
In eine dichte Rauchwolfe verjenkt, unterfchied der Admiral nicht mehr 
was in der übrigen Flotte vorging. Als er bei einem augenblidlichen 
Aufhellen die Schiffe des Vorbertreffend noch immer unbemeglich ſah, fo 
befahl er ihnen durch Signale, augenblidlich heran zu kommen um am 
Kampfe Theil zu nehmen. Auf's Neue in die mörderifche Wolle eingehüllt, 
die Tod und Verwuͤſtung ausfpie, fuhr er zu fämpfen fort, obgleich er 
vorausfah, daß er fein Admiralichiff in wenig Augenblidien werde verlafien 
müffen, um feine Pflicht auf einem andern zu erfüllen. Gegen brei lihr 
ftürgte fein dritter Maft auf das Verdeck nieder und füllte ed ganz mit 
Trümmern. Villeneuve wollte nun das unbrauchbar gemorbene Schiff 
verlaffen unb den Kampf auf einem andern Fahrzeuge fortfegen, aber die 
Boote waren ſaͤmmtlich zerfchmettert und der Admiral fah ſich an feinem 
Scifferumpf angefeffelt. Um Ay Uhr ſtrich er die Flagge unb wurbe 
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von einer englifchen Chaluppe abgeholt und am Bord des Linienfchiffes 
Mars geführt. Die Sanctiffima Trinidad hatte fich fchon früher ergeben 
‚müflen. Das franzöftfche Centrum war vernichtet, dad Vordertreffen blieb 
uoch immer unthätig, aber das Hintertreffen fchlug fih mit Muth. Der 
Algefiras und der Achill erndteten hier den meilten Ruhm Während ber 
Algefirad gegen drei englifche Linienfchiffe Fämpfte, wurde er von einen 
vierten geentert und wies deffen Angriff dreimal mit blanfer Waffe zurüd. 
Aber auch hier ftegte die Uebermadht und nach langem Kampfe eroberten 
die Engländer died auf allen Seiten durchlöcherte Schiff. Noch rühm⸗ 
würdiger vertheidigte fich der Achill. Mitten im Gefecht brach im Schiffös 
rumpf Feuer aus. Im foldyen Fällen verläßt man die Gefchüße um bie 
Flammen zu löfchen. Aber die Matrofen des Achill fürchteten, daß ber 
Feind Vortheile gewinnen möchte, während fie mit dem Löfchen befchäftigt 
feien, und blieben bei den Kanonen. Bald fliegen aus dem Schiffe Ströme 
von Rauch empor, fo daß die Engländer fich von Diefem Vulkane entfernten, 
der jeden Augenblid in die Luft zu fliegen und Bertheidiger wie Angreifer 
zu vernichten drohte. Die franzöftfche Schiffömannfchaft, von den Kugeln 
ſchon ſehr gelichtet, fuchte erft jeßt die Flammen zu löfchen, die ihr 
Schiff verzehrte. Aber e& mar bereits zu fpät und man mußte an die 
eigene Rettung denfen. Alle fchwimmenden Körper wurden in dad Meer 
geworfen und man fuchte auf dieſen fehmimmenden Afylen eine Zuflucht 
gegen bie, jede Minute zu erwartende Erplofion. Raum hatten fich einige 
Matrofen in das Meer geftürzt, ald das Feuer zu der Pulverfammer 
gelangte und den Achill mit furchtbarem Gekrach in die Luft forengte. 
Die Engländer beeilten fich, ihre Schaluppen auszufegen, um die Unglück⸗ 
lichen aufzunehmen, die ſich fo tapfer vertheibigt hatten. Eine Heine 
Anzahl entzog fich auf dieſe Weife dem Tode. Die Mehrzahl war an 
Bord geblieben und flog zugleich mit den Verwundeten, die das Schiff 
anfüllten, in die Luft. 

Um fünf Uhr war die franzöfifche Schlachtlinie zerſtert und der 
Kampf nahm ein Ende. Auf Seite der Franzoſen retteten ſich im Ganzen 
15 Linienſchiffe, während 17 von den Englaͤndern genommen waren und 
eined in die Luft geflogen war. Die Engländer hatten fein einziges Schiff 
verloren, boch waren mehrere fo befchädigt, daß fie dienftunfähig waren. 
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An Todten hatten die Verbündeten 6— 7000 Mann verloren, bie Eng- 
länder 3000. 

Die Leiden der Franzofen follten mit der Beendigung der Schlacht 
nicht aufhören. In der darauf folgenden Nacht brach ein furchtbarer 
Sturm aus, der mehrere ihrer Schiffe an die fpanifche Küfte warf und 
dort fcheitern ließ. Auch die Engländer verloren faft alle ihre gemachten 
Eroberungen und konnten von den 47 genommenen Kriegsfchiffen nur 4 
nach Gibraltar bringen. Napoleon kam diefer Sturm ſehr gelegen, denn 
er fonnte nun die Schlacht von Trafalgar ald eine foldye darftellen, in 
der feine Schiffe mehr durch den Sturm, ald durch die Feinde gelitten 
hätten. Sein Benehmen gegen feine Seeleute war das ungeredhtefte der 
Melt. Die Zapferen wurden nicht belohnt, die Feigen nicht beitraft; es 
war, als ſei fie nichts gefchehen, die Schlacht bei Trafalgar war — 
vergeffen. Wir müſſen hier nody mit wenigen Worten des Schickſales 
des unglüdlicyen Billeneuve gedenken: Die Engländer ließen ihn auf feine 
Bitten gegen Ehrenwort frei, damit er fich in Franfreich vor einem Krieges 
gericht rechtfertigen Tonne. Kaum hatte er den franzöfifchen Boden 
betreten, als er ftarb, wie man gewöhnlich annimmt durch Selbftmord. 
Dagegen behauptet der verabfchiedete Sergeant Guilleminot, der ihn damals 
ald Privatfecretair begleitete, in feinen durch Göthe bei und eingeführten 
Denkwürbigfeiten, daß fein Admiral unter den Händen von Mörbern 
geendet habe, und erzählt alle Einzelnheiten der ſchrecklichen That. 
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Di. Rachricht von der Schlacht von Trafalgar machte auf dem Feſtlande 
einen geringen Eindrud. In der That, was nüste ed den Verbündeten, 
daß Napoleons Seemacht vernichtet war, da feine Landmacht, mit der er 
ihnen auf dem Naden faß, das alte Uebergewicht behauptete? Sie fannten 
jet die Engländer genau genug, um zu willen, daß viefed Handelövolf 
feine eben errungene Alleinherrfchaft auf dem Meere gewiß dazu benuben 
werbe, einige franzöfifche, fpanifche oder holländifche Colonien zu erobern, 
nicht aber dazu, ihnen in Deutſchland zu Hülfe zu kommen. Man empfand 
daher über die Schlacht von Trafalgar blos eine Art von Schadenfreude, 
bie durch das Ulmer Unglüc noch dazu fehr gebämpft wurde. Preußen 
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war allein im Stande, diefe furdhtbare Scharte auszuwetzen, und daher 
richteten fich die Blicke aller Patrioten auf Berlin. Der Erzherzog Anton 
eilte perfönlich dahin, um dem Könige die dringendften Vorftelungen zu 
machen, daß Oefterreich verloren, die Wnabhängigfeit Deutſchlands dahin 
fei, wenn nicht Preußen fein mächtiged Schwert in die Wagfchanle werfe. 
Auch Kaifer Alerander fam, um feine edle, gewinnende Perfönlichfeit gel 
tend zu machen. Unglüdlicher Weiſe fehlte in Berlin der rechte Geiſt. 
Man gab Alles zu, fah Alles ein, hatte die hochherzigften Worte, die beiten 
Entfchlüffe, und Doch wollte Die rafche That nicht nachfolgen. Ließ Friedrich 
Wilhelm feine 150,000 Mann in dieſem Augenblicke marfchiren, fo gerieth 
Napoleon in die übelfte Lage, was auch franzöfifche Schriftfteller Dagegen 
fagen mögen. Die 150,000 Mann Preußen würden ihm über Franfen 
und Böhmen in den Rücken gezogen fein und ihm bie Verbindung mit 
Frankreich abgefchnitten haben. Er ftand in Feindes Land, von feinen 
Hülföquellen weit entfernt, zwifchen den Rufen, Preußen und Defterreichern 
eingeflemmt. An einem Grunde zum Kriege fehlte es Preußen nicht. Sein 
Gebiet war verletzt worden, denn Bernabotte hatte das Fürftenthum Anfpach 
durchzogen, ohne auch nur anzufragen. Aber in Berlin war die Zeit der 
halben Entichlüfe. Man wollte losfchlagen, aber nur jegt nicht, fondern 
um Zeit zu gewinnen, noch einmal eine Bermittelung verfuchen, von der 
man voraus wußte, daß fie fcheitern würde. 

Alerander und Friedrich Wilhelm hatten fi) am Grabe des großen 
Friedrich Freundfchaft geſchworen, dad war das große Nefultat, welches 
ihre Zufammenfunft hatte. Napoleon war indeffen nicht ohne Befürchtungen 
und befchloß, die Entfcheidung zu befchleunigen, da er wußte, baß bie 
Preußen den Degen in der Scheide laffen würden, fobald er die Ruſſen 
geichlagen habe. Diefe ftanden jeßt an der Donau, wo fie die Nachricht 
von Mack's Niederlage erreichte. Kutufow hatte feinen Entfchluß bald 
gefaßt: er beitand darin, nach Mähren zurückzugehen, um dem zweiten 
raffifchen Heere, bei dem fich Alerander felbft befand, und den aus Ungarn 
herbeifommenden Defterreichern die Hand zu reichen. Wien mußte auf 
diefe Art geopfert werben, doch das kümmerte den ruffifchen Feldherrn 
wenig. Napoleon kam bereitdö mit gewohnter Schnelligkeit und mit allen 
feinen Streitfräften heran. Er folgte dem fchönen fruchtbaren Thale, das 
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auf der einen Seite von den Alpen, auf der andern von der Donau bes 
gränzt wird. Die Mafle feints Heeres marfchirte auf dem rechten Donau 
ufer, auf dem linken befanden fich blos einige Fleine Abtheilungen; bie 
Verbindung zwifchen beiden Heerestheilen unterhielt eine Donauflotille, die 
zugleich Kriegsbedarf und Lebensmittel führte. Einen eigentlichen Widers 
ftand fanden die Franzofen auf diefem Marfche nicht, denn die Ruſſen zogen 
fich bei ihrer Annäherung bei Krems über die Donau zurüc und verbrannten 
bie dortige Brücke. Jetzt kamen die franzöftfchen Abtheilungen auf dem Iinfen® 
Ufer in große Gefahr, da die Ruffen mit ihren gefammten Streitkräften 
über fie herfielen. Diefe Gefechte fanden in den Schluchten und Bergen 
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ftatt, auf welche die ſchoͤne Schloßruine Dürrenſtein, einft dad Gefängniß 
von Richard Löwenherz, herabfieht. Die Franzofen erlitten große Verlufte, 
fonnten aber doch mit den Trümmern ihrer Corps fid) retten, was unter 
ſolchen Umftänden faft wie ein Sieg war. Inzwiſchen war der Feind ihnen 
bereits zuvorgefommen. In der Nähe von Wien führte eine große hölzerne 
Brücke über Die verfchiedenen Arme des Fluffes. Graf Auersperg hielt hier 
mit 7000 Mann Wacht und hatte Alles fo geordnet, daß die Brücke bei 
dem erften Erfcheinen des Feindes angezündet werden konnte. An dieſer 
Brüde zeigte fich Murat, ſprach von einem abgefchloffenen Waffenftillftande, 
verlangte den feindlichen Befehlshaber zu fehen und ließ inzwifdjen fo 


356 Dritted Bub. 


viel franzöfifche Truppen nad) und nach herbeifommen, daß die Defterreicher, 
als die Franzoſen die Maske fallen ließen, wie durch Tafchenfpielerei um 
ihre Brücke gebracht waren. Erſt jeßt befeßte Murat Wien, wo er 
100,000 Gewehre, 10,000 Geichüge und Munition aller Art fand, obgleich 
die Donau da war, auf der die Regierung dieſe Schäße hätte nadı Ungarn 
führen können, Der Befig der Donaubrüde hatte für die flinfen Franzoſen 
die Folge, daß fie den fahmwerfälligeren Nuffen zuvorfamen. Ale Kutufow 
Hollabrumn erreichte, fand er zu feinem großen Erftaunen die Frangofen 
auf derfelben Straße aufgeftellt, auf der er nach Mähren marfchiren wollte. 
Er brauchte nun Liſt gegen Lift, fchickte an Lannes einen Adjutanten, ſprach 
von einem Waffenftiliftande und ſchlug vor, daß beide Heere da ftehen 
bleiben möchten, wo fie fich eben befänden. Lannes ging darauf ein und 
die Nuffen hatten nichts Eiligered zu thun, als ihr Heer auf einem Um⸗ 
wege nad; Mähren abziehen zu laffen, während ihr ftehenbleibender Nach⸗ 
trab ihre Bewegung gleichfam wie ein Vorhang bebedte. Diefen Iegteren 
griffen die Franzofen, als fie diefe Liſt entdedten, an und trieben ihn nach 
einem blutigen Gefechte in die Flucht. 

Die Entfcheidung follte bei Brünn erfolgen, wo Napoleon am 20. Ros 
vember eintraf. Die beiden Kaifer von Deutfchland und Rußland waren 
in Olmütz bei einander, wo fie 90,000 Mann verfammelt hatten, denn 
alle ihre verfügbaren Corps waren hier vereinigt. Die Umgebung des 
ruffifchen Kaiſers verlangte ungebuldig nach einer Schlacht, in der Nähe 
des Kaiferd Franz war man mehr zum Frieden geftimmt. Die Oeſterrei⸗ 
cher machten ihre Schußlofigkeit geltend, falls Napoleon wieder eine Schlacht 
gewinne, die Ruſſen hielten einen foldyen Kal für unmöglich, und führten 
für ihre Meinung an, daß Napoleon auffallend ſchwanke und in Brünn 
Vorbereitungen treffe, die auf einen Rüdzug fchließen ließen. Sie waren 
von ihrer eigenen Ueberlegenheit fo feft überzeugt, daß der Fürft Dolgorudi, 
der mit Napoleon bei den Borpoften eine Unterredung hatte, diefem ben 
wohlgemeinten Rath gab, zurüczugehen und fich keiner Schlacht auszufegen, 
bie nur verberblich für ihn ausfallen Fönne. 

Die franzöftifchen Soldaten, die im Lager der Verbündeten allgemein 
als muthlos gefchildert wurden, waren noch nie fo vertrauendvoll geweſen, 
als eben jest. Als Rapoleon in der Radıt des 1. Decemberd, welche ber 








Das Kaiferreich. 357 


Schlacht voranging, noch einmal dad Lager durchfchritt, um alle Anord- 
nungen perfönlich zu prüfen, rafften die erften Soldaten, vie ihn bemerften, 
das Stroh ihred Lagers zufammen und bildeten damit brennende Fadeln, 
die fie auf ihre Flinten ſteckten. Diefes Beifpiel wurde vom ganzen Heere 
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nachgeahmt und in wenigen Minuten war bad ganze franzöftiche Lager 
erleuchtet. 

Der linfe Flügel der Franzofen lag gegen die Straße von Olmüg 
hin und lehnte fid) an bewaldete Höhen, der rechte Flügel dehnte ſich in 
der Richtung nach der Wiener Straße aus, mo einige Teiche, Die jeßt zu⸗ 
gefroren waren, eine Art von Schutz bildeten, Bor diefer Stellung floß 
ein Feiner Bach, der Goldbach, jenfeits erhoben fich die Höhen von Pratzen, 


„auf denen die Nuffen ftanden. Es war Napoleons Plan, fich von den 


Nuffen angreifen zu laffen. Er wollte fie verloden, feinen rechten Flügel 
anzugreifen, um ihnen dadurch den Nüdzug nad Wien abzufchneiden. 
Hatten fie zu diefem Zwecke die Höhen von Pragen verlaffen, mie bied 
nicht anders fein Fonnte, fo wollte Napoleon plößlich vorgehen, jene Höhen 
ftürmen und das feindliche Heer dadurch in zwei Theile trennen. 

Um vier Uhr Morgend verließ Napoleon fein Zelt, um mit eigenen 
Augen zu beurtheilen, ob die Ruffen den Fehler begingen, zu dem er fie fo 
gefchicht ermuthigt hatte. * Er ging bis zum Dorfe Puntowig vor, bad 
am lifer des die beiden Heere trennenden Baches liegt, und fah, daß bie 
Feuer der Ruſſen auf den Höhen von Pragen beinahe erlofhen. Ein fehr 
bemerfbares Geräufch von Geſchützen und Pferden verrieth einen Marſch 
von der Linfen zur Rechten, alfo nach den Zeichen bin, wohin er die Ruffen 
eben locken wollte. Er empfand eine lebhafte Freude, ale er feine Vor- 
ausſicht fo fehr gerechtfertigt fah, und er ging nun auf Das höher liegende 
Terrain zurüd, wo er die Nacht zugebracht hatte, um das Schlachtfeld in 
feiner ganzen Ausdehnung zu überfchauen, Seine Marfchälle befanden fich 
neben ihm. Eben brach der Tag an. Ein Winternebel bedeckte weithin 
das Feld und man fah bloß die hervorragenditen Theile des Terrains, die 
ſich über diefem Nebel darftellten, mie Inſeln über einem Meere. Die 
verfchiedenen Corps des franzöfifchen Heeres waren ın Bewegung und 
fliegen von der Stellung herab, die fie während der Nacht eingenommen 
hatten, um über den Bach zu gehen, der fie von ben Ruſſen trennte. 
Unten im Grunde, wo der Nebel fie verdeckte, hielten fie aber an, weil ber 
Kaifer fie fo lange zurüchalten wollte, bie der günftige Augenblid zum 


e Die Befchreibung der Schlacht von Aufterlig iſt nach Thiers. 
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Angriff erfchien. Am Endpunkte der Linie nach den Zeichen hin ließ ſich 
bereits ein fehr lebhaftes Feuer hören. Die Bewegung der Nuffen gegen 
den franzöfichen rechten Flügel ſprach fi) aus. Der Marfhall Davouft 
war eilig abgegangen, um die Divifion Friant von Großraigern nach Telnig 
zu führen, damit fie das dritte Regiment und die corfifchen Jaͤger unter 
flüge, die mit einem beträchtlichen Theile der Feinde zu thun hatten. Die 
Marfchälle Murat, Lannes und Soult umringten mit ihren Adjutanten den 
Kaifer und erwarteten den Befehl, im Sentrum und auf der Linfen ben 
Kampf zu beginnen. Napoleon mäßigte ihren Eifer, da er die Nuffen 
ihren Fehler ganz begehen laffen wollte, hie fie ſich aus den Niederungen, 
in die man fie verwickeln wollte, nicht meht herausarbeiten fönnten: Endlich 
erfdyien die Sonne, zerſtreute die Nebel und übergoß biefes ungeheure 
Schlachtfeld mit ihrem Lichte. Es war die Sonne von Aufterlig, jene 
Sonne, die der lebenden Generation fo oft in dad Gedaͤchtniß zuruͤckgerufen 
wurde und auch von den kommenden Gefchlechtern gewiß nie vergeffen 
werben wird. Die Höhen von Pratzen entblößten fich von Truppen. Die 
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Ruſſen fliegen nach ihrem Plane in das Bett des Goldbaches hinab, um 
ſich der Dörfer Telnitz und Sokolnitz zu bemächtigen, die an dieſem Bache 
liegen. Napoleon gab nun dad Signal zum Angriff und feine Marſchaͤlle 
gingen im Galopp ab, um fi) an die Spige ihrer verfchiedenen Armees 
corps zu flellen. 

Die drei ruffifchen Golonnen, die mit dem Angriffe auf Telnig und 
Sokolnitz beauftragt waren, feßten fich um fieben Uhr in Bewegung. Sie 
flanden unter dem unmittelbaren Befehle der Generale Doctorow, Langeron, 
Przybyszewski und unter dem Oberbefehl des Generald Burhöwben, eines 
wittelmäßigen und trägen Officiers, beffen hödhfter Stolz eine Gunft war, 
die er einer Heirath mit einer Hofdame verbanfte, und der den linken 
Klügel ber ruffiichen Armee ebenfo wenig befehligte, wie der General 
Kutuſow das Ganze. Er befand ſich perfünlich bei der Colonne ded Generals 
Doctorew, die den Endpunkt der ruffifchen Linie bildete und zuerft angreifen 
follte... Um die andern Golonnen, um die Uebereinſtimmung, die in ihre Bes 
wegungen gebracht werden mußte, befümmerte er ſich gar nicht, und dies 
war ein Glück für die Franzofen, dem wenn fie übereinftimmend handelten 
und Telnig und Sofolnig in Maffe angriffen, fo fonnten fie, da die Divifion 
Friant an diefem Punkte noch nicht eingetroffen war, ‚gegen die franzöfifche 
Rechte mehr Terrain gewinnen, ale ihnen zu überlaflen räthlich war. 

Die Eolonne Doctorow's hatte gleich den andern auf den Höhen von 
Prapen übernachtet. Am Fuße diefer Höhen, in den Riederungen, welche 
fie von dem rechten Flügel der Franzofen trennte, lag dad Dorf Augezb 
und in biefem Dorfe befand fich ein Bortrab ımter dem Befehle des General 
Kienmayer, aus 5 Bataillonen und 14 Schwadronen Defterreichern beftehend. 
Diefer Bortrab follte die Ebene zwifchen Augezd und Telnig reinigen, während 
Die Colonne Doctorow’d von den Höhen herabftiege. Die Oeſterreicher, 
die ben Ruſſen zeigen wollten, daß fie fich eben fo gut wie fie fchlügen, 
griffen das Dorf Telnitz mit vieler Entfchloffenheit an. Ste mußten uber 
den Bach gehen, ver hier in Gräben fließt, und fobann eine mit Weinbergen 
bedeckte Höhe erftürmen. Die Franzofen hatten an diefer Stelle außer 
dem 3, Linienregimente die corfifchen Jäger, die hinter Bäumen und Hänfern 
im Sinterhalte Tagen. Diefe geſchickten Schaffchügen zielten kaltblutig 
af die Huſaren, die man vorausgeſchickt hatte und töbfeten eime große 
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Menge. Auf diefelbe Weife empfingen fie ein Regiment Szeckler (Fußvolk) 
und rieben in einer Stunde einen ‘Theil deffelben auf. Dieſes mörderifchen 
und erfolglofen Kampfes mübe, griffen die Defterreicher das Dorf Telnitz 
mit ihren 5 Bataillonen in Mafle an, konnten aber nicht eindringen, ba 
dad 3. Regiment fie mit der Entfchloffenheit erprobter Soldaten in Empfang 
nahm. Während der Bortrab Kienmayers fich in ohnmächtigen Anftrens 
gungen erichöpfte, erfchien die Colonne Doctorow, 24 Bataillone ftarf, 
vom General Burhömben geführt, nachdem fie über eine Stunde lang auf 
ſich hatte warten laſſen, und half den Defterreichern Telnig erftürmen, 
zu beffen Bertheibigung das 3. Regiment nicht ausreichte, Das Bett des 
Baches wurde erftiegen und General Kiemnayer ließ nun feine 14 Schwas 
dronen jenfeitd von Telnitz gegen die leichte Neiterei des Generale 
Margaron vorgehen. Diefe hielt mehrere Angriffe muthig aus, konnte 
aber gegen eine folche Neitermafle nicht Stand halten. Da die Divifion 
Friant von Großraigern noch nicht eingetroffen war, fo war bie frans 
zöftfche rechte Flanfe vollftändig überflügelt. Aber nachdem Buxhöwden 
lange hatte auf fich warten laffen, mußte er nun feinerfeitd die zweite 
Eolonne unter dem General Langeron erwarten. Diefe leßtere hatte ſich 
in Folge eined befondern Umſtandes verzögert. Die Reitermaffe, welche 
die Ebene rechts von den Ruſſen und links von den Franzofen beſetzen 
follte, hatte die erhaltenen Befehle falfch verftanden und fich bei Pratzen 
ſelbſt aufgeftellt, mitten zwifchen den Bivouacs von Langeron's Golonne, 
, As diefe Neiterei ihren Irrthum erkannte, mußte fie, um bie angewiefene 
Stellung einzunehmen, durch die Golonnen von Langeron und Przybyszewski 
marſchiren und hielt diefe dadurch lange auf. Endlich fam der General 
Langeron von Sofolnig an und unternahm den Angriff. Aber mährend 
biefer Zeit war ber General Friant mit feiner Divifion, die aus 5 Infanterie 
und 6 DragonersRegimentern beftand, eilig herbeigefommen. Das erfte 
Dragonerregiment, dad an diefem Tage der Divifion Bourcier zugewieſen 
war, ging im Trabe auf Zelnig vor. Die auf diefem Punkte fiegreichen 
Feinde begannen bereitd über den Goldbach zu gehen und dad 9. Linien⸗ 
regiment und bie leichte Reiterei Margaron’s zu überflügeln. Die Dragoner 
festen fich in Galopp und warfen Alles über Telnitz zurüd, was über 
das Dorf bereitd hinaus war. Die Generale Friattt und Heudelet drangen 
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nun mit der 1. Brigade, die aus dem 108. Linienregimente und aus den 
Boltigeuren des 25. leichten Regiments beftand, in Telnig mit gefälltem 
Bajonnet ein, vertrieben die Defterreicher und Ruffen, warfen fie über die 
Gräben zurüd, welche dad Bett bes Goldbaches bilden, und blieben Herren 
bed Terraind, nachdem fie ed mit Zodten und Verwundeten bedeckt hatten. 
Ungfücflicherweife herrfchte in den Nieberungen noch der Nebel, der fonft 

faft überall verfchwunden war. Er hüllte Zelnig ein und man befand 
ſich bier in einer Art von Wolfe Das 26. leichte Negiment von der 
Diviſion Legrand, das dem 3. Linienregiment zu Hükfe gefommen war, 
fah jest jenfeit des Baches Truppenmaffen, ohne die Karbe der Uniform 
zu unterfcheiden, und feuerte auf das 108. Regiment, dad es für feindlich 
hielt. Das 108. gerieth bei diefem unerwarteten Angriffe in Berwirrung 
und z0g fich zurüd, weil ed umgangen zu. fein fürdhtete. Die Ruffen 
und Defterreicher, welche an dieſem Punfte 29 Bataillone ſtark waren, 
benußten biefen Umftand, um die Dffenfive wieder zu ergreifen, und trieben 
die Halbbrigade Heudelet aus Telnitz heraus, während der General Langeron 
mit 12 ruſſiſchen Bataillonen in Sofolnig eindrang, das etwas oberhalb 
von Telnitz am Goldbache liegt. Die beiden feindlichen Golonnen unter 
Doctorom und Langeron begannen über Telnig und Sofolnig vorzugehen. 
Zu gleicher Zeit hatte die Eolonne ded Generale Przybyszewski das Schloß 
Sokolnitz, das oberhalb des gleichnamigen Dorfes liegt, angegriffen und 
genommen. General $riant, der fich an diefem Tage wie an vielen andern 
als Held zeigte, entfendet bei dieſem Anblicke den General Bourcier mit 
feinen 6 Dragonerregimentern gegen Doctorow's Golonne, in demfelben 
Augenblick, ald dieſe ſich jenſeits Telnitz entwidelt. Die Ruffen fällen 
gegen die franzöftfchen Dragoner ihre Bajonnette, aber die ſtets wiebers 
holten Reiterangriffe verhindern fie, in der Ebene ſich auszudehnen und 
machen der Brigade Heubelet Luft. Der General Friant ſetzt fich num 
an die Spige der Brigade Lochet, die aus dem 47. und 144. Kinienregiment 
beftand und wirft ſich auf Langeron's Golonne, die bereitö über Sofolnig 
hinaus war, drückt fie dahin zurück, dringt hinter ihr ein, vertreibt fie 
und wirft fie über den Goldbach. Friant übergiebt mın dem 48. Regiment 
die Bewachung von Sofolnig und zieht mit ber 3. Brigade Kifter, bie 
aus dem 33, Linienregiment und aus bem 15. leichten Regiment befland, 
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gegen die Colonnen von Przybyszewski, um ihr dad Schloß Sofolnig 
fireitig zu machen. Auch diefe wirft er zurüd. Während er aber vor 
dem Schlofje Sokolnitz fümpft, hat Langeron das Dorf gleiched Namens 
wieder angegriffen und ift im Begriff, das 48. Regiment zu überwältigen 
das fich in den Käufern des Dorfed mit großer Tapferkeit vertheidigt. 
Der General Friant fehrt zurücd und befreit das Regiment. Diefer tapfere 
General und fein erlauchter Feldherr, der Marfchall Davouft, eilen auf. 
biefer fo lebhaft beftrittenen Linie des. Goldbaches unaufhörlic; von Punkt 
zu Punft und ſchlagen ſich mit 7—8000 Mann Fußvolk und 2800 Pferden 
gegen 35000 Ruffen. In der That war bie Divifion Friant durch ihren 
36ſtündigen Marſch auf 6000 Mann höchftens herabgebracht und verfügte 
mit dem 3. Linienregiment über nicht mehr als 7—8000 Streiter. Aber 
bie zurücgebliebenen Eoldaten trafen mit jedem Augenbicke zahlreicher 
ein und füllten nach und nad die Lücken aus, die das feindliche 
Heuer gemacht hatte. 

Während diefes heftigen Kampfes auf der franzöftfchen Nechten hatte der 
Marfhall Soult im Centrum die Stellung angegriffen, von der das 
Schickſal der Schlacht abhing.. Auf das von Napoleon gegebene Signal 
hatten die Divifionen Bandamme und Saint-Hilaire den Abhang der Hoch 
ebene von Praben in gefchloffenen Colonnen und im Gefchwinbfchritt 
eritiegen. Die Divifion Vandamme ftellte fich links, jene von SaintHilaire 
rechts vom Dorfe Pratzen auf, das in der Tiefe einer Schlucht liegt, 
weiche nahe bei Puntowig in den Goldbach mündet. Das ruffifche Gentrum, 
aus der öfterreichifchen Infanterie Eollowrat’d und dem ruffifchen Fußvolf 
unter Milorabomwitfch, zufammen 27 Bataillone beftehend, von Kutofow 
und den beiden Kaifern direct befehligt, hatte, während bie Franzoſen 
vorwärts gingen, die Hochebene von Pragen befeßt, um dort bie drei 
Colonnen unter Buxhoͤwden zu erfeßen, bie in bie Rieberungen hinabs 
gefliegen waren. Die franzoͤſiſchen Soldaten fuhren fort, die Höhen von 
Pragen zu erfleigen, ohne auf das Gewehrfeuer zu antworten, dem fie aus⸗ 
gefeßt waren, und überrafchten die feindlichen Generale durch ihre lebhafte 
und entfchloffene Haltung. 

Bei dem Dorfe Pragen angelangt, marfchiren fie Durch, ohne fich 
aufzuhalten. Der General Morand geht an ber Spite des 10. Regimentd 
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darüber hinaus und ftellt fich an der Hochebene auf. Der General Thies 
bault folgt ihm mit feiner Brigade, die aus dem 14. und 36. Tinienregimente 
befteht und empfängt plößlich von hinten eine Salve Musfetenfeuer, die 
von zwei ruffifchen Bataillonen ausging, welche in der Schlucht verborgen 
waren, in der das Dorf Pragen liegt. Der General macht einen Augens 
blick Halt, giebt das Feuer aus nächſter Nähe zurüd und dringt mit einem 
feiner Bataillone in das Dorf ein, Er vertreibt die Nuffen und fehrt dann 
auf die Hochebene zurück. Die Brigade Varé, Die zweite der Diviſion 
Saint:Hilaire war linfd vom Dorfe vorgegangen und hatte fich dem Feinde 
gegenüber aufgeftellt, während Vandamme fich mit feiner Divifion noch 
weiter links zog und neben einem kleinen Hügel Stellung nahm, der 
Stari⸗Winobradi heißt und die Hochebene von Pragen beherrfcht. Die 
Nuffen hatten auf diefem Hügel 5 Bataillone und eine zahlreiche Artillerie 
aufgeftellt. " 

Die öfterreichifche Infanterie unter Collowrat und die ruffifche unter 
Miloradowitfch waren in zwei Linien aufgeftellt. Ohne einen Augenblid 
zu verlieren, läßt der Marfchall Soult die Divifionen Saint-Hilatre und 
Bandamme vorgehen. Der General Thiebault, der mit feiner Brigabe 
den rechten Flügel der Divifion Saint: Hilaire bildete, hatte eine Batterie 
von 412 Gefchügen. Er läßt fie mit Kugeln und Kartätfchen laden und 
beginnt ein mörberifches Feuer auf die entgegenftehenbe Infanterie. Diefed 
ebenfo lebhafte als mohlgezielte Feuer verbreitet bald Unordnung in ben 
Reihen der Defterreicher, die zurüchweichen und ſich dann in Unordnung 
nach dem Abhange der Hochebene flüchten. Vandamme greift num den 
vor ihm ftehenden Feind an. Sein tapfered Fußvolk geht Faltblütig vor, 
feuert mehrmals mit glücklichem Erfolge und wirft fi} dann mit dem 
Bajonnet auf die Ruſſen. Es wirft ihre erfte Linie auf die zweite und 
zwingt beibe, nach dem entgegengefeßten Abhange zu flüchten und ihr 
Geſchuͤtz zu verlaffen. Bei diefer Bewegung hatte Bandamme den Hügel 
von StarisWinobradi, den mehrere ruffifche Bataillone vertheidigten und 
der von Gefchüß flarrte, zu feiner Linken gelaffen. Er kehrt dahin zurück 
und läßt ihn von dem General Schiner mit dem 24. leichten Regiment 
umgehen, während er felbft mit dem 4. Regiment ſtürmt. Trotz eines 
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furdhtbaren Feuers erreicht er ben Gipfel, wirft die Nuffen hinab und 
bemächtigt fich ihrer Gefchüße. 

So hatten die beiden Divifionen des Marſchall Soult in weniger 
ald einer Stunde die Höhen von Pragen erobert und verfolgten jebt bie 
Ruſſen und Defterreicher nach dem Schloffe Aufterlig hin. 

Die beiden Kaifer von Defterreich und Rußland, die bei Diefem rafchen 
Angriffe zugegen waren, bemühten fich vergebene, ihre Soldaten aufzuhalten. 
Man hörte in der Verwirrung nicht auf fie, und Alerander fonnte fchon 
jett die Entdedung machen, daß ein Souverain unter folchen Umſtaͤnden 
weniger Werth hat als ein guter General. Miloradomitich, im Feuer 
immer glänzend, eilte auf diefed von Kugeln durchfurchte Schlachtfeld 
herbei und verfuchte, die Flüchtlinge zum Stehen zu bringen. Der ˖ General 
Kutufow, der von einer Kugel an der Bade verwundet war, fah dad 
Unglück gefchehen, dad er voraudgefehen, aber aus Mangel an Feſtigkeit 
nicht verhindert hatte. Er zog die ruffifche Garde herbei, um feine 
fliehenden Truppen hinter ihr zu orbnen. Wenn diefer Anführer der 
ruſſiſchen Armee, deſſen Verdienſt hauptfächlich in einer Feinheit beitand, 
bie fich hinter einer großen Traͤgheit verbarg, eined richtigen und rafchen 
Entſchluſſes fähig war, fo mußte er jest zu feinem linken Klügel eilen, 
Die drei Colonnen unter Burhöwben aus den Nieberungen auf die Hoch⸗ 
ebene von Pratzen führen und mit 50,000 Mann eine entfcheidende Ans 
firengung machen, um eine Stellung wieder zu gewinnen, ohne die fein 
Heer in zwei Theile getrennt wurde. Gelang ihm dies auch nicht, fo 
fonnte er ſich wenigftens auf einem fichern Wege nach Aufterlig zurüds 
ziehen und ließ feinen linken Flügel nicht mit einem Abgrund im Rüden 
ftehen. Aber er dachte nur an das Unglüd, von dem er Augenzeuge war 
und befchränkte fich darauf, fein Gentrum hinter ver 9000 Mann ftarfen 
ruſſiſchen Garde zu fammeln, während Napoleon. beftändig die Augen auf 
die Gegend von Pragen gerichtet hielt und zur Unterſtützung des bereits 
fiegreichen Marſchall Soult dad Corps von Bernabotte, die Garde und 
Ondinot's Grenadiere, d. h. 25000 Mann ausgefuchter Truppen herbei⸗ 
führte. 

Lannes follte mit den Divifionen Suchet und Caffarelli, die zu beiden 
Seiten der Straße von Olmütz flanden, birect vorwärts gehen. Linke 
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von der Straße, da, mo der Santon fid) erhebt, nähert ſich das Terrain 
der bewaldeten Höhen der March und ift bald gebirgig, bald von tiefen 
Schluchten durchzogen. Dort fland die Divifion Suchet. Rechts ift der 
Boden ebener und fchließt fich in fanften Abhängen den Höhen von Pragen 
an. Auf diefer Seite marſchirte Caffarelli, von Murats Neiterei gegen 
die feindlichen Reitermaſſen gejchüßt. 

Man erwartete auf diefem Punkte eine Art Schlacht von den Pyra⸗ 
miben; denn man fah 82 öfterreichifche und rufftfche Schwadronen unter 
dem Oberbefehl des Fürſten Johann von Lichtenftein in zwei Reihen 
aufgeſtellt. Suchet und Caffarelli ließen daher mehrere Bataillone in Linie 
marfchiren und ftellten in den Zwifchenräumen Bataillone in gefchloffener 
Colonne auf, um die erfteren zu unterftügen und zu flanfiren. ‘Die Artillerie 
war vor den beiden Divifionen vertheilt. Die leichte Neiterei Des Generale 
Kellermann, wie die Dragonerdipifionen, ftanden rechts in der Ebene, Die 
ſchwere Savallerie unter Nanfouty und Hautpoul als Reſerve rückwaͤrts. 

In diefer impofanten Ordnung brach Lannes auf, fobald er den 
Kanonendonner von Praben hörte und marfdhirte im Parabefchritt, ale 
ob er auf dem Erercierplaße wäre, über diefe von einer fchönen Winter: 
fonne beleuchtete Ebene. j 

Der Fürft von Lichtenftein hatte in Folge ded erwähnten Mißverhält: 
niffes lange auf fic warten laffen. Während feiner Abwefenheit hatte 
die ruffische Garde die Lücke ausgefüllt, die er zwifchen dem Gentrum und 
dem rechten Flügel ließ. Endlich eingetroffen, bemerkt er die Bewegung 
von Lanne's Corps und wirft die Uhlanen des Großfürften GConftantin 
auf die Divifion Caffarelli. Diefe kühnen Reiter werfen ſich auf diefe 
Divifion, vor der Kellermanu mit feiner Brigade leichter Neiterei fteht. 
Kellermann, einer der gefchichteften Reiter, fürchtet, auf das franzöfifche 
Fußvolk geworfen zu werben und es in Unordnung zu bringen, wenn er 
diefen furchtbaren Angriff abwartet. Er nimmt feine Schwadronen zurück, 
läßt fie durch die Bataillone zurückgehen und formirt fie wieder auf dem 
Iinfen Flügel, um eine günftige Gelegenheit zum Angriff benutzen zu fünnen 
Die im Galopp vorgehenden Uhlanen finden die franzöftfche leichte Neiterei 
nicht mehr und ftoßen ſtatt ihrer auf eine unerfchütterliche Infanterielinie , die 
ſich nicht einmal in Vierecke formirt und fie mit einem mörderifchen Feuer 
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empfängt. 400 dieſer Reiter werden augenblidlich zu Boden geftreckt. 
Der ruffiiche General Effen empfängt an ihrer Spibe eine töbtliche Wunde. 
Die Uebrigen verbreiten fid in Unorbnung nach rechte und linke. Diefe 
Gelegenheit ergreifend, wirft ſich Kellermann auf die Uhlanen und fäbelt 
eine große Anzahl nieder. Der Fürſt von Fichtenftein ſchickt einen zweiten 
Theil feiner Schwadronen den Uhlanen zu Hülfe. Franzöfifcherfeits gehen 
die Dragonerbivifionen vor, und nun fieht man eine Zeitlang nichts, als ein 
ſchreckliches Durcheinander, in dem Jeder Mann gegen Mann kämpft. 


= 





Diefe Wolfe von Reiterei zerftreut fich endlich; jeder ‘Theil Eehrt zu feiner 
Schylachtlinie zurück und läßt den Boden mit Todten und Verwundeten 
bebedt, die der Mehrzahl nach Defterreicher oder Ruſſen find. Nun gehen die 
beiden franzöfifchen Ssnfanteriemaffen auf dieſes von der Neiterei verlaffene 
Terrain mit feftem und abgemefienem Schritt vor. Die Ruffen ftellen ihnen 
40 Feuerfchlünde entgegen, die einen Hagel von Wurfgefchoffen ausfpeien. 
Eine Salve tödtet fämmtliche Tambours der Divifion Caffarelli's. Man 








308 Drittes Bud. 


antwortete auf diefe Kanonade mit dem ganzen Feuer der franzöftfchen Ars 
tillerie. In diefem Gefchüßgefecht wird dem General Balhubert von einer 
Kugel der Scheitel zerfchmettert. Mehrere Soldaten wollen ihn forttragen. 
— „Bleibt auf euern Poften,“ fagte er ihnen, „ich kann allein fterben. Um 
eined Menfchen willen darf man nicht fech® verlieren. — Man marfchirt 
nun gegen das Dorf Blafiowig, das rechts in ber Ebene lag, wo ſich 
das Terrain gegen Praben zu heben anfängt. Dieſes Dorf lag, wie alle 
jener Gegend in einer tiefen Schlucht, und man fah von ihm blos die 
Flammen, die ed verzehrten. Cine Abtheilung der ruffifchen Garde hatte 
es befegt, ehe Fürft Lichtenftein heranfam. Lannes beftehlt dem 13. Res 
gimente, ſich des Dorfes zu bemächtigen. Der Obrift after geht mit bem 
8. Bataillon vor und wird von einer Kugel in die Stirn getroffen. Das 
Bataillon laßt fich nicht aufhalten und rächt den Tod feined Anführers 
mit dem Bajonnet. Man bemädhtigt fich des Dorfes und macht wieder 
Gefangene, die hinter die Linie gefchict werben. 

Auf dem andern Flügel von Lannes Corps verfuchten die von Bra 
gation geführten Ruffen den Fleinen Hügel zu nehmen den die franzöftfchen 
Soldaten den Santon nannten. Sie hatten in dem Thale, das vor dieſem 
Hügel hinzieht, das Dorf Bofenig genommen und wechfelten von hier aus mit 
dem zahlreichen Gefchüß auf der Höhe Kugeln, wagten aber nicht, bem 
Musketenfener ded 17. Regiments zu trogen, dad zu vortheilhaft aufs 
geftellt war. 

Der Fürft Bragation hatte fein Fußvolk auf der Straße von Olmutz 
gegen Suchet aufgeftellt. Zum Ruͤckzuge gezwungen, ging er langfam vor 
Lannes zurüd und biefer folgte ihm ohne Uebereilung, aber in einer ims 
ponirenden Maffe und ftetd Terrain gewinnend. | 

Nachdem Blafiowig geftürmt ift, läßt Lannes Holubig und Kruch, 
zwei Dörfer an der Straße von Olmütz, nehmen und erreicht Bragation’d 
Fußvolk. In diefem Augenblick löft er die Linie auf, die feine beiben 
Divifionen bilden. Er ftellt die Divifion Suchet links, die Divifion 
Caffarelli vechts auf, beide in ſchraͤger Richtung. Durch diefe Bewegung 
trennt er Bragationd Fußvolk von ber Neiterei des Kürften Lichtenftein 
und drückt das erfte links über die Straße von Olmüs hinaus, Die zweite 
rechtd gegen die Hochebene von Praten. | 
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Nun will die Reiterei einen legten Verſuch machen und wirft fich in 
Maſſe auf die Divifion Gaffarelli, die fie in guter Haltung empfängt und 
mit Musketenfeuer zurücwirft. Die zahlreichen Schwadronen Lichtenfteind 
zerftreuen fich, werden wieder gefammelt und gegen die franzöfifchen Batail- 
Ione zurücgeführt. Auf Lannes Befehl deftliren die Generale Hautpoul und 
Nanſouty hinter den Neihen des Fußvolks, formiren fich auf dem rechten 
Flügel und gehen im Galopp vor. Die Erde erzittert unter den Huffchlägen 
dDiefef 4000 Roſſe. Die Kuiraffiere ftürzen fi) mit dem Säbel in der 
Fauft auf die feindlichen Schwadronen, werfen fie durch ihren Anprall 
über den Haufen, zerfireuen fie und zwingen fie. zum Rückzuge nad 
Aufterlig, von wo fie nicht wieder zum Borfchein kommen. 

Während biefer Zeit hatte die Divifion Suchet das Fußvolk des 
Fürften Bragation angegriffen. Erft richteten die Franzofen auf die 
Ruſſen jened ruhige und fichere Feuer, in dem fie eine folche Präcifiou 

erreicht hatten, dann griffen fie zum Bajonnet. Die Nuffen konnten dem Un⸗ 
geſtüm der franzöftfchen Bataillone nicht wiberftehen und zogen fich zurüd, 
aber ohne ſich zu zerfireuen oder die Waffen zu ſtrecken. Sie bildeten eine 
verworrene Maffe, die man vor fid) hertreiben, aber nicht gefangen nehmen 
konnte. Lannes zog die ſchwere Neiterei des Generald Hautpoul herbei 
und ſchickte fie gegen die Ruſſen, um den Rückzug zu befchleunigen. Die 
Kuiraffiere griffen die Soldaten, die ſich in Pelotond zurückzogen, in allen 
Richtungen an und zwangen einige Taufend, die Waffen zu fireden. 

So lieferte Lannes auf der Linken für fich allein eine wahre 
Schlacht. Er [hatte 4000 Gefangene gemacht. Der Boden war mit 
2000 Zodten und Verwundeten bededt, theild Defterreicher, theild Ruſſen. 

Auf der Hochebene von Praben war ber Kampf wieder entbranst 
zwifchen dem Feinde und Soults' Corps, das mit allen Reſerven verftärkt 
worden war, die Napoleon in Perfon herbeiführte. General Kutufon 
hatte, wie gefagt, nicht daran gebacht, feine drei Colonnen aus den 
Niederungen zurädzuführen und ſich darauf beſchraͤnkt, fein Centrum hinter 
der Garde zu ordnen. Die einzige Brigade Kamenski von Langeron?d 
Corps hielt an, als fie in ihrem Rüden ein fehr lebhafte Feuer hörte 
und ging fpäter aus eigenem Antriebe zurüd, um die Höhen von Praben 
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wieder zu gewinnen. Der General Langeron hatte ſich an die Spike _ 


diefer Brigade geftellt und den Reſt feiner Solonne in Sofolnig gelaffen. 

Bei diefer Erneuerung ded Kampfes hatten die Franzoſen mit der 
Brigade Kamendfi, mit dem Fußvolk unter Miloradowitſch und mit ver 
uffifchen Garde zu thun. Die Brigade Thiebault, welche die Rechte vom 
Corps des Marſchall Soult bildete und durch Pragen von der Brigade 
Bare getrennt wurde, fland in einem Kreuzfeuer, denn vor ſich h fie 
die neugebildete Linie der Defterreicher und zur Rechten einen Theil von 
Langeron’d Truppen. Diefe Brigade, die aus dem 10. Regiment, dem 
14. und 36. Linienregiment beftand, Tief einen Augenblick die größte Gefahg, 
Während fie ſich ſelbſt in einen Hafen aufftellte, um gegen den Feind 
Zront zu machen, ergriff der Adjutant Labadie vom 36. Regiment, um 
zn verhüten, daß fein Bataillon unter einem Musketen⸗ und Kartätfchens 
feuer, das in einer Nähe von dreißig Schritt eröffnet wurde, zurückweiche, 
die Fahne ftellte fich dafelbft auf und rief: „Soldaten, hier ift eure Schlacht⸗ 
imie!» Das Bataillon entwickelte fic in der vollfommenften Ruhe. Die 
Andern ahmen ihm nad}, die Brigade nimmt ihre Stellung und wechfelt 
anf einige Augenblide ein moͤrderiſches Flintenfeuer. Indeſſen mußten 
, biefe drei Negimenter dem Kreuzfeuer bald erliegen, wenn der Kampf 
länger dauerte. Der General Saint-Stlaire, von der ganzen Armee wegen 
feines Muthed bewundert, befragt die Generale Thiebault und Morand, 
wad zu thun fei, ald der Obriſt Pouget vom 10. Regiment ihm 
fagt: „&eneral, laſſen fie ung mit dem Bajonnet vormwärtd gehen, oder 
wir find verloren. — „Sa, vorwärts,“ antwortete der General Saints 
Hilaire. — Man kreuzt fogleih das Bajonnet, wirft ſich auf die Nuffen 
unter Kamenski, auf die Defterreicher unter Collowrat und ftürzt die erftern 
anf Sokolnitz und Telnitz, drängt die zweiten nach der Hochebene von 
Pratzen zurück. 

Waͤhrend die Brigade Thiebault ſich aus ihrer Lage. fo aglucklich 
herauszog, hatten bie Brigade Varé und die Diviſion Bandanhenpie auf 
der. andern Seite von Pragen fanden, viel weniger Mühe, den Angriff 
zerüdgumweiien, und trieben die Feinde bald an den Fuß der Höhen zuräd, 
bie jene vergebens zu erfleigen ſuchten. Das erfte Bataillon des 
4. Regiments ließ fih in feinem Eifer auf ein unebened Terrain 
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verlocden, dad mit Weinbergen bebedt war. Der Großfürft Sonftantin 
fchict auf der Stelle eine Abtheilung ©ardereiter ab, welche dieſes 
Bataillon mitten in den Weinbergen überrafcht und ed über den Haufen 
wirft, ehe ed ſich in ein Viereck ſtellen kann. In der Bermwirrung wird der 
Fahnenträger getödtet. Ein Unteroffizier will den Adler aufnehmen und 
wird feinerfeitö getödtet. Ein Soldat, der das Feldzeichen an fich nimmt, 
wird ebenfalld fampfunfähig gemacht und man kann die Reiter Sonftantin’s 
nicht verhindern, diefe Trophäe zu entführen. 

Napoleon, der felbft herbeigefommen war, um dad Centrum mit feiner 
Garde, dem Corps Bernabotte und den Reitern Oudinots zu verftärfen, 
fieht von der Höhe die Niederlage diefed Bataillond. — „Dort giebt es 
Unordnung,» fagt er zu Rapp „wir müffen dem abhelfen.“ — Sogleid) 
fliegt Rapp an der Spiße der Mameluden dem bedrohten Bataillone zu 
Hülfe. Der Marfchall DBeffiered folgt mit den Grenadieren zu Pferde. 
Die Divifion Drouet von Bernabotted Corps, aus dem 94., 95. u. 27. Re⸗ 
giment beftehend, geht, vom Obrift Gerard geführt, in zweiter Linie vor, 
um fich der ruffiichen Garde entgegenzuftellen. 

Wie Rapp fich zeigt, zieht er die feindliche Neiterei auf fich, welche 
die an der Erde liegenden Soldaten niebermegelte. Diefe Neiterei geht 
mit vier Gefchügen gegen ihn vor. Rapp läßt fich nicht abhalten und wirft 
die kaiſerl. Neiterei zurüd, Er geht immer vorwärtd und kommt über 
das Terrain hinaus, welches dad A. Negiment mit feinen Trümmern 
bebedte. Auf der Stelle erheben fich die Soldaten und bilden ſich wieder, 
um ihre Niederlage zu rächen. Wie Rapp die Linie der ruffifchen Garde 
erreicht, erfährt er einen zweiten Angriff. Es find die Garbereiter Alers 
anders, die fi unter dem Fürften Repnin auf ihn werfen. Der tapfere 
Morbrand, Dbrift der Garbejäger, wird getödtet, die Jäger weichen 
zurüd, ber in diefem Augenblict kommen die reitenden Grenadiere im 
Galopp herbei. Diefe herrlichen Reiter, welche große Pferte haben, 
wollen fi} mit den Garbereitern Aleranderd meffen. Zmifchen Beiden 
entfteht ein Handgemenge. Das Fußvolf der ruffifchen Garde tft Zeuge 
diefed Kampfes, wagt aber nicht zu feuern, um nicht die eigenen Leute 
zu treffen. Endlich fiegen die Grenadiere Napoleon’s, die in hundert 


Schlachten erprobt find, über die jungen Reiter Aleranderd, werfen eine 
24* 
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Anzahl zu Boden, zerftreuen die Uebrigen und fehren fiegreich zu ihrem 
Heere zurüd. 

Kapoleon, der diefed Gefecht mit anfah, war entzüdt, daß die ruſſiſche 
Jugend für ihren Uebermuth geftraft wurde. Bon feinem Generalftab 
umgeben, empfing er Rapp, der verwundet und mit. Blut bedeckt herbeifam, 
den Fürften Repnin ald Gefangenen mit fich führte, und gab ihm glänzende 
Beweife der Zufriedenheit. Während diefer Zeit trieben die Negimenter 
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ber Divifion Drouet, die der Obriſt Gerarb herbeigeführt hatte, die 
Infanterie der ruffifchen Garde auf das Dorf Kreznowitz zurüd, nahmen 
es und machten viele Gefangene. Es war ein Uhr Nachmittags und ber 
Sieg war unzweifelhaft, denn das Lannes und Murat die Ebene zur 
Linken beherrfchten, Soult, auf die Referve geftüßt, Herr der Höhen von 
Pratzen war, fo blicb nichts mehr übrig, als fich rechts zu wenden und 
die Colonnen unter Burhöwden, die und von der Wiener Straße hatten 
abfchneiden wollen, in die Xeiche zu flürzen. Indem Napoleon das 
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Corps von Bernadotte auf den Höhen von Praben ftehen ließ und ſich 
mit dem Corps Soult’d und den Grenadieren Oudinots rechts zog, folgte 
er der Straße, auf der die ruffifchen Eolonnen hergefommen waren, um 
fie im Rüden anzugreifen. Es war Zeit, daß er fam, denn Soult und 
Friant, die unaufhörlich zwifchen Sofolnig und Telnitz hin und her eilten, 
um den Rufen den Uebergang über den Goldbach unmöglich zu machen, 
erlagen beinahe. Dem tapfern Friant waren vier Pferde unter dem Leibe 
getödtet worden. Während er aber feine lebten Anftrengungen machte, 
erfchien Napoleon an der Spige einer zermalmenden Maffe von Streit- 
fräften. Nun entfteht unter den verzweifelnden Nuffen eine fürchterliche 
Verwirrung. Przbyszewski wird mit feiner ganzen Colonne, Langeron 
mit der vor Sofolnig gebliebenen Hälfte umringt; beide ohne Hoffnung 
auf Rettung denn die Franzofen ftehen in ihrem Rücken. Diefe beiden 
Eolonnen zerftreuen fich; ein Theil wird in Sofolniß gefangen genommen, 
ein Theil flüchtet in der Richtung von Telnig und wird bei den Sümpfen 
gleichee Namend umzingelt. Ein dritter Theil endlich fucht Brünn zu 
erreichen und muß an der Wiener Straße die Waffen ſtrecken, eben da, 
wo die Nuffen in der Hoffnung des Sieges fich ein Stelldichein gegeben 
hatten. 

Der General Langeron war mit ber Brigade Kamendfi und einigen 
Bataillonen, die er vor feiner Niederlage aus Sokolnitz gezogen hatte, in 
ber Richtung der Teiche und ded Dorfes Telnig entflohen und befand fich 
nahe bei Buxhöwden. Der einfältige Befehlhshaber des linken ruffifchen 
Flügels. ftand unbeweglich, auf die Erfolge feiner beiden andern Golonnen 
wartend, und war ganz ftolz, daß er mit 38 Bataillonen und 22 Schwa⸗ 
dronen 5 bie 6 franzöfifchen Bataillonen Telnitz ftreitig gemacht hatte. 
Nach dem Bericht eined Augenzeugen trug er auf feinem Gefichte bie 
Spuren einer Ausfchweifung, ber er ſich täglid; hinzugeben pflegte. 
Langeron eilt zu ihm und erzählt, was vorgeht. — „Sie fehen überall 
nur Feinde,“ antwortete Buxhöwden roh. — „Und Sie,“ ermiberte 
Langeron, „find in einem Zuftande, daß Sie gar nichts fehen.« — In 
dieſem Augenblid zeigt fich dad Corps des Marfchall Soult auf dem 
Abhange der Höhen nad) den Teichen zu und wendet fich gegen die Ruſſen, 
um fie in die Teiche zu ſtuͤrzen. Es ift nicht mehr möglich, an der Gefahr 
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zu zweifeln. Buxhöwden verfucht mit vier Regimentern, die er bisher 
unthätig gelaffen hatte, die Straße wieder zu gewinnen, auf ber er 
gefommen war, bie burdy dad Dorf Augezb führte, zwilchen dem Fuß der 
Höhen von Pragen und dem Teiche von Satſchan. Er begiebt fid, eilig 
dorthin und fagt dem General Doctorom, er möge ſich retten wie er fünne. 
Burhömden zieht durch Augezd, ald die Divifion Bandamme dort eintrifft. 
Er empfängt auf feiner Flucht das Feuer der Franzofen und bringt fich 
mit einem Theile feiner Truppen in Sicherheit. Der größere ‘Theil dieſes Corps, 
dem Langeron folgt ftößt in Augezd auf die Divifion Bandamme. Nun werfen 
fi) alle nadı den gefrornen Teichen und fuchen fich dort einen Weg zu 
bahnen. Das Eid, durd die Wärme eined fchönen Tages geſchwächt, 
fann dem Gewicht der Menfchen, Pferde und Gefchüß nicht widerftehen 
Es bricht an einigen Punkten unter Den Nuffen, an andern Stellen leiftet 
ed Widerſtand und dahin ziehen ſich die Flüchtlinge in Menge zurüd. 

Napoleon, der eben auf dem dieffeitigen Abhange angekommen ift, 
bemerft diefe Niederlage. Er läßt eine Batterie der Garde mit Kanonen⸗ 





md 


Ah 





—— 
le Zr 
j 


MM. 
9 Ss 560 


| — 
—— 


TITEL 






Das Raiterzeich. a8 


Ingeln das Fis beſchießen und vollendet den Ruin der Unglücklichen, Die 
fich dorthin geflüchtet hatten. Nahe an 2000 finden in den Zeichen ihren 
Untergang. Zmifchen der franzöfifchen Armee und den Zeichen "befand 
fi) noch die unglücfliche Colonne Doctorow’s, von der ein Theil „mi 
Burhöwben fich gerettet hatte, ein andrer Theil unter dem Eife verfunfen 
war. Der General Doctorow benahm fich mit dem größten Muthe. Das 
Terrain flieg nadı den Teichen zu aufwärts und bot eine Art von Stütz⸗ 
punft dar. Doctorow lehnt fich an diefe Erhöhung und bildet mit feinen 
Truppen drei Linien; in der erften flellt er die Neiterei auf, in der zweiten 
die Artillerie, in der dritten das Fußvolk. So fegt er den Franzoſen einen 
feften Widerſtand entgegen und ſchickt zugleid, einige Schwabronen ab,. um 
zwifchen dem Teiche von Satfchen und dem von Telnig einen Veg.:zu 
fuchen. 

Auf dieſem Terrain entſpinnt ſich ein letzter und erbitterter Kanıpf. 
Die Dragoner der Diviſion Beaumont greifen die Oeſterreicher unter Kien⸗ 
mayer an, die ſich unter dem Schutz der ruſſiſchen Artillerie zurückziehen, 
nachdem ſie ihre Pflicht gethan haben. Die Dragoner werden mit Kar⸗ 
taͤtſchen überfchüttet, und können die Geſchuͤtze nicht nehmen. Die Is 
fanterie des Marſchalls Soult geht nun vor, bemaͤchtigt ſich der Artillerie 
trotz des lebhaften Feuers und treibt die ruſſiſche Infanterie auf Teluitz 
zurück. Der Marfchall Soult dringt feinerfeits mit der Divifion Friamt 
in Telnig ein. Den Ruffen bleibt zur Flucht blos ein enger Raum zwiſchen 
Telnit und den Teichen. Im Getümmel der Flucht ftürzen viele ind 
Wafler und finden den Tod. Die Uebrigen ziehen ſich auf einem Wege 
zurüd, den man zwifchen den Zeichen von Satſchan und Telnitz entdeckt 
hat. Die franzöfifche Neiterei folgt ihnen und greift fie wuaufhörlich an. 
Der fette Boden diefer Gegend, den die Sonne ded Tages aufgethaut und 
in einen dichten Schlamm verwandelt hat, giebt nnter den Tritten ber 
Menſchen und Thiere nad. Die Artillerie der Nuffen verfinft darin. 
Ihre Pferde, die mehr zum Ziehen fid) eignen, können die Kanonen nicht 
fortbringen und man muß fie ftehen laſſen. Die franzöfifchen Reiter 
wachen 3000 Gefangene und nehmen eine große Menge Kanonen. „ch 
babe fchon mehrere verlorne Schlachten gefehen,“ ruft ein Zufchauer 
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dieſes ſchrecklichen Schauſpiels, der General Langeron aus, „aber von 
einer ſolchen Niederlage hatte ich keine Idee.“ | 
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Die Ruſſen und Oeſterreicher konnten für vernichtet gelten. Nur 
eine einzige ihrer Diviſionen war noch in Ordnung, die übrigen flüchteten 
jerftreut; im ärgften Wirrwarr; die beiden Herrfcher befanden fich mitten 
darin. Sie hatten. 120 Feuerichlünde, eine unermeßlice Menge von 
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Pferden, Artillerie und Bagagewagen, 15000 Todte und Verwundete, 
60000 Gefangene verloren! Unter den Gefangenen befand ſich auch der 
General Langeron, ein geborner Franzofe, der im Anfange der Revolution 
ausgewandert war und nicht hatte zurückkehren wollen, obgleich ihm 
Napoleon die Rückgabe feiner Familiengüter hatte anbieten laſſen. Gerade 
an diefen richtete Napoleon feine Worte, ald ihm die Gefangenen vors 
geftellt wurden. Nach mehreren IBechfelreden ließ er ihm ein Glas Wein 
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überreichen. „Trinken Sie,“ „ſagte er dabei,“ es wird Ihnen gut thun, 
aber es ift Wein aus Frankreich, Wein aus Burgund.“ Das tieffte 
Stillfchmweigen folgte biefer Meinen Nache, die gewiß verzeihlidh war, ba 
Napoleon als Kaifer von Frankreich zu einem Franzoſen fprad), der die 
Waffen gegen fein Vaterland ergriffen hatte 

Am nächften Tage wurde dad Hauptquartier nach Aufterlig verlegt, 
nach weldyem Drte Napoleon die Schlacht benennen wollte, weldje bei 
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den Soldaten bereits die drei Kaiſerſchlacht hieß. Bon hier aus richtete 
er an fein Heer folgenden Aufruf: 

„Soldaten: 

„Sch bin mit euch zufrieden: ihr habt am Tage von Aufterlig Alles 
gerechtfertigt, was ich von eurer Linerfchrodenheit erwartete. Ihr habt 
eure Noler mit unfterblihem Ruhme geſchmückt. Eine Armee von 
100,000 Mann, von den Kaifern von Rußland und Oeſterreich geführt, 
wurde in weniger als vier Stunden zerfireut ober vernichtet. Was eurem 
Eifen entging, ertranf in ven Seen. 

„Bierzig Fahnen, die Standarte der Faiferlichen Garde von Rußland, 
4120 Geſchütze, 20 Generale, mehr ald 30,000. Gefangene find das 
Nefultat diefed ewig denkwürdigen Tages. Diefes fo fehr gerühmte Fußs 
volk hat troß feiner Ueberlegenheit eurem Angriff nicht widerftehen können 
und ihr habt jegt feine Nebenbuhler mehr zu fürchten. So wurde biefe 
Eoalition in zwei Monaten beftegt und aufgelöfl. Der Friede kann nicht 
mehr fern fein, aber ich werde dad Verfprechen halten, das ich meinem 
Bolfe gab, ehe ich über den Rhein ging, ich werde nur einen ſolchen 
Frieden fchließen, der und Garantie giebt und unfern Berbünbeten 
Belohnungen fichert. 

„Soldaten, wenn Alles geichehen was nöthig ift, um dad Glück und 
Gedeihen unferes Baterlandes zu fichern, fo werde ich euch nach Frankreich 
zurüdführen, und dort werdet ihr der Gegenfland meiner zärtlichiten Sorg⸗ 
falt fein. Mein Volt wird euch mit Freuden wieberfehen, und ihr werdet 
nichtö weiter zu fagen brauchen,. ale: Sch war bei der Schladit von 
Aufterliß, damit man euch antworte: Das ift ein Tapferer! 

Napoleon.“ 

Während fi die Hauptarmeen im Donauthale fchlugen, waren bie 
Nebenheere in Italien nicht unthätig gewefen. Hier ftanden fit) Maſſena 
und der Erzherzog Karl mit etwa gleichen Streitfräften an ber Etſch 
gegenüber. Bid gegen Ende des Octobers herrfchte Waffenruhe, aber 
nun traf die Nachricht von dem Ulmer Unglüd ein und Maffena beichloß, 
fogleich zum Angriff überzugehen. Der Erzherzog ftand bei Galdiero in 
einem verfchanzten Lager, das außerdem durch Berge, Sümpfe und bie 
Erich gedeckt war. Eine folche Stellung anzugreifen, war eine Vermeſſen⸗ 
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beit, aber Maffena rechnete auf den Eindrud, den die Nachricht von 
Macks Niederlage, feine eigenen Truppen begeilternd, die Feinde ents 
muthigenb gemacht hatte. Ueberdieß hielt er e& für leicht, die Stellung 
ber Defterreicher zu umgehen. Zu diefem Zwede unternahm er zwei 
gleichzeitige Angriffe, rechts auf die Höhen von Colognona, links gegen 
die Sümpfe an der Etſch, wo Bertier mit 10,000 Mann ben linfen 
Flügel der Defterreicher umgehen und ihnen fobann in den Rüden fallen 
follte. Beide Angriffe fcheiterten gänzlich und mit großem Berlufte für 
die Franzoſen. Inzwiſchen war der Erzherzog Karl im Centrum mit 
der Maſſe feiner Streifträfte vorgegangen. Seine tapfern Grenabiere 
warfen Alles, was fich ihnen entgegen ftellte; doch num eilte Maffena per: 
fönlich herbei und ftellte an diefem Punkte das Gefecht wieder her. Obgleich 
der Erzherzog Karl gefiegt hatte, fo geitattete ihm feine Tage doch nicht, 
die errungenen Bortheife zu verfolgen. Man rief ihn in die Erbftaaten 
jurüd, damit er die Niederlage von Ulm wieder ausgfeiche und er burfte 
feinen Augenbli Zeit verlieren, wenn er dieſen Zwed erreichen wollte, 
Aus diefem Grunde trat er am Tage nad) ſeinem Siege den Rüdzug an 
und warf alle Brüden ber hochangefihmwollenen Alpenflüffe hinter ſich ab, 
damit Maffena ihm nicht folge und gleichzeitig auf dem Deutjchen Krieges 
ſchauplatze eintreffe. Napoleon würde in große Berlegenheit gekommen 
fein, wenn der Erzherzog ihn im Donauthale erreichte, aber dazu war 
es jeßt zu fpät. Als die Nachricht von Made GCapitulation in Stalien 
eintraf, waren die Frangofen bereits im vollen Anrücen auf Wien 
begriffen, und fowohl der Erzherzog Karl ald der Erzherzog Johann ber 
von dem italienischen Tyrol nach Kärnthen übergegangen war, hatten nun 
feine andere Wahl mehr, ald in Laibach ihre Vereinigung zu bewerkſtelligen 
und dann nad) Ungarn zu ziehen. Dort konnten fie ſich mit den in. 
Mähren ftehenden Ruſſen vereinigen. 

Man wird jest beurtheilen können, welchen entfeglichen Fehler bie 
unbefonnenen Rathgeber des Kaifers Alerander begingen, ald fie ihren 
Herrſcher zu der Annahme einer entfcheivenden Schlacht beredeten. Wich 
man im Gegentheil jedem Angriffe aus, bis die beiden Erzherzöge mit ihren 
Kerntruppen heranfamen, fo konnte man Napoleon mit der größten Aus⸗ 
fiht auf Erfolg auffuden. Selbſt wenn die Schlacht, die man dann 
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annehmen oder anbieten mußte, fo unentfchieven blieb, wie zwei Sahre 
fpäter das mörberifche Treffen bei Eyfau, gerieth der franzöfliche Eroberer 
immer in die peinlichfte Lage. Seine Truppen wurden dann entmuthigt, 
wie Died bei Eylau fpäter wirklich der Kal war, umd mit diefem durch 
Gefechte gezehnteten, durch Krankheiten und Kälte gefchwächten Heere 
mußte Napoleon mitten im Feindes Lande, mehrere hundert Meilen von 
Frankreich entfernt, einen ſich in die Länge ziehenden Krieg führen. In 
diefem Falle würde auch Preußen fich erflärt haben und dann traten noch 
200,000 Mann mehr in die Reiben der Verbündeten und ftelen den 
Franzofen in den Rüden. 

Bon diefem Allen konnte nun feine Nebe mehr fein. Die Erzherzöge 
kamen fo eilig al& möglich herbei, aber das Heer, mit dem fie ſich vers 
einigen follten, war vernichtet und die Entmuthigung im Hauptquartier 
der Verbündeten fo groß, daß an feine zweite Schlacht gedacht werden 
Tonnte. Zwifchen den beiden Kaifern Franz und Alerander war eine 
feicht erflärliche Kälte eingetreten. Die Ruſſen hatten fich von vorn herein 
auf das Uebermüthigfte benommen und in dem armen Defterreich uns 
menfchlich gehauft, geplündert, gefengt, die Männer erfchlagen, den Frauen 
Gewalt angethan. Eben jegt hatte ihr Uebermuth die furchtbarfte Nieder: 
lage herbeigeführt und doch waren nicht fie es, die alle diefe Fehler und 
Verbrechen büßen mußten, fondern Defterreich, das von ihnen mißhanbelte, 
in den Abgrund ded Verderbend gezogene Defterreich, mußte für die Zeche 
bezahlen. Die Ruſſen konnten ſich in ihre WMWüfteneien zurücziehen und 
dem Zorne ded Siegers entfchlüpfen, Defterreich, dad bie an feine äußerften 
Grenzen zurücgebrängt war, mußte dem Eroberer feinen Degen zu Füßen 
legen. Der Kaifer Franz erkannte diefe fchmerzliche Nothwendigkeit zu 
gut, um fich ihr zu entziehen. Er fandte den Fürften Johann von Lichten⸗ 
ftein an Napoleon und ließ auf einen Waffenftiliftand antragen, dem in 
wenigen Tagen der Abfchluß des Friedens folgen follte. Napoleon empfing 
ben Fürften mit Zuvorfommenheit und verabredete mit ihm eine Zuſammen⸗ 
tunft mit dem Kaifer von Defterreich, die am zweiten Tage bei ben 
Borpoften beider Armeen ftatt zu finden habe. Er empfing den gedemüthigten 
Kaifer von DÖefterreich an einem einfachen Beiwachtfeuer. 
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„Das find die Palläfte fagte er, „die Em. Majeftät mich feit drei 
Monaten zu bewohnen zwingt." — 

„Sie wiffen von dieſem Aufenthalte fo viel Nugen zu ziehen,“ 
erwiderte der Katfer Franz, „daß Sie nicht Urfache haben, mir zu zürnen.« 
— Die Unterhaltung wendete ſich nun auf die Lage im Allgemeinen, 
wobei Napoleon behauptete, daß er ohne feinen Willen und in einem 
Augenblide, da er mit England befchäftigt war, zum Kriege gezwungen, 
worden fei, während der Kaifer von Defterreich verficherte, daß die Pläne: 
der Franzofen gegen Stalien ihm die Waffen aufgesmungen hätten. 
Napoleon erflärte, daß er unter den Bedingungen, bie er bereits Giulay 
angegeben habe und nicht zu wiederholen brauche, zum Frieden geneigt 
ſei. Kaifer Franz ſprach ſich über diefen Gegenftand nicht aus und 
wollte wiffen, wie Napoleon hinfichtlich der ruffifchen Armee gefinnt fei. 
Napoleon verlangte nun, daß der Kaifer Franz feine Sache von der dei 
Kaiferd Alerander trennen, daß die ruffifche Armee fih in Etappen 
märfchen aus den Defterreichifchen Staaten zurüctziehe, und verſprach unter- 
biefen Bedingungen einen Waffenſtillſtand zu bewilligen. Den Frieden 
mit Rußland werde er fpäter orbnen, fagte er, denn dieſer Frieden gebe 
ihn allein an. — „Kolgen Sie mir,“ fagte Napoleon zum Kaifer Franz 
„und vermengen Sie Ihre Sache nicht mit der des Kaiferd Alexander. 
Rußland ift gegenwärtig der einzige Staat Europa’d, der nadı Gefallen. 
Krieg führen kann. Befiegt, zieht er fich in feine Wüſten zurüd und. 
Ste müffen die Kriegsfoften bezahlen.“ 

Der ruſſiſche Kaiſer gab feine Einwilligung, fein Heer zurüdzuziehen: 
und die Unterhandlungen zwifchen Defterreich und Franfreich konnten nun 
ihren Anfang nehmen. Inzwiſchen war in der Perfon des Minifterd von 
Haugmwig ein preußifcher Unterhändler angefommen, den Napoleon aber 
in Brünn, wo die franzöfifchen und öfterrechifchen Diplomaten fich befanden, 
nicht zuließ, fondern nach Wien ſchickte. Wir müffen jett noch einmal zu: 
den preußifchen Zufländen zurückkehren, um das Folgende verftändlich zu 
machen. 

Nachdem Preußen lange geſchwankt hatte, war in Folge des Durchs 
marſches von DBernabotte durch das Anspachiſche Gebiet der Zorn des 
Königs gegen Napoleon im höchften Grade gereizt worden. Diefe Stimmung, 
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hatte der Kaifer Alerander zu benugen verflanden. Er war raſch von 
Pulamy herbei geeilt, um feinen Einfluß auf Friedrich Wilhelm geltend 
zu machen. Seine Ankunft in Berlin wurde wie ein Triumpf gefeiert. 
Der Konig z0g ihm an der Spite feiner Garden entgegen und beide 
Monarchen umarmten fidy unter dem Donner der Gefchüge und dem Ges 
läute der Glocken. Die Kriegspartei gewann nunmehr fo fehr an Anfehen, 
daß fie alle ihre Pläne durchfegte. Auch die Freundfchaft, welche fich 
zwifchen beiden Monarchen jebt anfnüpfte, diente ihren Zweden. Alerander 
und Friedrich Wilhelm bewohnten gemeinfchaftlich ‘Potsdam. Hier in 
dem Fleinen Gewölbe der proteftahtifchen Kirche, welches die fterblichen 
Ueberreite des großen Friedrichs umfchließt, fehmuren fie fich über dem 
Sarge ded Könige ewige Freundfchaft und gelobten fi, nie ihr Schidfal, 
ihre Sache von einander trennen zu wollen. Lüften wir ein wenig ben 
Schleier der Zukunft, um zu fehen, was fich anderthalb Sahre fpäter begab! 
Da waren Alerander und Friedrich Wilhelm wieder zufammen; aber wenn 
die beiden geſchwornen Freunde fich begegneten, fo fenfte der Eine von 
Beiden die Augen zu Boden. Dad war in Tilſit, wo Alerander Friedrich 
Wilhelm im Stich ließ uud mit demfelben Napoleon, gegen den die Beiden 
auf Leben und Tod fich verbrüdert hatten, ein Bündniß zur Theilung der 
Welt abfchloß. Das ift die Ewigfeit der Gefühle in der menfchlichen 
Bruſt und fo rafch ändern wir unfere beften Entfchlüffe! 

Der Scene am Grabe des großen Friedrichd folgte ein Bündniß auf 
dem Fuße nach. Der bezügliche Vertrag wurde am Zten November in 
Potsdam unterzeichnet und enthielt die feierliche Verpflichtung Preußens, 
Napoleon den Krieg zu erflären, falls er nicht unter für alle Theile ehrens 
vollen Bedingungen Frieden fchließe. Haugwitz follte Napoleon diefe Bes 
dingungen mittheilen, wenn berfelbe fie abweife, das preußifche Heer binnen 
zwei Monaten in das Feld rücken. 

Haugwitz hatte ſich auf feiner Reife nicht übereift, weil er hoffte, daß 
in der Zwifchenzeit an der Donau etwas Entfcheidended vorfallen werde, 
wonach er fein Benehmen mit Sicherheit einrichten Tonne. Dieſes ent- 
ſcheidende Ereigniß war wirklich eingetreten, nur in einem ganz andern 
Sinne, ald man preußifcher Seit gehofft hatte. Die Schlacht von Auſter⸗ 
litz war gefchlagen, dad Heer der Verbündeten vernichtet, Napoleon mädıs 
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tiger denn je. Diplomaten laſſen ſich durch folche Feine Fehler nicht in 
Verwirrung bringen. Haugwig würde den befiegten Napoleon im Namen 
feines Hofes den Krieg erklärt haben; den fiegreichen Napoleon beglüds 
wünfchte er in wohlgefeßten Worten. Aber auch Napoleon ließ ſich nicht 
täufchen. „Das ift ein Slüdwunfch“ antwortete er, „deſſen Addreſſe der 
Sieg verändert hat. Dann überfchüttete er den armen Diplomaten mit 
Vorwürfen über die ZTreulofigfeit Preußens, das fich fo lange ale Ver⸗ 
bündeter Frankreichs dargeftellt, feine Freundfchaft mit Hannover bezahlt 
genommen und nun auf einmal habe abfallen wollen. 
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Die Unterhandlungen mit Oeſterreich fanden große Schwierigkeiten. 
Zalleyrand führte fie ungern, denn wäre ed nach feiner Anficht gegangen, 
fo hätte man Defterreich gefchont und für feine Verlufte entfchäbigt, und 
das wollte Napoleon durchaus nicht. Man verlegte die Unterhandlungen 
fpäter nach Predburg und hier wurbe auch der nad) diefem Orte benannte 
Friede abgefchloffen. Die Bedingungen waren für Defterreich hart genug. 
Defterreich mußte die venezianifchen Staaten mit ben Provinzen des Feſt⸗ 
landes Friaul, Dalmatien und Iftrien abtreten. Auf diefe Weife famen 
Trieft und Cattaro an Frankreih. Diefe Gebiete follten mit dem König: 
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reiche Stalien vereinigt werden. Die Trennung der Kronen vor Frank⸗ 
reich und Stalien wurde aufd Neue verfprochen, aber in fo unbeftimmten 
Ausdrüden, daß diefe Trennung bis zum allgemeinen Frieden oder bie 
zum Tode Napoleon's hinaus verfchoben werden konnte. 

Baiern erhielt Tyrol, den ewigen Gegenftand feiner MWünfche, das 
beutfche Tyrol fo gut, wie dad italienifche. Defterreich empfing ale Er⸗ 
fag die Fürftenthümer Salzburg und Berchtedgaden, die man 1803 dem 
Erzherzog Ferdinand, dem früheren Großherzog von Toscana, gegeben 
hatte, und Baiern entfchädigte den Herzog mit dem Bisthum Würzburg, 
das es ebenfalls 1803 in Folge der Säcularifation befommen hatte. 

Dad Gebiet Defterreichd war auf diefe Weife beffer abgerundet, aber 
es verlor mit Tyrol feinen ganzen Einfluß auf die Schweiz und Stalien, 
und der Erzherzog Ferdinand, der in die Mitte von Kranken verfeßt wurbe, 
hörte auf, unter feinem unmittelbaren Einfluffe zu ftehen. Der Staat, 
den man dieſem Fürften bemilligte, war nicht mehr wie früher ein reines 
Anhängfel der öfterreichifchen Monarchie. 

Zu diefer Entfchäbigung für Salzburg fügte man für Defterreich die 
Säcularifation der Güter des deutſchen Ordens und deren Umwandlung 
in ein erbliches Befigthum, das einem ber Erzherzüge gegeben werden konnte. 
Die Wichtigkeit diefer Güter lag in einer Bevölferung von 120,000 Eins 
wohnern und einem Cinfommen von 150,000 Gulden. Der Erzherzog 
Ferdinand behielt feinen Kurfürftentitel und feine Stimme im Collegium 
der Kurfürften. 

Defterreich erfannte-die Königswürde der Kurfürften von Würtemberg 
und Baiern an und gab feine Einwilligung, daß Baden, Würtemberg 
und Baiern über den reicheunmittelbaren Adel ihrer Gebiete dieſelben 
Rechte haben follten, die der Kaifer in feinem Qerritorinm übe. Dieß 
hieß die Unterdrückung in den brei fraglichen Gebieten ausfprechen, denn 
die Obergewalt des Kaifers über diefen Stand war vollitändig und mithin 
mußten ed auch die Nechte diefer Fürften in demfelben Grabe fein. 

Die Faiferliche Kanzlei entfagte endlich allen ihren Lehnsrechten in den 
drei Etaaten. 

Außerdem hatte Oeſterreich eine Kriegöfteuer von 50 Millionen Franken 
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zu bezahlen. Diefer Friedenstraliat wurde am 26. December zu Preßburg 
unterzeichnet. Rapoleon verkündete ihn feiner Armee am 27. in einer 
Proclamation. Aber an demfelben Tage zeigte ex ihnen auch einen bevor⸗ 
ſtehenden neuen Feldzug an und zwar gegen das Königreich Neapel, deſſen 
Hof, ungeachtet eines, zwei Donate vorher abgefchloffenen Vertrages, feine 
Häfen den Engländern geöffnet hatte. Die hierauf bezügliche Proclamation 
Inutete folgendermaßen: 
Soldaten! 

„Seit zehn Jahren babe ich Alles gethan, den König von Neapel zu 
retten, doch er hat Alles gethan, ſich in's Verderben zu flürzen. 

„Nach den Schlachten von Dego, Mondovi, Lodi konnte er mir nur 
einen ſchwachen Widerſtand entgegenfegen. Ich vertraute dem Worte dieſes 
Fürften, benahm mid) gegen ihn edelmüthig. 

„Als die zweite Koalition auf dem Schlachtfelde von Marengo ges 
fprengt ward, blieb der König von Neapel, der diefen ungerechten Krieg 
zuerfi begonnen hatte und zu Luneville von feinen Verbündeten im Stiche 
gelaffen worden war, allein und ohne Bertheidigung. Er bat, und ih 
verzieh ihm zum zweiten Dale. 

„Roc vor wenigen Dronaten flandet Ihr vor den Thoren von Neapel, 
Ich hatte vollgültige Gründe den Verrath, auf den man fann, zu argmohs 
nen und die Beleidigungen, die mir angethan worden waren, zu rächen. 
Abermald war ich edelmüthig. Ich erfannte die Neutralität von Neapel 
an, befahl Euch, dieſes Königreich zu räumen und zum dritten Dale war 
das Haus Neapel auf dem Throne befeftigt und gerettet. 

„Sollen wir zum vierten Dale verzeihen, zum vierten Male einem 
Hofe ohne Treue, Ehre und Verſtand trauen? Nein, nein! die neapos 
litaniſche Dynaftie hat aufgehört zu herrſchen; ihr Dafein iſt 
mit dem Ruhme von Europa und der Ehre meiner Krone unverträglid. 

„Soldaten, auf! flürzt die ſchwachen Bataillone diefer Tyrannen des 
Meeres, wenn fie Euch anders erwarten, in die Fluthen. Zeigt der Welt, 
wie wir den Wortbruch beftrafen. Säumt nicht, mir fund zu thun, daß 
ganz Italien meinen Geſetzen, oder denen meiner Berbündeten unterwors 
fen, das ſchoͤnſte Land ver Erbe vom Joch der treulofeften Menſchen 
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befreit, die Heiligfeit der Verträge geraͤcht if, und daß die Dianen meiner 
tapferen Seldaten, die, nachdem fie die Gefahren des Schiffbruches, der 
Wuſte und-von huntert Schlachten entgangen waren, auf ihrer Rückkehr 
aus Aegypten in ten fi nee Häfen ermortet wurden, endlich le 
worden.“ 

Die obige —E erließ der Kaiſer aus dem Lager von 
Schönbrunn, von wo aus er auch feine Abſchiedsproclamation an die Be 
wohner der Stadt Wien richtete, Denen er das Zeughaus, weldes nad 
Kriegsrecht ihm gehörte, zurüdgab. 
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Die Befepung Neapels. — Napoleons Bruder wird König ven Neapel und Holland. 
Der Preßburger Friede ſchien Frankreich zur Herrſcherin über den Con⸗ 
tinent Europas gemacht zu haben. Pitt's Tod (am 23. Januar 1806) 
befreite Napoleon von feinem gefährlichſten Gegner in England. 

Auf der Rüdfehr nad Paris reifte Napoleon durch Münden, mo 
er ter Vermählung feines Stieffohnes, Eugen Beauharnais, mit der Prins 
eeffin Augufte von Baiern beimohnte. Am 26. Januar traf der Kaifer 
wieter in Paris ein, und zwar fo plöglich, daß die Empfangsfeierkichfeiten, 
womit ihn die Municipalität zu empfangen gedachte, nicht Statt finten 
fonnten. In St. Cloud, wo man es recht gut zu maden glaubte, hatte 
man einen Triumphbogen auf ber m. errichtet, dur) welche Napoleon 
vaſſi ren mußte, mit ber Juſchrift: 

Ihrem — Sonvexain 

Die glücklichte Gemeinde! 
Den ganzen Tag wartete man vergebens, auf die Ankunft des aaiſers. 
Endlich gegen Mitternacht ließ der. Municipalrath Barré eine große Leiter 
quer vor dem Triumphbogen legen, damit Niemand denfelben eher als 
Napoleon’ paffire, ſtellte eine Wade dadei, welche bei ver Anmäherutg des 
exiten Couriers rufen ſollte, und ging nah Haufe. Den: anusgefteltten 
Poſten ;äbermarmie jebor der Schlaf. ſehr haln; und ja fam es, daß. zer 
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Kaiſer unbeglückwünſcht eintraf und noch dazu die Straße geſperrt fand, 
was ihn, nachdem er den wahren Grund erfahren, weshalb ſein Wagen 
ploͤtzlich anhielt, in eine Art von komiſchem Aerger verſetzte. „Hole ſie der 
Teufel mit ihren Ueberraſchungen!“ rief er, indem er den Kopf aus dem 
Wagenſchlag ſteckte und den verſperrten Weg erblickte. 





Am anderen Tag circulirte bereits eine Karrikatur bei Hofe, welche das 
naͤchtliche Abentheuer darſtellte. Die Juſchrift des Triumphbogens hatte 
man auf dieſer Karrikatur dahin geaͤndert, daß ſie lautete: 

Ihrem: geliebten Banserain 
Die (dläfrigfte. Gemeinde. 

Der. Sieg von Anfterlig und der Friede von Preßburg zerfireuten 
die Beforgniffe, welche die damals in Frankreich herrichende Finanzkriſis 
hervorgebracht hatte, das Verlangen nad baarem Gelde hörte mit der 
Beendigung des Continentalkrieges auf und die Krifi6 war vorüber. Die 
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Nädkehr des fiegreideen Kaiſers hatte das oͤffentliche Vertrauen wieder 
hergeſtellt. — Sie wurde zugleich dad Signal für den Anfang glängenber 
- Baudenfmäler in der Hauptftabt; unter anderen erftand die Bendömefäule, 
zu deren Herflellung 500 Kanonen gefhmolzen und von Neuem gegoffen 
wurden. Um die Säule herum wurden in Basrelif die Hauptfchlachten des 
Feldzuges dargeftellt, oben auf der Spige bes 120 Fuß hohen Kunſtwerks 
prangte die Statue Napoleong. 

Napoleons Drohung, daß die Dynaftie Neapel aufgehört hätte zu 
regieren, follte bald zur Wahrheit werden. Maſſena fammelte feine Trup 
pen in Mittelitalien und vor Ende Januar hatten 50,000 Mann unter 
Joſeph Bonaparte ven Kirchenftaat durchſchritten und drangen über Gaeta, | 
Capua und Itri in Neapel ein. Die wenigen, zur Unterflügung der 
Neapolitaner gelandeten Engländer und Ruffen zogen fih nad Sicilien 
zurüd, der Hof von Neapel folgte, die auf der Marſchroute der Franzofen 
gelegenen Städte unterwarfen fi ohne Widerftand. Umſonſt fuchte die 
Königin Caroline die Lazzaroni's zu bewaffnen, am 15. Februar z0g Joſeph 
Bonaparte, von Napoleon zum König ernannt, in die Hauptftabt ein. 

Dennoch waren in dem Königreiche noch Mittel genug zum Wider 
ftand vorhanden. So hielt fih der Prinz von Heflen- Philippsthal tapfer 
in Gaeta und die Bauern Qalabriend griffen zu den Waffen. Letztere 
wurben aber bei Campo⸗Teneſe von Regnier total geſchlagen. Wäre der 
Prinz von Heflen- Philippsthal nicht tödtlih verwundet worden und hätte 
fein Nachfolger die Keftung Gaeta noch einige Zeit behauptet, wer weiß, 
ob nicht der durch einige glüdliche Gefechte ver Engländer gegen Regnier 
aufs Neue ausgebrochene Aufftand eine für tie franzöfiihen Waffen uns 
günftige Wendung genommen hätte. Durch den Kal Gaeta's aber wurde 
das 18,000 Mann ſtarke Belagerungsheer Maſſena's disponibel, die Eng. 
länder ließen die von ihnen zum Aufftand ermuthigten Italiener im Stich 
und flüchteten auf ihre Schiffe und tie Empörung wurbe eben fo raſch 
als blutig erdrückt. 

Die Eroberung Neapels und die Befegung tes Thrones durch einen 
Bruder Napoleon's war nicht der einzige Gewaltakt, welcher dem Frieden 
von Preßburg folgte. Auch Holland ſollte einen Herrn von dem ſiegreichen 
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Kaiſer erhalten. Dur alle Stürwe der Revolutjon erſchoͤpft, fehnte ſich das 
Volk nach nur einem geordneten Zuſtand und geſtützt auf dieſe Stimmung 
ſchloß Napoleon einen Vertrag ab, der für Holland eine erbliche Regie 
rung feftfegte. Am 6. Juni warb Louis Bonaparte zum König von 
Holland erflärt. An vdemfelben Tage empfing Napoleon auch die Gratus 
Iation des türfifhen Sultans zu feiner Kaiferwürde. Ein Jahr fpäter 
unterzeichnete er am Nimen einen Bertrag mit Rußland, der — die Theis 
Iung der Türfei zum Zwed hatte. — 
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Schfhets Kapitel 


Feldzug von 1806. — Schlacht bei Jena. 


Am 20. Juli 1806 hatte der ruſſiſche Miniſter zu Paris einen Friedens⸗ 
vertrag unterzeichnet, den aber ber Kaifer Aleranter nicht ratifitirte, ſon⸗ 
dern ſich mit Preußen und England dahin verband, den Krieg gegen: 
Frankreich aufs Neue anzufadhen. - 

- Kaum hatte Napoleon Kenntwiß von den Rüfungen ber norbifchen 
Höfe erhalten, als er. feine vheinifchen. Verbündeten aufforverte, ihre Con⸗ 
tingente zu fielen. Am 3. October ging er über den Rhein, am 6. war 
fein Hauptquartier bereits in: Bamberg, von wo aus er eine Proclamation 
an feine Armee erließ, um ihr den Feind zu bezeichnen, gegen ben fie bie 
Maffen ergreifen follte. „Diefelte Partei, heift es in diefer Proclamation, 
„welche. vor 14 Fahren unter Begünftigung unferer innern Unruhen, . die 
„Preußen bis mitten in tie Ebenen der Champagne führte, herrſcht in 
„ihrem Rathe. Lat uns denn marfihieen, auf daß bie prenfifihe. Armee 
„von. demſelben Schickſal, wie vor 14 Jahre betroffen werte, auf daß fie 
„lerne, daß es zwar leicht ift, mit ber Freundſchaft der großen Nation 
„einen Zuwachs an Macht und Gebiet zu erlangen, daß aber ihre Feind⸗ 
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„haft an Schredlichkeit die Stürme des Oceans überireffe.“ — Am 
7. Detober erhielt der Kaifer ein Schreiben des Königs von Preußen, 
worin diefer auf 20 Seiten alle die Beſchwerden wiederholte, welche die 
eweopäifhen Regierungen feit 15 Jahren führten. Rapoleon las biefe 
Schrift gar nicht zu Ende. „Ich beflage den König von Preußen, fagte er 
zu feiner Umgebung, vielleicht hat er dieſe Rhapſodie felbft nicht gelefen.“ 

Am 8. October verließ Napoleon Bamberg und Fam am folgenden 
Tage in Schleiz gleich nad) der Eröffnung des Feldzuges an. Bernadotte 
hatte den Ort erftürmt, zehntaufend Preußen gefchlagen und die Mehrzahl 
derfelben zu Gefangenen gemacht. 

Bei Saalfeld erfochten die Franzofen einen zweiten Sieg. Der Iinfe 
Flügel ihrer Armee unter Marſchall Lannes vernichtete die preußiſche 
Avantgarde, deren Anführer, der tapfere Prinz Louis, auf dem 
Schlachtfelde blieb. Am 12. fanden We franzöſtſchen Streifpatronilien 
bereit6 vor Leipzigs Thoren und der Kaiſer hatte fein Hauptquatier in 
Sena aufgefchlagen, von mo aus er, um die Verantwortlichfeit tiefes 
Krieges in den Augen Europa’s von fih abzumälzen, eine Antwort auf 
das Schreiben des Königs von Preufen erließ, welche bald öffentlich be 
fannt wurbe. Napoleon erklärte darin, Daß er diejenigen verachten müffe, 
weiche den König zur Unterſchrift eines, Pamphlets“, wie Napoleon die 
preußifche Beſchwerdeſchrift nannte, veranlafien fonnten und forkerte den ° 
König auf zu unterhandeln, indem er ihm vorherfagte, daß ex, ficher befiegt, 
fetter dennoch gezwungen fein würbe zn unterbanbeln, aber unter weniger 
ehrenvollen Umftänden, als das jest voch geſchehen könne. ine ſolche 
Sprache konnte und durfte Preußen nicht ertragen und bie. Feindſeligkeiten 
am daher ihren ungeftötten Fortgang. 

. Am 18. Juni concentrirte ſich die franzöfifche Armec'i in vod um Jeng, 
woſeiſ Mapoleon fein Hauptquartier nahm, nachdem er. perſönlich den 
Uebergang feiner Artillerie über die umliegenden Hligellelten geleitet: hatte 
amd bei biefer Gelegenheit fogar einmal mit einer. Stelllsterne dan Arbei⸗ 
ten feiner Soldaten leuchtete;, welche einen, vobiweg awetzera md, um 
bie: Gefüge ‚vorwärts zu beinses. FB 
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Die Prengen deckten mit großer Macht die Straße von Iena narh 
Weimar und fchienen zu glauben, daß die Franzofen nicht in die Ebene 
bringen fonnten, ohne dieſen Baß zu. erſtürmen, während dieſe bereits in 
ber Nacht Artillerie auf bie un des. bie ie Stenfe — — 

gebracht hatten. F 

Davouft erhielt. Befehl, über — — en die Eugen 
non Koͤſen zu. nehmen, ‘wenn. der Feind auf Naumburg marishiven ſollte; 
falls dieſer aber in feiner Stellung (zeichen Kapellendorf und. Auerſtädth 
bliebe nach Apolda zu gehen und ihn in Rüden anzugreiſen. 

Bernadotte ſollte auf Dornburg marſchiren, um. dem — in den 
Rüden zu: fallen, weun dieſer nach Jena oder Naumburg rüchhte. 

Zwar. konnte ſich Die ſchwere Kapaſlerie erſt gegen Mit«ag mit ber 
Armee: vereinigen, aber. ver Kaiſer beſchloß nichtsdeßoweniger ‚anzugreifen: 
und ließ auf der fleinen vom Feinde vernaläffigeen Hochehene das ganze; 
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Corps des Marſchall Lannes aufmarſchiren, fo daB jede Divifion einen 
Flügel bildete. Marſchall Lefebre flellte auf dem @ipfel die Garde in 
Carres auf. Der Kaifer bivouafirte mitten unter feinen Soldaten. Die 
Machtfeuer beider Armeen waren um halbe Kanonenfchußweite von einans 
ber entfernt. 

Ein dichter Nebel verhülte die Sonne. Der Kaiſer ritt durch bie 
Reihen und entflammte den Muth feiner Soldaten. „Die preußifche Armee, 
rief er, ift umgangen; fie Fämpft nur noch um den Rüdzug!« — „Bors 
wärts!“ antworteten die Truppen. Die Schlacht begann. 

Sp gut auch die Stellung, welde die Preußen inne hatte, war, fie 
wurden daraus vertrieben und die Sranzofen marfcirten nah der Ebene 
und ftellten fich in Schlachtordnung auf. Sept griff auch das Gros ber 
preußifchen Armee zu den Waffen. 50,000 Dann ftellten ſich zur Tinten 
auf, um die Engen von Naumburg zu deden und die Päſſe von Köfen zu 
nehmen, doch Davouft war ihnen bereits zuuorgefommen. Die beiden anderen 
Corps, 80,000 Dann ftark, rüdten gegen vie Sranzofen vor, welche von 
dem Plateau von Jena herabfamen. Die beiden Armeen ftanden jest auf 
Fleine Ranonenfchußweite einander gegenüber. Der franzöfifche linke Flügel 
unter Augereau lehnte fih an ein Dorf und an ein Gehölz; das Corps des 
Marſchalls Soult bildete den rechten Flügel; Marfchall Ney hatte unr 
3000 Mann. 

Dei dem Dorfe Helftäbt waren bereits mehrere Bataillone handge⸗⸗ 
mein geworden. Lannes erhielt Befehl, echellonsweife dahin gu marſchiren, 
um das Dorf zu unterftügen. Soult hatte einen Wald zur Rechten ans 
gegriffen. - Augereau: erbielt Befehl, den Feind, welcher mit feinem rechten 
Slügel eine Bewegung gegen den franzöflfhen Iinfen machte, zutückzuttri⸗ 
ben. Der Rumpf war fegt allgemein geworten. Faſt 300,000 Menſchen 
und 7—800 Geſchutze verbreiten Tod und Verderben. 

Soult hatte faum ten Wald nad zweiſtundigem Kampfe genommen, 
als der Kaiſer die Nachricht erhielt, day zwei Divifionen Neys in Rüden 
des Schlachtſeldes augekommen wären. Rayolemn ließ nım alle Reſerve⸗ 
truppen in die erſte Linie vorrüden und zwang bet Feind zu einem Rüdkyug, 
ber ſich bald'in die fürptertichfie Unordnung auflößte, als die franjöficdhen 
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Dragoner und Eüraffiere am Gefechte Theil nehmen konnten. Die Kran 
zofen famen faft gleichzeitig mit den Preußen in Weimar an. Auf dem 
franzöfifchen rechten Flügel ſchlug Davouf’s Korps das Gros der Feinde, 
welche von Köfen hervorbrechen follte, drei Stunden weit zurüd. 

Die Franzoſen hatten in dieſer Schladht über 30,000 Gefangene ges 
macht, 300 Kanonen und ungeheure Magazine erbeutet. Der Herzog von 
Braunfchweig wurbe törlich, der Prinz Heinrich von Preußen ſchwer vers 
wundet. Die preußifche Armee hatte ihre ganze Rückzugs⸗ und Operations⸗ 
linie verloren. Die Sranzofen verloren Feine hervorragende Perfönlichkeit. 
Um ſich Sachſen zum Freunde zu maden und ed von Preußen zu trennen, 
entließ ter Kaifer 6000 fächfifhe Gefangene gegen das Berfprechen, nicht 
wieber gegen ihn dienen zu wollen in ihre Heimath zurüd. Der Berluft 
an Tobten und Berwundeten betrug preußifcher Seit gegen 30,000 Mann, 
die Franzoſen hatten nur etwa 12,000 Mann zu beflagen. 

Am 15. rüdten Murat und Rey vor Erfurt und am 16. ergab fich 
der preußifche Feldmarſchall Möllentorf mit 14,000 Mann dem Sieger. 
Hier fielen den Franzoſen 120 Kanonen und große Borräthe aller Art in 
die Hände. Sept ließ der König von Preußen um einen Waffenſtillſtand 
nachſuchen, den Napoleon aber verweigerte. Dennoch berief ſich der Ge 
neral Kalkreuth, von Marfhall Soult hart bevrängt, auf einen Waffen: 
fand, den Napoleon gewährt haben follte, und appellixte, ald Soult ihm 
erwiederte, der Kaifer koͤnne einen folchen Fehler gar nicht gemacht haben, 
an die Großmuth des Siegerd, wurde aber von biefem aufgeforbert, vie 
Waffen zu fireden. Blücher entwarf nun einen Rüdzugsplan, wonad 
eine Colonne nah Magbeburg, er ſelbſt mit einer anderen nad Trave: 
münte geben follte. — Soult verfolgte den Feind lebhaft und langte am 
22. unter den Mauern von Mägdeburtg an. 

Währenddem vernichtete Bernadotte bei Halle die von tem würtembers 
gifhen Herzog Eugen befehligte Neferve der Preußen. Nach diefem Siege 
befuchte der Kaiſer das Schlachtfeld von Roßbach und. ließ die von 
Friedrich dem Großen zum Audenfen an die gewonnene ‚Schlacht über die 
Sranzofen errichtete Säule abnehmen und befahl, diefelbe nach Paris zu 
ſchaffen. 
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Das Treffen bei Halle hatte am 17. ftattgefundben, Am 48. bemäch⸗ 
tigte ich Davouſt Leipzigs. Der toͤdtlich verwundete Herzog von Braunfchweig*) 
derſelbe, der im Jahre 1792 gedroht hatte, in Paris. feinen Stein auf bem 
andern zu laſſen, empfahl von Hamburg aus fein Ländchen dem ſieg⸗ 
reichen Kaiſer, der jedoch von Dieter ‚Aufforderung fo gut wie gar feine. 
Notiz nahm. | | 


*) Er ftarb am 10. November zu Altona. 
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Am 24. October fam der Kaifer in Potsdam an. Hier befuchte 
er das Grab Friedrich des Großen und fhidte den auf dem Sarge 
vorgefundenen Degen biefed großen Feldherrn, der ibm „lieber als zwan⸗ 
zig Millionen“ war, an das Hotel des Invalides nach Paris. Bor dem 
Sarge des großen Preußenkönigs fand er Iange Zeit fehweigend und mit 
entblößtem Haupt, als wollte er dem Andenken bes berühmten Todten 
feine Ehrerbietung zolln. — Am .27. bielt Napoleon feinen feierlichen 
Einzug in Berlin, deſſen Magiſtrat, mit dem Fürften Hasfelb an der 
Spige, ihm die Schläffel der Stadt überreichte.. 

Diefer Fürft Hasfeld, während er von dem franzöfifchen Kaifer Aemter 
annahm und ihm offen huldigte, ftand in geheimer Correspondenz mit dem 
Könige von Preußen, welchen er von Allem in Kennmiß ſetzte, was 
fi in Berlin, fowie bei der franzöfifchen Armee zutrug. Als Napoleon 
hiervon. Kunde erhalten, und im Beſitz eines der Briefe Hatzfeld's war, 
gebot er dem verrätherifchen Fürften, fich auf feine Güter zurüdzuziehen. 
Wenige Augenblide nachher wurde Hatzfeld verhaftet und vor ein Krieges 
gericht geftellt. 

Als feine Gattin den Borfall erfuhr, eilte fie zu Napoleon, um für 
ihren Gemahl, deſſen Unfchuld fie beiheuerte, zu fleben. „Sie kennen bie 
„Handſchrift ihres Mannes, Madame, richten Sie felbft;“ antwortete ihr 
ber Kaiſer und gab ihre den aufgefangenen Brief bes Fürften zu leſen. 
Die Fürftin erfannte die Unterfchrift Hatzfeld's und brach in ein verzweif⸗ 
lungsvolles Schluchzen aus. „Wohlan! fagte Napoleon nach einigen: Ber 
„denken, „ber Brief, den Sie in Händen halten, ift ber einzige Beweis 
„ber Schuld Ihres Mannes; fobald dies Papier vernichtet if, kann ich 
wibm nicht mehr verurtheilen laffen.» Diefe Unterrevung fand in ber Nähe 
des Kamins Rat. Die Fürſtin Hatzfeld verftand Napoleord Wink, und 
warf den Beief ind Feuer. Der Marſchall Berthier erhielt fogleih Be 
fehl, ven Fürſten Hapfeld in Freiheit zu fegen. 

Während feines Aufenthalts in Berlin erließ Rappleou auch jenes fo 
berügmt gewordene Dekret, wodurch ex die Continentalfperre einführste 
und jeden Verkehr feinen undrehonen und Verbundeten mit ben Engläns 
bern unterfagte.. 





Unterbeffen ließen die franzöfifchen Generäle. den bei Jena gefchlagenen 
Preußen Feine Ruhe. Murat nahm am 28. October Prenzlow und zwang 
den Fürſten von Hohenlohe zu capitulicen. Am folgenden Tage fiel Stets 
tin- in vie Gewalt des Generals Laſalle. Küftrin ergab fi am .2. Ros 
venber dem Marſchall Davouſt. Mortier befegte inzwifchen Heſſen, 
Hambutg und. Medienburg. . Die. Dimafticen Heflen und Braunfchweig 
wurden der Regierung. für. verluftig erflärt. Lübeck, wo ſich Blücher noch 
verſchanzt hatte, ergab fih nach harinädigem Wiverkande. an Murat und 
Bernäpotte am 7. Rovember. Am 8. eröffnete die für : uneinnehmbar ges 
baltene Feſtung Magdeburg. ihre Thore, wo ber Franzoſen 800 Kanonen 
und vie 16,000 Dann farfe Befagung in die Hände fiel, Zur Berfols 
gung des Koͤnigs von Preußen wurde ein ArmeeCorps nach der Weichiel 
geſandt. Am 10. November rückte Davouſt unter dem Jubel ber polui⸗ 
ſchen Bevoͤlkerung in Poſen ein. Am 16. erklärte dad 32. Buͤtletin „Daß 
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„ber Feldzug gegen Preußen nach der Eimnahme.von Magdeburg und Lübed 
„ad gänzlich beendigt anzufehen fei.« Am gleichen Tage wurde zur ar 
Isttenburg ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. 

Dem franzöfifhen Senat, non dem er zugleich eine Audhebung von 
Konferibirten verlangte, theilte Napoleon mit, daß er weder Berlin, nod 
Warſchau, noch die Provinzen, welde die Gewalt ber Waffen in feine 
Hände gegeben hatte, eher räumen werde, ale bie ber allgemeine Friebe 
gefchloffen fei, bis die bolländifchen, fpanifchen und franzöfifchen Colonieen 
zurüdgegeben und die abfohıte Unabhängigkeit des ottomanifchen Reiches 
befeftigt fein würte. Dies Berlangen nah neuen Soldaten murbe 
burd) Dad Herannahen der Ruſſen gerechtfertigt, gegen welche Napoleon 
ben Feldzug eröffnen wollte, ſobald ihm die Jahreszeit es. erlaubte. Am 
25. November reifte er von Berlin ab und fam am 28. in Pofen an. 

Die Armee war, in dem Glauben bereitd Alles überwunden zu haben, 
ziemlich erfchlafft, der Senat von Frankreich, fo gefügig er font zu fein 
pflegte, hatte in einer Adreffe an den Kaiſer den Wunſch, ben Frieden 
fchon jest abzufchkießen, durchblicken laſſen. Aber Napoleon fah ein, daß 
der Krieg mit Rußland eine Nothwendig?eit geworben war, daß er vor 
Allem die Ruſſen nit nach Preußen kommen laffen durfte, wo fie die 
Trümmer ber bei Sena gefchlagenen preußiſchen Armee hätten an fi 
sieben können, daß er vielmehr grade nad Polen marſchiren müffe, . um 
bort feinen neuen Feind zu zermalmen. Lind er handele demgemäß. 

Im Hauptquartier Pofen erließ er unterm 2. December folgente 
benfwürbige Proclamation, wodurch er nicht nur dad Staunen von ganz 
Europa erregte, fondern auch den Muth feiner Soldaten aufs Höchſte 
entflammte. 

„Soldaten! Heute vor einem Jahre, genau um biefe Stunte, waret 
»Ihr auf dem Schlachtfelde von Aufterlig. Die erichrodenen ruffifhen . 
„Bataillone flohen in Unordnung, oder firedten, umringt, die Waffen. 
„Am anderen Morgen ließen fie Worte des Friedens hören, aber dieſelben 
„waren trügerifch; durch einen vielleicht verbammenswerthen Edelmuth dem 
„traurigen Schidfal der dritten Coalition faum entgangen, haben fie eine 
„vierte eingefädelt: aber der Bundesgenoffe, auf deſſen Taktik fie gezählt 
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„hatten, war bereits nicht mehr; feine feften Plätze, feine Hauptſtaͤdte, ſeine 
„Magazine, feine Arfenaie, 260 ahnen, 708 Stanonen, fünf große Feſtun⸗ 
„gen find in unferer Gewalt. Die Diver, die Warthe, die Eimöben Polens, 
„das ſchlechte Wetter der Jahreszeit haben Euch nicht aufzuhalten vermodt; 
„Ihr habt Alten getrost, Ihr Habt Alles überwältigt; Allee iſt bei Euerer 
„Annäherung geflohen. Umſonſt haben die Auflen die Hauptſtadt des alten 
„berühmten Polens vertheivigen wollen. Der franzöftihe Adler ſchwebt 
„über der Weichſel. Als der tapfere und unglückliche Pole Euch erblidte, 
„glaubte er die Legionen Sobiedfy’d von ihrem benfwürbigen Zuge zurück⸗ 
„kehren zu ſehen. 

„Soldaten! wir werden die Waffen nicht nieterlegen, bevor nicht ber 
„allgemeine Friede die Macht unferer Verbündeten befefligt und gefichert 
„und unferm Handel feine Sicherheit und feine Colonien zurüdgegeben bat. 
„Wir haben an der Elbe und Oder Pondichery, unfere indifchen Beftgungen, 
„das Borgebirge der guten Hoffnung und die ſpaniſchen Eolonien wieder 
„erobert. Wer giebt den Ruflen dag Recht, die Gehchide zu beftimmen, 
„wer das Recht, fo wohlbegründete Abftchten zu fürzen? Sie und wir, 
„find wir denn nicht mehr die Soldaten von Aufterlig?” 

Ehe der Kaifer wieder ind Feld rüdte, befahl er ven Helventhaten 
ber legten beiden Kriege auf dem Magbalenenplage in Paris ein Denkmal 
gu errichten, welches auf dem Frontiſpiz die Inſchrift tragen ſollte: 

„Der Sailer Napoleon der grafsen Armee.‘ 
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Siebentes Rapitel, 
Der Feldzug In Polen. — Friede von Tilſit. 


Die Bewegungen fees Feindes beobachtend, blieb: der Kalfer bis zum 
10. December in ofen und empfing bier bie Deputation von Warſchau, 
«us dem Großlämmerer von Lithauen und ben verncehmden Mitgliedern 
ves polniſchen Abels beftehend. 

Unaufbalfam drang inzwiſchen die franzöſiſche Armee vorwärts. Im 
ihrem erfien Zufammentreffen mit den Ruſſen bei Lowiez fchlng fie dieſe, 
befopte Warſchau, zwang Modlin zur Capitulanion und ging am 6. Decem⸗ 
Ser bei Thorn Aber die Weichſel, wo Marſchall Ney noch auf einige 
Preußen flieh, Die aber ohne Muͤhe gefprengt wurben. Davouſt, ber Aber 
den Bug gegangen war, ſchlug am 11. ebenfalls em: ruſſiſches Corps. Der 
Churfurſt von Sachfen: war unterbeffen dem Rheinbund beigetreten und 
erhielt den Titel eines; Königs. | 

Am 18. December hielt Napoleon feinen Einzug in Warſchau. Die 
Frende der Polen ſtieg bis zum Wahnſinn, indem fie auf die Wiederher⸗ 
flellung des Königreichs Polen vedmeten, die ihnen jedoch Rapsleon nur 
in unbeſtimmten Aushrüden verheißen konnte, ba er nicht wagte, durch 
eine deofauſige pofltive Zuſage aufs Neue Preußen um namentlich Oeſter⸗ 
veih, welche fi mit Rußland in das Land getheilt hatten, in Flammen 
zu ſetzen. 
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Jetzt rüdte der ruffliche Feldmarſchall Kamenski, erzürnt über das 
Zurüdgehen der anderen Generäle, den Sranzofen entgegen. Er zog Ben⸗ 
ningfen und Burthöoden an fi und, diefe Bereinigung ale eine Garantie 
des Sieges betradhtend, feierte er im Schloffe Sierod glänzende Fefte. 

Der Kaifer verließ Warſchau am 23., ging über den Bug und warf 
das Corps Davouſt's den Ruſſen entgegen, die in einem Gefecht bei 
Czarnowo, welches bis fpät in die Nacht dauerte, gefchlagen wurden. An 
den folgenden drei Tagen erlitt Kamenski neue Nieberlagen bei Naftelsk, 
Kurſamb, Lagachizin, Galymin und Pultusk, in denen die Ruſſen über 
10,000 Mann an Todten und Bermundeten, alle ihre Drunitionds, 1200 Bas 
gagewagen und 80 Kanonen verloren und fich über Oſtrolenka aurüdgler 
ben mußten. 

Die Capitulation Breslau's erfolgte am 5. Januar 1807. 

Napoleon kehrte am 2. Januar 1807, begleitet von ſeinen Garden 
nah Warſchau zurück. Hier belohnte er das wuͤrtembergiſche Corps, 
welches ſich der Feſtung Glogau bemächtigt hatte, indem er dem Könige 
von Würtemberg einen Theil der erorberten Fahnen und zehn Kreuze ber 
Ehrenlegion fandte, um fie an die tapferften Soldaten dieſes Corps ver⸗ 
theilen zu Tönnen, Auf dieſe Weife fuchte er den Wetteifer der Truppen 
bes Rheinbundes rege zu machen. 

Am 25. Januar wurden bie Feinpfeligleiten mit ben Rufen wieber 
begonnen, indem Bernadotte bei Mehrungen die Generäle Pahlen und 
Galitzin ſchlug, 300 Gefangene machte und ihnen einen Verluſt von 
1200 Todten und Berwundeten beibrachte. 

In Warſchau erhielt der Kaiſer Kunde von den Ereigniflen, die fi 
in Conftantinopel zugetragen hatten. Die Griechen und Ruſſen waren von 
dort verjagt; die Pforte hatte Rußland ben Krieg erklärt; auf Ypfilant’s 
Kopf war ein Preis gefeut. Auch in Perfien wurben Rußland an beffen 
aflatiihen Gränzen neue Berlegenbeiten bereite. In einer. Borfchaft 
an den Senat fprach ſich daher Napoleon für die unbebingte Wahrung 
ber Integrität des türkischen Reiches aus, als natürliches Bollwerk gegen 
Rußland. 
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Der Kaiſer Alexander von Rußland wurde jedoch durch die Nachricht 
tem aus der Türkei, in denen er bie Erfolge ter frangöfiichen Diplomatie 
erblickte, noch erbitterter gegen Napsleon und fihidte fih an, die Frans 
ofen aus ihren Winterquartieren zu weißen und bie Feindſeligkeiten mit 
erneueter Kraft zu beginnen. So ſah fi Napoleon wider feinen Willen 
gezwungen, einen Winterfeldzug zu unternehmen. Die Ströme waren vol 
Treibeis, die Fluren mit Schnee bebedt und dazu fehlte es an Transports 
mitteln für die wenigen Magazine. Nichtsdeſtoweniger erhielten alle Corps 
der franzefiichen Armee zu gleicher Zeit Befehl, ihre Cantonnirungen zu 
verlaſſen; Dernabotte mußte nad Thorn marfchiren, um biefe Feſtung zu 
bedien, wo Lefebare ein Armeecorps zur Belagerung von Danzig organi⸗ 
fire hatte; an der Narew blieb Lannes; Davouft brach von Mpszynier 
auf; das Hauptquartier mit Soult und der Reiterei war zu Willenberg. 
Der Kaifer zog vom 13. Februar mit Soult, Ney und Angerenu nad 
Alterfein, um bem ruffifchen Befehlshaber Benningfen in den Rüden zu 
fallen. Diefe Berechnungen, wodurch er den Ruſſen dag Schidial ber 
Preußen bei Jena bereiten wollte, auurden jedoch vereitelt, indem Benninge 
fen einen Adjutanten Berthiers an Bernadotte anffing und ans deſſen 
Depeſchen an den Marſchall Napoleond ganzen Plan erfuhr. Benningfen 
308 füch füch fofort in Eilmärfhen zurüd, um feine Verbindungen wieder 
berzuftellen und Bernadotte blieb ohne Nachricht über bie Ausführung 
feiner Bewegungen; biefer Umfand führte die bald darauf folgende Schlacht 
berbei. 
Die Rufen hatten fih am 3. Februar bei Jankowo in Schlachtord⸗ 
nung aufgeftellt; ihr linker Flügel lehnte ſich an die Alla. Soult follte fi 
ber von 42 Bataillonen vertheidigten Brüde bei Bergfeind bemädhtigen, 
was ihm jedoch erſt nach Einbruch der Nacht und nach mörberifcher Gegenwehr 
des Feindes gelang. Diefes Gefecht, fo wie die bei Walteröborf, Deggen 
und Haff waren nur bie Borfpiele der großen Schlacht bei Eylan. Dex 
Kirchhof diefer Stadt .Sonnte erſt am 6. Abends nach furchtbarem Kampfe 
genommen werben. 

Mit Tagesanbruch des 7. begann Benningfen den Angriff durch eine 
heftige Ranonade gegen Eylau und fofort enibrannte der Kampf auf der 
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ganzen Finie. Aufangs Tichtete die franzöfifche Artillerie bie Reihen bes 
Zeinbes, den Davouft im Rüden angriff, waͤhrend Augerean ſich auf das 
Centrum warf, bedeutend, als ein dichter Schneefall Die Ruffen vor ber 
völligen Bernichtung rettete. Ja, Angereau verirrte fih fogar mitten unter die 
suffifche Armee und ohne Napoleon's Geifteögegenwart und bie kühnen Gas 
vallerieangriffe Murat's, der mehrere Dale mit feiner Reiterei die ruſſiſche 
Linie durchbrach und überall Schreien verbreitete, wäre Augereau verloren 
geweien. Bei biefen Reiterangriffen Fam der General Hautpoult um’s Leben. 
So müthete die Schlacht bis in bie Nacht hinein. Davouſt fiel den Muffen 
in den Rüden, Nep griff ihre linke Flanke an. Benningfen, ber jet feine 
Arrieregarde gefährdet fah, mußte ben Ruckzug anordnen und am anbexen 
Morgen ging die ruſſiſche Armee über ben Pregel zurüd, ihre Verwunde⸗ 
ten und 16 Kanonen auf ben Schlachtfelde zurücklaſſend. 

An 7080 Auffen und au 3000 Franzofen lagen tobt auf den Feldern 
von. Eylau und nahe an 40,000 Berwundste gaben ein Zeugniß, wie bins 
Sig dieſe Schlacht geweſen war, in welcher bie Ruſſen, trog ber Gereitelung 
bad: Planes, den Rapoleon zu ihrer Vernichtung entworfen Batte, trotz ber 
großen Weberlegenheit ihrer Artillerie Ce waren nur 48 franzöfifche Ge 
fipäge, welche auf 60 Kanonen ber reitenden Artillerie, 150 Zwölfpfüuder 
und 250 Adhtpfünder und Haubiten der Ruffen amtiworteten !) — wenigſtens 
das Schlachtfeld räumen mußten. 

Dennoch hatte biefe Schlacht fein entſcheidendes Reſultat für ben Feld⸗ 
zug gehabt, in Paris hatte fie fogar ein Sinken der Fonds bewirkt. Es 
wäre daher nicht rathfam geweſen, wenn ber Kaiſer der Meinung feiner 
Marſchaͤlle gefolgt wäre und fich über die Weichfel zurückgezogen haͤtte, 
vielmehr mußten die Feindſeligkeiten fortgefeßt werben. Nach acht Tagen 
floß wieder Blut. Bei Oſtrolenka kam 08 zu einem Gefecht zwiſchen 
25,090 Ruſſen unter General Efien und dem fünften franzäfifchen Korps 
unter General Savary, in weldem die Rufen gefchlagen wurben. In 
Diefom Kampfe kam der Sohn des berühmten Suwarow um's Leben. 

Der Kaifer verlegte fein Hauptquartier am 25. April nad Finken⸗ 
Rein, wo fein reger Geiſt noch Zeit genug fand, um mitten Im Kriege — 
ein Defret über bie Parifer Theater zu exlaffen, welde er in foldhe erften 
und zweiten Ranges eintheilte. 
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Ueberzeugt, daß es ihm nur dann möglich fei, bem Frieden zu bichs 
‚ren, wenn bie Preußen ihre legte Hülfequelle, Danzig, verloren und die 
Ruſſen eine eben fo beveutende Schlappe wie bie Preußen bei Iena evlit 
ten hätten, lenkte Napoleon feine ganze Aufmerkſamkeit auf diefen doppel⸗ 
ten Zweck. 

Danzig war feit dem 1. April belagert. Der Feldmarſchall Kalfreuth 
vertheibigie die Stabt und mehrere ruſſiſche Regimenter waren ihm von ber 
Seefeite zur Hülfe gefommen. Marſchall Lefebore commandirte die Bela⸗ 
gerungsarmee. Am 15. Mai griff der rufſiſche General Kamenski, Sohn 
des Feldmarſchalls gleichen Ramens, der ber Stadt ebenfalls zu Hülfe geeilt 
war, bie Sranzofen an. Marſchall Lannes und General Oudinot waren 
aber bereits zur Unterftägung Lefebvre's herbeigeeilt und die Ruſſen wurs 
den in bem Gefecht von Weichſelmünde geworfen, brachten ihre Verwun—⸗ 
beten eilig zu Schiffe und ließen bie Delagerten im Stiche. 

Inzwiſchen war dag Belagerungsheer durch Marſchall Mortier ven 
ftärft. Leber 80,000 Bomben, Granaten und Kanonenfugeln waren auf 
die Feſtung gefchleudert, die Werke bereits fo zerſchoſſen, daß füch die Tram 
ofen zum Sturme anfıhidten, als Kalfrentd am 24. Mai capitulirte gegen 
freien Abzug und das Berfprechen, ein Jahr Lang nicht gegen Frankreich 
oder deſſen Bundesgenoffen zu dienen. Lefebore wurde mi bem Site 
eines Herzogs vom Danzig belegt, Rapp zum Gouverneus ber Stade 
ernannt. — 

Mit Danzig’d Fall begannen Friebensunterhandlungen zwifchen dan 
Ruſſen und den Franzoſen, doch führten fie zu keinem Nefultat; dba ber 
KRatfer von Rußland, ermuthigt durch England, fich noch nicht gefchlagen 
genug glaubte, um einen Frieden, wie ihn Napoleon zu fchließen pflegte, 
anzunehmen. Die ruffifhe Armee fegte fich daher am 5. Juni wieder in 
Dewegung und die Seindfeligfeiten begannen von Stunde an. 

Das erfte Angriffsziel der Nuffen war bie Brüde son Spanden, 
gegen welche fie vergebend 12 Regimenter dirigirten und nach einem ſieben⸗ 
mal erfolglofem Sturme einen Angriff des fiebenzehuten Dragsnerregiments 
von Davoufl’d Corps weichen mußten. Ein Angriff auf bie vom Mew 
ſchall Soult veriheidigte Brüde von Lomitten hatte Beinen befferen (Erfeig. 
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Richt glüdlicher war bie ruffifche Garde gegen Ney zu Altkirchen. Das 
Befecht von Deggen, welches Tags darauf ſtattfand, Toftete den Ruffen faſt 
2000 Todte und 3000 Verwundete. 

Am 14. Juni, am Jahrestage der Schlacht bei Marengo, endlich 
fiießen die beiden Armeen bei Sriebland auf einander. 

Lannes und Mortier begannen das Feuer, unterflübt von Grouchy's 
Dragonern und Nanfouty’d Küraffieren. Anfangs ergab fih auf Feiner 
Seite etwas Entſcheidendes. Da beſchloß Napoleon um 5 Uhr Abends 
die Stadt Frietland zu nehmen, indem er vafıh eine Fronteveraͤnderung 
machte. Der Angriff begann durch den Außerfien rechten Flügel der 
Franzoſen. 

Um Si/ Uhr gab eine Batterie das Zeichen. Marſchall Rey feste 
ſich in Bewegung. Gleichzeitig rüdte General Marchand an der Spige 
feiner Disifion gegen den Feind an, den Kirchthurm ber Stadt zum Leit 
punft nehmend. Diefer verwegene von der frangöftfchen Artillerie, welche 
mit ihren Kartätfchen furchtbar in den Reihen der Ruſſen aufräumte, ums 
terftägte Angriff fchien den Erfolg des Tages zu ſichern. Waͤhrenddem 
«ber hatte der Feind feine Kaifergarbe zn Fuß und zu Pferde in einen 
Dinterhalt . gelegt und warf dieſe furdtbare Reſerve plöglich dem linken 
Flügel Ney's entgegen. Raſch eilte General Dupont mit feiner Divifion 
zu Ney's Unterflügung herbei; bie Ruſſen wurben bis in das Bereich des 
franzöfifhen Kartätfchenfeuers zurüdgetrieben. Vergebens führten fie alle 
ihre Reſerven in's Feuer, Friebland wurde mit einem fürchterlichen Ges 
metzel erſtürmt. 

25,000 Mann ließen die Ruſſen auf dem Schlachtfelde, darunter 
R,O Topte, während die Franzoſen nicht viel über 6000 Tobte und . 
Berwunbete verloren. Die gefchlagene ruflifche Armee zog fich über Allen» 
burg und Wehlau nah Tilfit. 

Kaum war bie Nachricht von dem Siege ber Branzofen bei Friedland 
wach Königsberg gelangt, fo verließen die Nuffen und Preußen unter Has 
menstp und Leſtocq eiligſt dieſe Stadt und Marſchall Soult zog am 16. Juni 
dort ein. Er fand in Königsberg außer unermeßlichen Borräthen aller 
Art auch 160,000. Gewehre, welche eben von England angelommen waren. 
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Jetzt endlich entſchloß fich der Kaifer Alerander, ernfllih an den Fries 
ben zu denfen. Am 21. Juni fchloff er und ber König von Preußen mit 
Napoleon einen Waffenftilftand, und am 22. richtete diefer eine Procla⸗ 
mation an die franzöfifche Armee, worin er fie für ihre Tapferkeit belobte 
und ihr den bevorftehenden Abichluß des Friedens mitteilte. 

Sn einer Zufammenfunft, welche die drei Monarchen auf einem Floß 
mitten im Niemen hatten, wurben bie Grundlagen dieſes Friedens feſt⸗ 
geftellt. 

Am 8. Juli wurbe ber Friedensvertrag unterzeichnet. Die Eontinens 
talfperre, fo wie die Königreihe Holland, Weftphalen und Sachſen wurs 
den anerfannt. Ebenfo das Großherzogthum Warfchau, welches unter dem 
Protertorate Napoleon’s dem NRheinbunde beitrat und befien Verfaflung 
er auf feiner Rüdreife nah Frankreich in Dresden feftftellte. 

Die beiden Kaifer trennten ſich unter Freunbfchaftsverficherungen am 
9. Juli. 
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Achtes Kapitel. 


Napoleons's Ruͤckkehr nach Paris. — Eröffnung des geſetzgebenden Körpers. — Aufhebung 
des Tribunals. — Reiſe nach Italien. — Occupation Portugal's. — Napoleon's Ruͤckkehr 
aus Italien. 


Am 29. Juli 1807 traf Napoleon wieder in feinen Palaft zu St. Eloud 
ein. Dei feiner Rüdkunft in Franfreich nahm er eine Anzahl Belohnuns 
gen und Beförberungen feiner Getreuen vor. So erhielten die Diviſions⸗ 
generale DBeaumont und Klein u. A. die Senatorenwürbe; Talleyrand 
wurbe zum Vicegroßwaͤhler ernannt und Berthier erhielt den Titel „Dice 
eonetable.u — Zur Feier des Tilfiter Friedens wurde am Namenstage des 
Kaiſers (am 15. Auguſt) in der Notredamelirche ein Te Deum gefungen, 
welchem Napoleon beimohnte. — In diefer Zeit traf auch eine Deputation 
bes Königreichs Italien ein, um den Sieger von Eylan und Friedland zu 
beglüdwünfchen. Sie wurbe mit großer Zufriedenheit aufgenommen. Der 
Kaiſer belobte die Haltung der italienifchen Truppen während des Feld» 
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guges und ſprach bie Hoffnung aus, daß die Italiener von nun an übers 
haupt ſich ermannen und ihre Ehre darin fegen wärben, aud dem Zuſtand 
ihrer bisherigen Weichlichkeit herauszutreten. 

Am 16. Auguft eröffnete Napoleon ven geſeggebenden Körper. „Sch 
habe mich ſtolz gefühlt, der Erfie unter Euch zu fein; waren feine erfien 
Worte, deren Eindruck aber durch Die eiten Bemuͤhungen geſchwücht 
wurde, mit welchen Napoleon jene von ihm gefihaffenen neuen Titulatuven 
zu rechtfertigen fuchte. 

Die Veränderungen in ben Grundgeſetzen, welche der Kaiſer in feiner 
Eroͤffnungorede angefündigt hatte, beſtand in ber Aufhebung des Tribu⸗ 
als, des letzten republikaniſchen Etements in der Berfaffung. — Mit der 
Draanifatten des geſetzgebenden Körpers wurben ebenfalls Veränderungen 
Yergenommen. Um Mitglied befielben zu werben, beburfte es des Alters 
son 40 Jahren und feine politiſche Exiſtenz befchränfte fich fortan auf drei 
Commiſſairen, die mit den Eommiffniren des Staatsrathes über feden Ge⸗ 
fetentwusf, zu dem die Initiative ausſchließlich in den Händen ber Regie 
rung lag, beratben follten. — In bdiefer Seffton wurde auch das neue 
Handelsgeſetzbuch angenommen. 

Der Krieg zwiſchen Frankreich und Schweben banerte inzwiſchen fort. 
Die Franzofen nahmen am 19. Auguſt Stralfund em. Die Infel Nägen 
capituliste am B. Seytember. 

War die Eroberung von Schwediſch⸗ Pommern nun ach vollendet, 
fo beharrte der König von Schweden doch bei feinem Bündniß mit Eng⸗ 
land und die Oſtſee blieb zum großen Berbruffe Napoleon's der engliſchen 
Flagge geöffnet. — Und nicht Schweden allein, auch Bortegal Rand in 
beſtaͤndigem Verhaͤltniffe mit England und das Haus Braganza folgte allen 
Borfgriften des britifchen Kabinets, unbefümment um bie Dekrete Nıryes 
leon's. Diefer fchidte daher ein Armeecorps unter Sunor’s Befehl nach 
Bortagal, um die Eontinentaffperre zu erzwingen. 

Napoleon teat, nachdem er zuvor den yerfifchen Boiſchafier, der ihm pracht 
volle Geſchenke, darunter den Säbel Tamerlan’s, überbrachte, in feierlicher 
Audienz empfangen hatte, am 16. November feine Reife nach Jialien an 
und traf am 24. in Mailand ein. Einige Tage fpäter hielt bie and 














4% Drittes Bud. 


dem Feldzuge heimfehrende Garde ihren Einzug in Paris, wo ihr von 
dem Parifer Volfe und den Behörben bie glaͤnzendſten Feſtlichkeiten bere i⸗ 
tet wurden. 

In Mailand hielt fih der Kaifer nicht lange auf. Um 29. fam er in 
Benedig an. Am gleichen Tage bemächtigten fich die Franzoſen unter Junot 
ber erften portugieſiſchen Stabt, Abrantes, und am 30. November zog bie 
Armee in Liffabon ein. Die Eönigliche Familie flüchtete fih an Bord ber 
englifchen Flotte, um nach Brafilien zu gehen. 

Dei feiner Rückkehr nah Mailand erließ Napoleon mehrere offene 
Briefe, woburd Eugen Beauharnais zum Fürften von Venedig, deſſen 
Tochter Joſephine zur Prinzeffin von Bologna, und Melt, der fräs 
here Präfident der cisalpinifchen Republif, zur Herzog von Lobi ernannt 
wurde. Dem gefehgebenden Körper wurben biefe Urkunden vorgelefen und 
Napoleon ergriff hierauf felbft das Wort, um aufs Neue zu verfichern, 
daß er feinen Ruhm darin fegen werbe, Stalien die Ehre der Waffen und 
den Glanz der Tugenden feiner früheren Jahrhunderte wieberzugeben. 

England, welches der Raifer Alexander vergebens mit Frankreich aus⸗ 
zuföhnen verfucht hatte, verfolgte feine Feindſeligkeiten gegen biefes Land 
mit feigender Hartnäckigkeit. Es wies die Vermittelung Alcranders zurüd 
und fchidte eine Flotte von 27 Schiffen unter Befehl des Lord Cathcart 
in die Oftfee, um Dänemark zur Auslieferung einer Flotte zu zwingen, 
unter dem Vorwande, diefelbe in Berwahrfam zu bringen. Auf die Weis 
gerung bes Königs von Dänemark antwortete der engliſche Apmiral mit 
dem Bombardement von Kopenhagen, welches mit der Capitulation 
der Stabt und ber Zerflörung der bänifchen Flotte endigte. Als Napoleon 
dieſe Verletzung bes Bölferrechts erfuhr, befchloß er das Syſtem der Re 
preflalien zu vervolifländigen und erflärte jedes Fahrzeug für „benationes 
kifirt,“ Das fih ter Gewaltmaßregel, durch welche England alle Häfen 
Frankreichs und feiner Berbündeten in Blokadezuſtand erklärt und befohlen 
batte, alle Fahrzeuge zu burchfuchen, denen britifche Kreuzer begegneten, 
unterwerfen würde. 

Napoleon langte, nachdem er in Stalten einige neue Gebietseintheilun⸗ 
gen getroffen hatte, am 4. Januar 41808 wieder in Paris an. Im Laufe 
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dieſes Monats gab er auch der Bank von Frankreich ihre definitiven Sta⸗ 
tuten und vereinigte Vließingen und beffen Gebiet mit dem Reiche. — In 
dem gänzlih den franzöfifchen Waffen unterworfenen Portugal begnügte 
er fi, eine proviforifche Negierung, Junot unter dem Titel eines General 
gouverneurs an ber Spike, einzufegen. Seinem Schwager, dem Yürften 
Borgheſe, gab er denfelben Titel für bie Departements jenfeitS der Alpen. 
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Meuntes Kapitel, 


Der Krieg in Spanien. 


J ange Zeit hatte der Süden Europa's ſich ruhig verhalten und den Fort⸗ 
fchritten der franzöfifchen Revolution ſchweigend zugefehen. Doch herrſchte 
in den Gemüthern der Kabinette von Tiffabon und Madrid nichtsdeſtowe⸗ 
niger bie heftigfte Erbitterung gegen die unbequemen Nachbaren biefleitd ber 
Pyrenäen, welche die Völfer Europa’s aus ihrer jahrhundertelangen Apa⸗ 
tbie aufrüttelten. Dies Alles wußte Napoleon, fo wie auch, daß das 
fpantfche Kabinet bei irgend günftigen Umſtänden bereit fei, ihm den Krieg 
zu erflären. Cine Proclamation des fogenannten Friedensfürften (des bes 
rüchtigten Godoy), worin derſelbe zu Rüftungen »gegen einen Feind,“ ber 
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auf Napoleon's Anfrage der Kaiſer von Fez und Marokkt ſein ſollte, auf⸗ 
forderie, discreditirte die Regierung Karl IY. vollends in den Augen des 
franzöfifhen Seifers und ber König von Spanien mußte ſoͤrnilich fün ftinde 
liche Geſinnung, die er eiwa hätte hegen können, Abbitie thun. Mehr, er 
mußte den Franzoſen ein Corps von 16,008 Mann unter La Momana für. 
ben Krieg um Norden Deusfchlands zu Hilfe ſchichen unb ben franzöfiichen 
Truppen den Durchzug nad Portugal geſtattien, was eimer fürmlichen 
Beſetzung Spaniens gleichfam, denn Marfhall Moncey rüdte ie die bas⸗ 
kiſchen Provinzen ein, Dupent biieb in Baladolid und: Duchesne dremg in 
Catalonien ein, fo daß, Innots Eorps ungerechnet an⸗70,000 Srangnfew 
ſich In der Halbinſel befanden. 

Spanien wurde damals von einem jener Maͤnner vegrert, deven Macht⸗ 
volſtommencheit in der Geſchichte ſtets die Borlaͤuferin großer. Stastsums- 
waͤlzungen zu fein pflegt. Godop, ber. „Priebensfärf*, der Guͤmftling der 
Königin, beherrfchte den ſchwachen Monarchen und mar ber Tiane Spas 
niend. Rapsleon, der Anfangs nur im Sime hatte, ſich durch milkeiri« 
ſche Dempation des Landes der Trene eines verbädtigen Bunhe&geuoflen 
zu verfichern, fah balb ein, daß eine Familie, in weicher Tafkır und Wer⸗ 
derbiheit das Rebendelement, Verrath und Intrigue Politik gemarden waren, 
unfähig zu regieren ſei. Der Vater klagte ben Sohn an, dieſer ben 
Bater; Palaſtrevolutionen waren an ber Tagesordnung, kurz es ſchien für 
Napoleon eine Nochwendigkeit, den franzöſiſchen Ipeen in Spanien. Geltung 
zu verichaffen, wenn die Bundesgenoffenichaft dieſes Laudes nicht für Ihe 
die Bedeutung einer Feindſchaft haben folte. Daher ſchichte er Beffiöres 
mit 25,090 Mann zur Interflügung Moncey's und Dupont's in bie bas⸗ 
fiichen Provinzen und ernannte Murat zum Oberbefehlähaber der Eirpebis 
don, welcher Anfangs März fein Hauptquartier zu Burgos nahm. 

Das Volk ſchrie über Verrath, als der Anmarfch der. Yranzofen in 
Madrid befannt wurbe. Des Hof floh nach Avanjuez. Godoy, ver einen 
Augenblid geglaubt hatte, die Franzoſen intervenizten zu feinen Gunften, 
rieth, als er feinen Irrthum einfah, Karl IV. feiger Weile, fich, ‚nie das 
Hans Dragama, nah Südamerika einzufchiifen. Der König willigte ein, 
und reifte fogleih nach Sevilla. Dadurch aber wurde der Argwohn bes 
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Volles, bas den Friebensfürften ver Verrätherei beſchuldigte, nur vermehrt, 
und am 16. März wurde Godopy's Palaſt demolirt. Godoy entging bem 
Tode nur dadurch, daß er füh in einem Speicher verftedt hielt. Karl IV., 
der das Volk umfonft zu beruhigen gejucht hatte, indem er den Günftling 
aller Aemter und Würben entfeßte, warb gezwungen, zu Gunften bes Prin⸗ 
zen von Aſturien abzubanten, ‚weldher den Namen Ferbinand VII. annahm, 
und ſogleich Godoy's Güter confidciren, ihn felbft aber in's Gefängniß 
werfen ließ. 

Dei der Nachricht von biefen Ereigniffen brach Murat eiligſt nad 
Madrid auf, wo er am 23. März feinen Einzug hielt. Düfteres Schwei⸗ 
gen bes Volkes empfing ihn, nicht fo Ferdinand VII., der am 24. unter 
dem Jubel ber Bevoͤlkerung in der Hauptſtadt eintraf. 

Mit Ausnahme des franzöfiichen Gefandten, der fich im Einverſtaͤndniß 
mit Murat feine Erflärung vorbehielt, fanctionirte das diplomatiſche Eorpe 
die Ereigniffe. Murat fandte inzwilchen einen Emiflair an Karl IV., um 
dieſem feinen Beiftand anzubieten. Anfangs ſchien der alte König für 
Nichts Sinn zu haben, als daß man ihm feinen Günftling wiebergäbe; 
kaum war aber Godoy in Freiheit geſetzt, ale ber entthronte Monarch gegen 
feine gezwungene Abdankung proteflirte und Napoleon um Schug gegen 
feinen Sohn anflehte. Ferdinand VII. wandte ſich feinerfeitd gleichfalls an 
den Kaifer, um feine junge Macht unter beffen mächtigen Schus zu ftellen. 
Ans dem Inhalte biefer beiven Schreiben erfah Napoleon zur Genüge, wie 
unfähig fowohl Karl IV. ald Ferdinand VII. feien, die Zügel der Regie 
sung zu führen. Doch flößte ihm der Charakter des fpanifchen Volkes 
ernſte Beforgniffe ein, Beforgniffe, denen er in einem Schreiben an Murat 
Worte verlich und diefen Feldherrn vor übereilten Schritten warnte. 

Napoleon wollte ſich perfünlich von der Lage der Dinge überzeugen. 
Er reifte am 2. April von Paris ab und kam am 15. in Bayonne an, 
wo er im Schloffe Marras abflieg. Hier antwortete ex dem Prinzen von 
Afturien, bem er vorſtellte, wie mißlich es für Regenten wäre, wenn bie 
Boͤlker fih daran gewöhnten, fich ſelbſt Recht zu verſchaffen. Schließlich 
brüdte er den Wunfch nad einer perſoͤnlichen Unterrebung aus. Anfangs 
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trug Ferdinand Bedenken, dieſem Wunſche, hinter dem er einen Fallſtrick 
vermuthete, zu entſprechen, doch ſiegte die Befürchtung, ſein Vater koͤnnte 
ihm bei Napoleon zuvorkommen, über feine Bedenklichkeiten. Er reifte nach 
Bittoria, um den Kaifer bier zu erwarten und als biefer nicht Fam, eilte 
er weiter nach Bayonne. Karl IV. folgte ihm bereits auf den Fuß. So 
erfchienen zwei Könige gleihfam als Bettler vor dem Kaiſer der Franzoſen! 

Ein Aufruhr in Madrid, der durch Ströme Bluts erftidt werben 
mußte, zeigte, daß die Bourbonen in Spanien nur noch unter dem Einfluffe 
des Bürgerfrieges regieren fonnten. Am 5. Mai mußte Karl IV. zu 
Gunften Napoleon’s entfagen; fünf Tage fpäter unterzeichneten auch Ferdi⸗ 
nand, die Infanten Don Carlos, Don Antonio und Don Franzisto die 
Entfagung. Aber diefe feige Abdication hatte die Gemüther der Spanier 
entflammt. Ueberall bildeten fih unten, um die Vertheidigung des Lan⸗ 
des gegen die Frembberrfchaft zu organifiren und zu leiten. In Sevilla 
hatte die Central⸗Junta ihren Sig. Napoleon ernannte nun ebenfalls eine 
Junta unter Murat’ Vorſitz, die des Kaiſers Bruder, Joſeph Napoleon, 
zum Könige verlangte. 

Napoleon fegte die Spanier von den Ereigniffen zu Bayonne in 
Kenntniß und am 5. Suni erfolgte das Faiferliche Defret, wodurch Joſeph 
Napoleon auf den fpanifchen Thron gelangte. Am 6. Juli trat die von 
Napoleon berufene General⸗Junta ebenfalls in Bayonne zufammen. Ihr 
wurde eine auf die franzöfifhe Conſtitution vom Sabre VIII. begründete 
Berfaffung vorgelegt und angenommen. 

Die franzöfifhen Generäle irrten jedoch, als fie glaubten, dieſe Ders 
foffung werde den Aufruhr ftillen oder .ihn in eine einfache Meuterei vers 
wandeln, ein Irrthum, welcher einem von ihnen, dem General Dupont, 
bald verberblich werben follte. Diefer General trennte fi von dem übri⸗ 
gen Eorps, um nach Andujar zu marfchiren und in Andalufien einzurüden, 
wo die Empörung fich vergrößerte. Beffieres Hatte den Sieg von Rio 
Seco erfochten, Moncey ſich Valencia's bemaͤchtigt, als die Nachricht von 
der Capitulation von Baylen eintraf. Dupont, von Caſtaños umringt, 
hatte die Waffen geſtreckt und war mit 20,000 Mann in Gefangenſchaft 
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gerathen. Jetzt brach der Aufſtand in allen Theilen bes Koͤnigreichs mit 
axneuerter Wuth aus, fe daß Joſeph ſich genoͤthigt ſah, ber frauzoͤſiſchen 
Armee den Rückzug über ben Ebro zu befehlen. 

Napoleon war heftig erzürnt, als er die Rachricht von der Waffen 
Rredung Duponrs erfuhr. Diefer General wurde vor das kaiſerliche hoͤchſte 
Gericht geftellt und im Moniteur erfchien eine, wie man fagt, von dem 
Kaiſer felbft verfaßte und Dupont im hoͤchſten Grabe bemüsfigende Anzeige 
dieſes Ereignifies. 
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DBehntes Kapitel. 


Bon dem Gongreß zu Erfurt bis zum Kriege mit Oeſterreich. 


De Kaifer war an feinem Namenstage wieder in St. Cloud angefommen. 
Hier empfing er den ruffifhen Sefandten, Grafen Tolftoi, welcher: ihm von 
Seiten feines Souverams bie prachtvollſten Gefchenfe überreichte. 

Doc bald traf eine neue Trauerbotfchaft aus Portugal ein. Die Frans 
zofen waren unter Junot gegen Wellington in der Schladht von Vimeyra 
völlig gefhlagen und hatten capituliren müffen unter der Bedingung, Por 
tugal zu räumen und auf englifhen Schiffen nach Frankreich zurüdzufehren. 
Diefer zweite Schlag entmuthigte den Kaifer nicht. Der Senat beichloß 
einftimmig die Aushebung von 80,000 Eonferibirten. 

Inzwiſchen machte der Aufftand in Spanien Fortfchritte und Verflärs 
fungen ber franzöfifchen Streitkräfte wurben daſelbſt täglich nothwendiger. 
Mit Rekruten war die Empörung nicht mehr zu unterbrüden, das fah Napo⸗ 
feon ein, deshalb richtete er fein Augenmerf auf die Schaaren,“ mit denen. 


Geſchichte des Kaifers Napoleon. m 
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er bei Aufterlig, Jena und Friedland gefiegt hatte. Er fünbigte ihnen bei 
einer Revue am 41. September an, daß er Willens fei, mit ihnen nad 
Spanien zu marfchiren, um bort die Tobfeinde Frankreichs, die Engländer, 
zu vernichten. Die Soldaten nahmen diefe Nachricht mit ungeheurem 
Jubel auf. Sollten fie doch endlich diefen Engländern, welde, wie man 
ihnen fagte, alle bisherigen Kriege angeftiftet hatten, felbft gegenüber fleben. 
Am 23. September marfchirte das erfte Bataillon dieſer Erprobten 
aus Paris aus. An den Barrieren wurde ihm Namens der Stabt von 
dem Präfekten der Seine und der Municipalität ein Lebewohl gewünſcht. 
Eines aber brüdte Napoleon noch. Es war dies fein Verhältniß zu dem 
Kaifer Alerander. Der Friede von Tilfit hatte ihn nicht über die Geſin⸗ 
nungen eines Monarchen beruhigen Fönnen, der nad ihm der mächtigfte in 
ganz Europa war; daher der Wunfch, fi) mit Alerander über ‘alle noch 
fhwebenden Fragen der europälfchen Politif, insbefondere über die ſpani⸗ 
Shen Angelegenheiten auszufprechen. Als Ort des Rendezvous wurbe 
Erfurt beflimmt, woſelbſt die beiden Kaifer, fo wie alle Fürften bes 
Rheinbundes Anfangs October anlangten. Dem öfterreichifchen Gefanbten 
in Paris hatte man es jedoch nicht erlaubt, Napoleon nach Erfurt zu folgen. 
Diefer Erfurter Congreß war eines jener Ereigniffe in der Politik, 
wo bie Lüge fo recht ihre Triumphe feiert. Der Kaifer von Defterreich, 
von dem Eongrefie ausgefchloffen, verficherte in einem Schreiben, daß troß 
aller Gerüchte des Gegentheild feine Gefinnungen gegen Frankreich die 
freundfchaftlichften wären und — rüftete bereits in's geheim zum neuen 
Kriege. Der Kaifer Alexander gab fih das Anfehen, England für den 
Srieben flimmen zu wollen und erklärte den fpanifchen Krieg für vollfoms 
men gerechtfertigt. Die Schmeicheleien bes Ruffen gegen Napoleon ers 
reichten bei einer Gelegenheit fogar einen Grad, den man geiftreich nen⸗ 
nen kann, ber aber an's Wiberwärtige ftreift, wenn man bebenft, daß ber 
Beherricher des größten Reiches Europa’s darin excellirte. Eines Tages 
nämlich gingen die beiten Kaifer Arm in Arm im Schloffe fpazieren, als 
fie an eine Schildwache famen, welche mit präfentirtem Gewehr die Hons 
neurs machte. Das Gefiht bes Soldaten zeigte eine furchtbare Narbe. 


+ 
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„Was halten Ste, Sire, mein Bruder, von Soldaten, die an ſolchen 
„Wunden nicht geftorben find?“ fragte der Kaiſer Napoleon. 

„Und Sie, Sire, mein Bruder, was halten Sie von Soldaten, die 
„ſolche Wunden fehlagen?« erwieberte Alexander. 

„Die find todt;“ brummte der Soldat bei diefen Worten in ben 
Bart, ohne fonft eine Miene zu verziehen. 

„Sire, verſetzte darauf Nlerander, bier wie überall bleibt Ihnen 
„der Sieg.“ 

„Und hier, wie überall, babe ich ihn meinen alten Brummbärten zu 
„danken; antwortete Napoleon. ü 


Die beiden Kaifer trennten ſich anfcheinend als die beften Freunde und 


Napoleon mochte wohl damals nicht ahnen, daß er einft zu jener großars 
tigen Invafion in das Czaarenreich gezwungen fein würde, welche ben 
erften Anftoß zum Untergang des franzöfifchen Kaiferreiched gab. 

Am 18. October traf der Kaifer wieder in St. Cloud ein, und am 
25. eröffnete er den gefepgebenden Körper, dem er fein freundfchaftliches 
Verhaͤlmiß zu Alerander und feine bevorfichende Abreife zur fpanifchen 
Armee anfündigte. 

Nachdem Napoleon am 29. von Paris abgereift war, nahm er am 
9. November fein Hauptquartier zu Burgos, nach einem Siege, den Soult 
über bie Armee von Eftremadura erfochten, und nachdem Victor am gleichen 
Tage die Armee von Sallicien bei Espinofa de los Montaros gefchlagen hatte. 

Während der rechte Flügel der Franzoſen nun völlig frei war, flanden 
ihnen auf dem linfen Palafor und Caſtaños gegenüber. Marſchall Ney wurde 
baher gegen Sevia und Taragon geſchickt, um Caſtaños den Weg nad 
Madrid abzufchneiden und ihn im Fall einer Niederlage nach Balencia 
zurüdgumwerfen. Marſchall Lannes zwang feinerfeits die fpanifchen Gene⸗ 
räle der Armee von Aragonien ſich zwifchen Tubela und Cascante zurüds 
zuzieben. Hier glaubten diefe die Schlacht annehmen zu müffen. Lannes 
bereitete ihnen faft eine gänzlihe Niederlage, denn bie Spanier verloren 
bei Tudela an 7000 Mann, 7 Fahnen und 30 Kanonen. Caſtaños zog 
ſich nad Valencia, Palafor nad) Saragoffa zurüd. 
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Jetzt beſchloß Napoleon auf Madrid zu marfchiren. Er ließ Soult 
die weftlichen Provinzen bewachen, Lannes die Trümmer der aragonifchen 
Armee im Schad halten, während Ney die Armee von Andaluſien beobachtete. 
Aber es bildeten fich neue Aufgebote in Eſtremadura und Gaftilien. Bald 
war wieder eine 20,000 Mann ftarfe Armee auf den Beinen, welche ben 
Paß der Somo-Sierra befegte und die erften Abtheilungen ver Franzoſen 
wit Erfolg zurüdwies. Die Cavallerie der Garde und die polnifchen Tans 
zenreiter befiegten endlich auch dieſes Hinderniß und die franzöfifhe Armee 
Sam ohne weitern Aufenthalt bi8 an die Thore Maprive. Die Spanier 
verfuchten, die Stadt zu vertheidigen. Ungerechnet die Milizen befanden ſich 
8000 Mann Rinientruppen und 40,000 bewaffnete Bauern in Madrid. Barris 
Faden wurden errichtet und Alles füntigte einen verzweifelten Widerfland an. 
Prieſter mit dem Krucifire flanden unter den Vertheibigern und feuerten 
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das Volk durch fanatiſche Reben an. Da ließ Napoleon auf den die Stadt 
beherrfchenden Palaft Buen⸗Retiro das Feuer richten. Der Poften wurbe 
nach bfutigem Kampfe von Bictor erflürmt und auf die Drohung Madrid 
fn Brand zu fohießen, zerftreute fih das Bolf und die Behörden capitulirten. 

Unter den Namen derer, welche die Capitulation unterzeichnet hatten, 
erblickte Napoleon auch den eines Marquis von St. Simon. Diefer Ges 
neral, weil er, ein geborner Franzoſe, die Waffen gegen Frankreich getras 
gen hatte, wurde auf Befehl des Kaiſers vor ein Kriegsgericht geſtellt und 
zum Tode verurtbeilt, ein Urtheil, welches ohne bie aufopfernde Liebe der 
Tochter des Marquis an diefem vollſtreckt worden wäre. 

Fräulein von St. Simon gelingt es nämlih, fih durch die Unter 
ſtützung des Generals Belliard dem Kaifer, obgleich diefer fich jede Inter 
vention zu Gunften St. Simons verbeten hatte, bei einer Revue zu nahen. — 
„Gnade, Sire, für meinen Vater! ruft das junge Mädchen und ſtürzt fa 
bewußtlos vor dem Pferde des Kaifers zu Boden. 
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Diefer runzelte Anfangs die Stirne, daß man es gewagt hatte, feinen 
Befehlen zuwider zu handeln, als er aber das unglüdliche junge Mädchen 
erblidte, fagte er zu feiner Umgebung: „Meine Herren, man trage bie größte 
„Sorge für Fräulein von St. Simon, und man fage ihr, daß bie Strafe 
„ihres Vaters gemildert werde.“ Napoleon entfernt fih bei diefen Wor⸗ 
ten. Die Todesftrafe des Marquis von St. Simon wurde wirflih in 
eine Einfperrung in die Citadelle zu Befancon verwandelt, woraus ihn 
erft die Rüdfehr der Bourbons im Jahre 1814 befreite. 

Nach feiner Eroberung Madrid's erließ der Kaifer eine neue Proclas 
mation an die Spanier, worin er ihnen die Wahl ließ, entweder bie freis 
finnige Conftitution anzunehmen und feinen Bruder ald König anzuerkennen, 
oder fich gefaßt zu machen, daß er fich felber die Krone aufs Haupt fegen 
würbe. Allein diefe Proclamation erregte in bem fpanifchen Unabhängigfeites 
finne nur das Verlangen nach einer noch demofratifcheren Conftitution und 
die Sprade der Loyalität, welche der Corregidor von Madrid führte, war 
nicht der Ausdrud der Gemüther des Volkes. 

Während der Kaifer von Madrid aus Spanien zu organifiren beichäfr 
tigt war, nahmen in ben in Aufruhr begriffenen Provinzen die militairifchen 
Operationen ihren Fortgang. Um Madrid zu Hülfe zu fommen, hatten 
bie Engländer Portugal verlaffen. Als aber General Moore fah, daß er 
zu fpät fommen würde, änderte er. feinen Plan und entfchloß fih nad 
Baladolid zu marfchiren, um den Franzofen die Communicationen abzus 
fhneiden. Ein unbeilvoller Entfhluß! denn von einer Seite angegriffen, 
auf der anderen abgefchnitten, mußte er bei Palencia den Rüdzug antreten 
und wurde von Soult bis Corunna gejagt, wo er nad) Berluft von über 
10,000 Dann und einer Menge Kanonen, felbft tödlich verwundet wurbe 
und feine Truppen kaum Zeit hatten, das Meer zu erreichen. Corunna 
ergab ſich nach breitägiger Bertheidigung an Soul. Während der Bers 
folgung der Engländer hatte Soult auch das ſpaniſche Corps Romana's 
zerfireut. Romana flüchtete in die Gebirge Afturiend. In Gatalonien 
waren tie frangöfiichen Waffen eben fo glücklich. St. Eyr war in Barres 
Iona eingezogen und der zu Cardade gefchlagene Marquis Vives in bie 
Ungnabe der Zunta gefallen. 
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So waren binnen weniger als zwei Deonaten bie englifche Armee unb 
das Corps Romana's vernichtet, Madrid wieder erobert und bie wichtigften 
Provinzen beſetzt, wodurch Junot's und Dupont's Unfälle wieder gut ges 
macht waren. Spanien war für den Augenblid unterfocht und Fonnte nur 
von der franzöfifhen Herrfchaft befreit werden, wenn ed gelang, dem Uns 
abhängigfeitfinn des fpanifchen Volkes neue Kraft zu geben, indem man 
den Kaiſer von dem Schauplage feiner Siege, der pyrenälihen Halbs 
infel, entfernte. Defterreich übernahm biefe Rolle. 

Napoleon erfuhr zu Valladolid die Rüftungen biefer Macht. Er ver 
ließ daher Spanien ylöglih und Tangte am 25. Januar 1809 in Paris an. 
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Eilftes Kapitel. 


Feldzug von 1809 gegen Oeſterreich. 


Fon im Auguft des Iahres 1808 hatte Napoleon Kunde von den ges 
heimen Rüflungen Defterreich8 erhalten. Auf fein Befremden, weldes er 
dem öfterreichifchen Geſandten, Grafen Metternich, darüber zu erkennen 
gab, beeilte fich diefer, die beruhigendften Zuficherungen zu machen und leug⸗ 
nete auch noch die feindfeligen Abfichten Defterreich& nach Napoleon's Rückkehr 
aus Spanien, im März 1809, gegen den franzöfiichen Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten, Champagny. Am 17. März nun hatten die Defters 
reicher einem franzöfifchen Offizier die nach Paris beftimmten Depefchen 
abgenommen; Napoleon ließ kurz darauf zu Nancy einem öfterreichifchen 
Courier die na Wien beftimmten abnehmen. Segt wußten die beiden 
Kaifer, was fie von einander zu halten hatten. Defterreihs Rüftungen 
hatten den Zwed, über Branfreich bei der erſten günftigen Gelegenheit her⸗ 
zufallen, Napoleon's Aufgebot des Rheinbundes dagegen, fich gegen Defter- 
reich zu vertheibigen, ihm wo moglich zuvorzukommen. 
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Die Macht, welche Defterreich in's Feld flellte, war eine furchtbare 
zu nennen. Nicht weniger ald 290,000 Mann Infanterie, 30,000 Mann 
Savalkerie und faſt 800 Kanonen und 130 Mörfer waren bisponibel; 
eine Streitfraft, welche noch durch 22,000 Mann Referve und Landwehr 
unterftügt wurbe. 

Am 10. April rüdte ber Erhherzog Karl über den Inn vor und mar⸗ 
ſchirte ohne vorhergegangene formelle Kriegserklärung gegen Münden und 
Regensburg, griff am 16, die baierifche Divifion unter Denai an und 
trieb diefelbe zurüd. Deittlerweile konnten die Baiern unter dem Kronprin⸗ 
gen und unter Wrede fich bei Neuftabt vereinigen. Die Deflerreicher aber 
befegten München und gingen auf Regensburg los. 

Aber fhon am 17. war Napoleon in Donauwörth, von wo aus er 
eine begeifternde Proclamation an feine Truppen erlieh. Er errieth ſogleich, 
baß der Erzherzog es auf Regensburg abgefehen habe. Daher befahl ex, 
daß Davouft und Maffena den Feind aufhalten follten, bis die Flügel der 
franzöfifchen Armee berangefommen wären. Am 18. ging der Kaifer felbft 
nach der Abens, wo er 50,000 Mann um fich verfammelte, während 
ihm 56,000 ODefterreicher unter dem General Hiller und Erzherzog Ludwig 
gegenüberftanden. Erzherzog Karl wollte Davouft am anderen Morgen 
angreifen und ſtellte fidh bei Rohr auf. 

Davouft zog am 19. aus Regensburg gegen Abensberg, der Erzherzog 
mit 60,000 Mann auf Regensburg. Einzelne fiegreiche Gefechte der Frans 
zofen bei Abensberg und Pfaffenhofen eröffneten den Krieg. 

Sept 308 Napoleon ſelbſt gegen den Erzherzog Rubwig, ben Marſchall 
Davouſt mit 25,000 Mann bei Than und Haufen zurücklaſſend, und ſtellie ſich 
fo auf, daß die ganze frangöfifche Armee zwifchen den beiden öfterreichifchen 
Heerhaufen concentrirt war und jeber derfelben einzeln gefchlagen werden 
fonnte, wenn die ganze Armee der Defterreicher nicht Zeit zum Nüdzug 
nach Landshut fand. — Napoleon brach mit den Würtembergern und Baiern 
über Kirchborf auf 

Lannes trieb bei Rohr die Deflerreicher unter General Thierry zurück 
und verfolgte fie bi6 Rottenburg. Hier erhielt Thierry eine Unterſtützung 
von 14,000 Mann. Aber Lannes, bereits an ber Laber, fegt mit den 
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Flüchtlingen zu gleicher Zeit über. Unterdeſſen treiben die Würtemberger 
den Fürften Reuß zurüd und gleichzeitig drängt Wrebe ben Erzherzog 
Ludwig nach. Die Defterreicher verloren an dem Tage an 7000 Mann. Als 
ſchwachen Erfap hatte Erzherzog Karl in Regensburg ein Corps von 
1500 Franzoſen zu Gefangenen gemadt. Der öfterreihifche Feldherr wollte 
fih nun zwifchen der Laber und Donau halten, bis Hiller zu feinem 
linfen Flügel geftoßen wäre. Diefer ging am 241. April auch fehon auf 
Landshut zurüd, von Napoleon und den Würtembergern verfolgt, wäh 
rend Oudinot und Maffena die Iſar bei Moosburg überfchreiten und Refebore 
fih mit Davouft vereinigen follte. Vergebens fuchte Hiller bei Landshut 
den Franzoſen den Uebergang über die Iſar ftreitig zu machen. Diefe 
legteren drangen über die Brücke und bie Defterreicher überfchritten in 
wilder Flucht am anderen Morgen ven Inn, nad einem Verluſt von 
10,000 Rampffähigen und 25 Kanonen. 
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Davouft vereinigte ſich jet mit Tefäbore und griff fogleich das feindliche 
Centrum an. Der Angriff war bier fo heftig, daß der Erzherzog den 
Gedanfen an eine Offenfive völlig aufgab. Kollowrath war unterbeffen zur 
Verſtärkung des öfterreichifchen Hauptheeres berbeigefommen und rüdte 
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gegen Davouft vor, als Napoleon zur Unterflüsung des Marfchalls mit 
den Würtembergern und einigen Küraffierbivifionen gegen den Erzherzog 
vordrang. Eckmühl war der Schlüffel der Pofition, auf welches Napoleon 
fein Hauptaugenmerf richtete. Erzherzog Karl, feine mißliche Lage eins 
ſehend, befchloß für den 22. April einen Hauptangriff, allein ein bichter 
Nebel Hinderte ihn an allen Operationen und außer einigen Plänfeleien 
gegen Davouſt's Iinfen Flügel Fonnte Nichts unternommen werben. Da 
bonnerten Napoleon’ds Kanonen. Ein Theil des Feindes wird in bag 
Defile von Edmühl geworfen, ein anderer zieht fih nach Regensburg 
zurüd. Jetzt vollführt Napoleon feinen Plan für die Hauptſchlacht. Er 
führte die Würtemberger gegen Edmühl. Das Dorf fällt. Davouſt auf 
dem linfen Flügel greift beim erften Kanonenſchuß, den er hört, an und ers 
warb fich bei diefer Gelegenheit den Titel eines Fürften von Eckmühl. Die 
Defterreicher fuchen die Donau zu erreichen, verfolgt von der franzöfifchen 
Cavallerie. Die Schlacht, ein Meifterftüd Friegswiffenfchaftlicher Berech⸗ 
nungen Napoleon’d, war gewonnen. 

Erzherzog Karl, der am 23. April über die Donau eilte, warf 6 Regis 
menter in das nur fchlecht befeftigte Regensburg. Maſſena nahm währenddem 
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Paflau, Beffieres beſetzte Braunau, der Kaiſer ſelbſt verfolgte deu Feind nach 
Regensburg. Bon den Wällen diefer Stadt ſchoſſen die Ocfterreicher auf 
die Franzoſen, diefe erwiederten das Feuer nicht minder Iebhaft. Hier 
war ed auch, wo Napoleon, als es durch fein Fernglas die Wälle beſich⸗ 
tigte, durch bie Kugel eines Tiroler Schützen am rechten Fuße leicht ver 
wundet wurde. Um den trüben Eindruck, welchen die Nachricht von dieſem 

Unfalle in der Armee hervorbrachte, zu begegnen, ſtieg der Kaiſer ſo wie 
er eben verbunden war zu Pferde und ritt durch die Reihen ſeiner Solda⸗ 
ten, welche ihn mit lautem Jubelruf begrüßten. 

In die Mauern von Regensburg war unterdeſſen eine Breſche ge 
ſchoſſen, durch weiche Lannes, der ſich perſoͤnlich an bie Spitze feiner Sol⸗ 
daten ſtellte, eindrang. Faſt die ganze Beſatzung ſtreckte die Waffen. Der 
Erzherzog Karl floh nad Böhmen. 

Napoleon fepte nun feinen Marſch nadı Wien fort. Der Erzherzog Karl 
bat ihn in einem an Schmeicheleien für den Sieger reichen Schreiben um 
Auswechfelung ber Gefangenen, erbielt aber von dem Kaifer Feine Au 
wort. Am 1. Mai war diefer ſchon in Braunau. Einzelne Gefechte, 
weiche die Oefterreicher den Franzoſen noch lieferten, Eonnten die Sieger 
auf ihrem Marie nit aufhalten und umfonft war es, daß ein Corps 
Defterreicher von 30,000 Mann bei Ebersberg fich ftellte, es wurde nad 
tapferer Gegenwehr mit einem Berluft von 12,000 Dann an Todten, Ver⸗ 
wundeten und Gefangenen zerftreut. 

Am 7. Mai waren bie Franzoſen bereits in Moͤlk, wo ihnen das 
Klofter über eine Million Flaſchen des herrlichften Weines liefern mußte, 
am 8. fam das Hauptquartier nad) St. Pölten und am 10. fand Napoleon 
vor den Thoren Wiens. Erzherzog Marimilian, welcher in der Hauptſtadt 
commandirte, wollte diefelbe vertheibigen und wies Anfangs die Auffordes 
rung zur Uebergabe zurüd, ja ging fogar fo weit, die Vorſtadt Wien's, 
in welcher Napoleon fich aufhielt, zu beſchießen, fo daß biefer ebenfalls 
genöthigt war, bie Stabt mit Granaten bewerfen zu laſſen. Sept endlich 
und nachdem er erfuhr, daß die Franzofen Anftalt trafen, ihm den Rüdzug 
abzufchneiden, verließ der Erzherzog Wien und übertrug bem General O Reilly 
bie Capitulation. Diefe erfolgte am 12., nachdem Maſſena Herr der Vorſtadt 
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Leopoldſtadt geworben war, und am 13. Morgens rüdte Oudinot mit fels 
nen Grenabieren ein. Napoleon aber erließ fogleich eine Proclamation, 
worin er feine Soldaten zur Milde gegen die Einwohner des beſiegten 
Bandes ermahnte. 
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Die öfterreichifchen Feldherren hatten jedoch den Krieg noch nicht aufs 
gegeben, und warteten nur auf eine günftige Gelegenheit, um ben Kampf 
zu erneuern, nachdem fie durch Zerfiörung der Donaubrüden hinter fich ihre 
Stellungen für binlänglich gebedt hielten. Napoleon befhloß den Feind 
völlig zu vernichten, und ließ mehrere Brüden über einen Arm der Donau 
nach der Inſel Lobau ſchlagen, um den Webergang feiner Armee zu bewerk⸗ 
ftelligen. Binnen drei Tagen flanden Lannes, Bellieres und Maſſena mit 
ihren Corps auf der Infel. Mit dem rechten Ufer des Stromes war man 
durch eine Schiffbrüde in Verbindung, eine andere Brüde verband bie 
Infel mit dem linken Ufer. Ueber viefe rüdten am 21. Mai 35,000 Dann 
ohne Hinderniß, um fi zwifhen Aspern und Eßlingen in Schlacht 
ordnung aufzuftellen. Da erfchien der Erzherzog Karl, der alle Trümmer 
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der in Baiern gefchlagenen Armee an ſich gezogen hatte, und ftürgte fich, 
mit feinen Neferven wohl an 95,000 Mann ſtark, auf die drei Marfchälle 
und wenn auch der Tag für die Defterreicher feine Entſcheidung her⸗ 
beiführte, fo Fonnten die Franzofen fih doch kaum in ihren Stelluns 
gen behaupten. Die Nacht that dem Blutvergießen Einhalt. Nachdem 
Oudinot's Grenabiere, die Divifion St. Hilaire, zwei Brigaben leichter 
Artillerie und ber Park ebenfalls über den Fluß gegangen waren und fidh 
in der Schlachtlinie aufgeftellt hatten, griff der Feind um A Uhr Morgens 
bei Aspern abermals an, um deſſen Befig von beiden Seiten auf das 
Wüthendfte gefämpft wurde. Schon neigte fih, durch Maſſena's Tapfers 
feit und Kaltblütigfeit, der Sieg auf die Seite der Franzofen, ald man 
gegen Abend — fo lange dauerte die Schlacht — dem Kaifer meldete, daß das 
Anfchwellen des Siromes, welcher von den Defterreichern in Brand ge 
ſteckte Schiffsmühlen mit fich treibe, die das rechte Ufer mit Lobau verbins 
bende Brüde fortgeriffen habe und fomit die Communication der fechtenden 
Corps mit der übrigen Armee zerflört fei. Der Rückzug nad) der Infel war 
unvermeidlich geworben. Die Defterreicher erneuerten ihre Angriffe mit vers 
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doppelter Heftigfeit, als fie den Unfall der Franzoſen erfahren. Dreimal wurbe 
Eßlingen genommen und wieder genommen. Der General Mouton und 
der Marfchall Lannes, welche den Rüdzug zu deden hatien, verrichteten 
Wunder der Tapferkeit. Aber für den Letzteren follte die Schlacht bei 
Eßlingen der legte Tag feines ruhmreichen Lebens werden. Eine Kano- 
nenkugel riß ihm den Schenfel weg, und trog ber fogleich erfolgten Am⸗ 
putation war fein Leben nicht zu retten. Sterbend brachte man ihn zu 
Napoleon, der ſich Taut weinend über feinen verfcheivenden Sreund neigte, - 
Auch noch ein anderer General und Freund des Kaiſers, St. Hilaire, wurde 
ein Opfer dieſes Tages. 

So ruhmvoll die Franzoſen übrigens bei Aspern und Eßlingen ges 
kaͤmpft hatten, fo mußten in den Augen Europa’s biefe unentfchiebenen 
Schlachten doch einer Schlappe, welche Napoleon erlitten, gleichfommen, 
zumal er genöthigt gewefen war, ſich auf die Infel Lobau zurüdzugieben. 
Es durfte daher feine weitere rüdgängige Beweguug erfolgen. Napoleon 
befhloß, fih auf der Inſel Lobau zu behaupten. Der Erzherzog Karl, 
beunruhigt durch die Bewegungen Davouſt's, welcher unterdeſſen Preßburg 
bombardirte, wagte nicht, zum Angriff überzugehen und befeftigte fich zwiſchen 
Aspern und Engersporf. 

Napoleon ließ inzwifchen die Berbindung mit dem rechten Ufer wieder 
herſtellen. Er erfuhr, daß die unter Eugen ſtehende italienifhe Armee 
ein Öfterreichifches Corps unter General Jellacie bei St. Michael vollſtaͤndig 
gefchlagen und ihre Bereinigung mit der Armee von Deutfchland auf den 
Höhen des Simmering bewerffielligt hatte. Ein neuer Sieg folgte biefer 
Bereinigung. Eugen hatte den Erzherzog Palatin bei Raab gefchlagen, 
und Marmont, ber in Dalmatien bedeutende Vortheile errungen, fam nun 
auch, fih dem Operationsfreife des Kaifers anzufchließen. est glaubte 
Napoleon den Augenblid einen entfcheidenden Schlag zu führen gefommen. 
Er führte dieſen Schlag bei Wagram aus. 

Nachdem er die Defterreicher über den Ort feines Uebergangs auf das 
linke Ufer glücklich getäufcht und während biefe noch immer nach der Infel 
Lobau hinüberfchauten, hatte Rapoleon feine Armee, 150,000 Mann mit 
400 Kanonen ſtark, bereits in befter Schlachtordnung aufgeftellt. 
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„Aeußerſt erſchrocken,“ — fagt die Beſchreibung der Schlacht im fünfunds 
zwanzigſten Bülletin, — „äußerſt erſchrocken über die Foriſchritte der frans 
söfifchen Armee und bie Erfolge, bie fie fat ohne Anſtrengungen erlangte, 
lieg der Feind alle feine Truppen marſchiren und hatte um 6 Uhr bes 
Abends (3. Juli) folgende Stellung : fein rechter Flügel von Stablau bis 
Gernsdorf, fein Centrum von Gernsborf bis Wagram, fein Iinfer Flügel 
son Wagram bis Neufievel. Die franzöfifche Armee hatte ihren linken 
Flügel bei Großaspern, ihr Centrum bei Rafchborf, ihren rechten Flügel 
bei Glinzendorf. In diefer Stellung ging der Tag zu Ende und man 
mußte fi auf den anderen Morgen für eine große Schlacht gefaßt machen, 
aber diefe vermied man und burchfehnitt bie Stellung bes Feinbes, indem 
man ihn hinderte, irgend ein Eyftem zu befolgen, fobald man fih in ber 
Nacht des Dorfes Wagram bemächtigte: denn dann irrten auf feiner Tinte, 
die ohnehin ſchon unermeßlih war, in Eile angegriffen und dem Zufall 
des Kampfes preisgegeben, feine Corps ohne Ordnung und Richtung ums 
ber, und man batte einen wohlfeilen Kampf, ohne ernſtes Gefecht. Der 
Angriff auf Wagram fand Statt; unfere Truppen nahmen das Dorf; aber 
eine Colonne Sachſen und eine Eolonne Franzoſen bielten fidh in der Dun⸗ 
felheit für feindliche Truppen, und fo fcheiterte diefe Operation. 

„Nun bereitete man fich auf die Schlacht von Wagram vor. Es fcheint, 
daß die Dispofitionen des franzöfifchen und des öfterreichiichen Feldherrn 
einander gerate entgegengefeßt gewefen find. Der Kaifer brachte die ganze 
Nacht damit zu, feine Streitfräfte auf feinem Centrum zu fammeln, wo 
er fich ſelbſt auf Kanonenfchußweite von Wagram befand. Zu dieſem Zwecke 
ſtellte ſich Maſſena links am Arlerflau auf und ließ zu Aspern nur eine 
einzige Divifion, welche den Befehl hatte, ſich ereignenden Falls nad der 
Infel Lobau zurüdzuzieben. Davouft wurde angewiefen über das Dorf 
Großhafen hinauszugehen und fi dem Centrum zu nähern. Der öfters 
reichiſche Feldherr fchwächte im Gegentheil fein Centrum, um feine Flügel 
zu befegen und zu verftärfen, denen er nun eine neue Ausbehnung gab. 

Am 6. mit Tagesanbruch ſtellte ſich Bernabotte auf dem linfen Flügel 
auf und Batte in zweiter Linie Maffena. Der Bicelönig verband thn mit 
dem Centrum, wo die Corps Oudinot's, Marmont’s, die Faiferliche Garde 
und die Küraffierbivifionen fieben bis acht Linien bifbeten. 
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Davouft marfchirte mit dem rechten Klügel ab, um im Gentrum zu 
erfheinen. Der Feind dagegen ließ das Corps Bellegarbe’s auf Stablau 
marfchiren. Die Corps Kollowraths', Lichtenflein’d und Hiller's verban⸗ 
den biefen rechten Flügel mit der Stellung von Wagram, wo ber Fürft 
von Hohenzollern fland, und mit dem äußerften Iinfen Slügel, wo das Corps 
Rofenberg’s marfchirte, um Davouft zu überflügeln. Da Nofenberg und 
Davouſt eine entgegengefeute Bewegung audführten, fo begegneten fie ſich 
bei Tagesantrud und gaben das Zeichen zur Schlacht. Der Kaifer vers 
fügte fich fogleich nach dieſem Punkte, ließ Davouft dur die Küraffiew 
diviſion Arrighi's verfiänfen und das Corps Roſenberg's durch eine Bats 
terie von 12 Geſchützen von der Divifion des Generals Nanfouty’s in 
bie Flanke nehmen. In weniger ald */« Stunden hatte bas Korps 
Davouf’s das Korps Rofenberg’s geworfen, bis über Neufiebel zurüds 
gedrängt und demfelben großen Verluſt zugefügt. 
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WBaͤhrend dieſer Zeit erhob ſich die Kanonade auf der ganzen Linie 
und die Anorbnungen tes Feindes entwidelten ſich mit jedem Augenblide 
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mehr. Sein ganzer linfer Flügel wurde mit Artillerie beſetzt und man hätte 
fagen mögen, daß ſich ter öfterreichifche Feldherr nicht für ben Sieg, fon 
dern für das Mittel fchlage, aus bemfelben Nugen zu ziehen. Diefe 
Anordnung vefjelben erfchien fo feltfam, daß man irgend eine Falle 
vermuthete und daß Napoleon bie leichten Dispofitionen, bie er zu machen 
hatte, um jene des Feindes zu befien Verderben zu fehren, einige Zeit 
verfchob. Er befahl Maſſena, ein Dorf anzugreifen, welches ber Feind 
befegt hatte, und das den Flügel feines Centrums ehvas deckte. Davouſt 
gebot er, die Stellung von Reufiebel zu umgehen, und von da auf Wagram 
vorzudringen; Marmont und Macbonald ließ er eine Eolonne bilden, um 
Wagram in dem Augenblide, wo Davouſt vorbrechen würbe, zu nehmen. 

„Snzwifchen traf die Meldung ein, daß der Keind mit Muth das Dorf 
angreife, welches Maſſena genommen hatte; baß unfer linker Flügel über 
3000 Toifen überholt worden fei; dag fich eine heftige Kanonade bereits 
zu Großaspern hören laſſe und daß der Zwifchenraum von Großaspern 
bis Wagram mit einer unermeßlihen Linie Artillerie bedeckt fcheine. Man 
fonnte nicht mehr zweifeln, der Feind beging einen außerorbentlihen Feh⸗ 
ler und es handelte fi) nur darum, and demfelben Nugen zu ziehen. Der 
Kaiſer befahl zur Stelle dem General Macdonald, die Divifionen Brouffter 
und Lamarque in eine Angriffscolonne zu formiren, welde er durch bie 
Divifion des Generald Nanfouty, durch die Garde zu Pferbe und durch 
eine Batterie von 60 Stüden der Carte und 40 Kanonen verfchiebener 
Corps unterflügen ließ. General Lauriſtan eilte an der Spite diefer Bat⸗ 
terie von hundert Seuerfchlünden im Trab gegen den Feind, näherte fich 
ihm, ohne zu ſchießen, bis auf halbe Kanonenfchugweite und begann ein 
furdhtbares Feuer, das jenes des Feindes zum Schweigen brachte und den 
Tod in feine Reihen trug. Nun ging der General Macdonald im Sturm 
fohritt vor. Der Divifiondgeneral Reille unterflüßte mit der Füfilier⸗ und 
Tirailleurgarde den General Macdonald. Die Garde hatte eine Front 
veränderung vollzogen, um biefen Angriff unfehlbar zu machen. In einem 
Augenblid verlor das Centrum bes Feindes eine Stunde Boden; fein 
rechter Flügel fühlte die Gefahr der Rage, in welcher er fi) befand, und 
wich erfchroden und eilig zurüd. Maſſena griff ihn von vorne an. Waͤh⸗ 
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rend bie Niederlage des Eentrums bes Feindes Beflärzung verbreitete und 
deſſen rechtem Flügel feine Bewegungen vorfchrieb, wurde fein linker Flü⸗ 
gel von Davouft, welcher Neuftebel genommen hatte und, nachdem er auf 
bie Höhe emporgeftiegen war, auf Wagram Iosging, angegriffen und übers 
ffügelt. Die Divifionen Brouffier und Goudin haben ſich mit Ruhm bebedt. 

„Es war erft gegen 40 Uhr des Morgens und auch bie minder Eins 
fichtsvollen erfannten, daß der Tag enifchieden und der Sieg unfer fei. 

„Begen Mittag ging Dudinot auf Wagram los, um den Angriff 
Davouſt's zu unterflügen. Er drang durch und nahm biefe wichtige Stel 
lung. Bon 10 Uhr an fchlug ſich der Feind nur noch um feinen Rückzug; 
von Mittag an war biefer entfchieden und geſchah in Unordnung, und 
lange vor der Nacht war der Feind außer dem Gefichtöfreife. Unſer linfer 
Flügel fland zu Jedlerſee und Ebersborf, unfer Eentrum bie Obersborf 
und die Gavallerie unferes rechten Flügels hatte Poften bis Senfirchen. 

„Am 7. mit Tagesanbrud feste fid) die Armee in Bewegung, mars 
Thirte auf Korneuburg und Walkersdorf und hatte Vorpoſten bei Nikols⸗ 
burg; der Feind, von Wagram und Mähren abgefchnitten, war an ber 
Seite von Böhmen angelehnt." — 

In diefer Schlacht, dur welche Napoleon zum dritten Male das 
Geſchick des Haufes Habsburg in feine Hände befam, erbeuteten bie Frans 
zofen 40 Kanonen, 40 Fahnen und machten an 20,000 Gefangene. Der 
Berluft an Todten und Berwundeten betrug auf beiden Seiten zufammen 
etwa 40,000 Dann. Der Kaifer von Oefterreich bat um einen Waffen, 
ſtillſtand, welcher am 10. Juli zu Znaim unterzeichnet wurde. Während 
der Sriebensunterhandlungen bezog Napoleon das Schloß zu Schönbrunn. 

Als er bier die Landung der Engländer auf der Inſel Walcheren, die 
Sapitulation von Vließingen und die Demonftrationen gegen Antwerpen 
vernahm, ließ er Bernabotte und Daru abgehen, um über den legten Play 
zu wachen. Die Engländer wurden zum Rückzug genöthigt; den General 
Monet, der fi in Bließingen nicht hinlänglich vertheidigt hatte, befahl 
Napoleon vor ein Kriegögericht zu ftellen. — Dagegen enannte er bie fi 
in der Schlacht bei Wagram ausgezeichnet habenden Generäle Macdonald, 


Marmont und Oudinot zu Marfchällen. 
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Zu diefer Zeit war ed auch, wo der befannte Staps einen Morde 
verfuch auf Napoleon unternahm. Bor dem Ausführungsverfuch ergriffen, 
wurde. ber Unglüdlihe zum Tode verurtheilt, dem er mit großer Stand» 
Baftigfeit entgegenging. 
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Am 44. Dectober 1809 wurbe endlich der Friebe unter den demüthig⸗ 
ften Bebingungen für Defterreih gefchloffen. — Am 17. Ortober gab 
Napoleon feine Abfchiebsaudienz. 

Der fervile Geift, den man bei Beftegten fo häufig antrifft, verläugs 
nete fih auch in Wien nicht. Unter denen, welde täglich dem Kaifer ihre 
Anfmwartung machten, befand fi) auch ein öfterreichifcher Baron, deſſen krie⸗ 
chendes Wefen Napoleon fhon lange zumider war. Der Kaifer erlaubte fh 
in feiner legten Audienz eine Feine Race gegen den Schmeichler. Er 
ging auf ihn zu und redete ihn mit den Worten an: 

— Nun, lieber Baron, was fagen die Wiener von ung? 

— GSire, fie bewundern Ew. Majeſtät und ſehen in jedem Ihrer 
Soldaten einen Beichüger. 

— Was fagen Sie dazu, Bellieres? fragte der Kaiſer dieſen Marfchall. 

— Ma foi, Sire, antwortete diefer, die Wiener wünfchen uns von 
Morgens bis Abende zu allen Teufeln. 

— Das glaube ich eher, verfegte der Kaifer, einen fpöttifchen Blick 
auf dem deutfchen Baron werfend, ich weiß, was ich von ihren Neben und 
ihren Rednern zu halten habe, 

Damit ließ er den verblüfften Erelmann ſtehen und hob die Audienz auf. 

Am 26. October war Napoleon wieder zu Fontainebleau. Sein Wagen 
war auf der Testen Station gebrochen und er legte ben übrigen Theil feiner 
Reife, mitten in einem heftigen Sturme, zu Pferde zurüd. 

Während der letzten Ereigniffe in Defterreih war Tirol in vollem 
Aufruhr gegen die franzöfifche Herrſchaft und bie tapferen Gebirgsbewoh⸗ 
ner unter Anführung von Andreas Hofer fügten den Franzofen unge 
heuren Schaden zu. Die Tiroler wollten felbft die Waffen nach dem 
Waffenſtillſtand von Znaim nicht nieberlegen, und es beturfte der gewalt⸗ 
famften Anftrengungen, um den Aufftand zu unterbrüden. Andreas Hofer 
büßte feine Treue gegen das Haus Habsburg mit dem Tode. Er wurde 
am 20. Februar 1810 zu Mantua erfchoflen. 

Nicht glüdliher waren die Berfuhe Katt's, Dörnberg’s unb 
Schill's in Deutfchland. Erfterer wurde gleich am Anfang einer freis 
ſchaͤrleriſchen Laufbahn zerfprengt und flüchtete zu dem Herzog von Braun, 
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fchmweig-Dels. Ebenfo erging ed Dörnberg, ber umfonft die Heffen zum 
Auffiand gegen Jerome anreizte. Auch er mußte fliehen und trat in bie 
Dienfte des genannten Herzogs. Schill endlich hielt fi eine Zeitlang, 
bis ihn ter König von Preußen auf Napoleon’s Befehl für einen Rebellen 
erflärte. In Stralfund eingefchloffen, fiel der tapfere Krieger nach Erflürs 
mung ber Stadt durch die Dänen und Holländer unter den Streichen der 
Feinde im Handgemenge. Was von feinem Corps gefangen wurbe, kam 
auf die Galeren oder wurde in Wefel erfchoflen. 
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Bwölftes Aapitel, 


Bereinigung des Kirchenftaates mit Frankreich. — Cheſcheldung. — Vermählung mit 
Marie Lonife. 


Dem gewaltigen Sieger warf fich jest noch ein Feind entgegen, von dem 
man ed am wenigften hätte erwarten follen, da feine Ohnmacht notorifch 
war und er bei der damaligen Tage der Dinge nicht einmal auf Bundes⸗ 
genoſſen rechnen konnte: — der Papſt! 

Pius VII, derſelbe, der Napoleon gekrönt hatte, weigerte ſich, das 
Konkordat zu erfüllen, verfagte den von Napoleon ernannten Bifchöfen bie 
fanonifhe Einfegung und öffnete feine Häfen nach wie vor den Engläns 
dern. Borftellungen, ja ſelbſt Drohungen halfen Nichts. Der Papft 
drohte feinerfeitd mit dem Bannfluch, ohne zu bevenfen, daß dieſer Blitz 
im neungehnten Jahrhundert feine zündende Kraft laͤngſt verloren hatte. 
Der Kirchenfürft blieb felbft nach dem Tilfiter Frieden hartmädig und die 
Unterhbandlungen, vie fi bis zum Sabre 4808 hinzogen, wurben am 
9. Zanuar dieſes Jahres abgebrochen, was einer Kriegserklaͤrung gleich 
Sam. Einige Abtheilungen Soldaten reichten fpäter hin, um Rom zu 
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nehmen. Aber die Unbeugfamfeit des Papftes war auch jest nod nicht 
gebrochen. Pius VII. excommunicirte Napoleon. 

Der Kaifer erhielt diefe Bulle zu Wien und fandte fogleih den Ge 
neral Radet nad Rom, um vom Papfte die Abtretung bed Kirchenftantes 
an Frankreich zu fordern, ihn aber im Weigerungsfalle wegzuführen. Bers 
gebens fuchte der frangöfiiche General den Papft zur Nachgiebigfeit zu bes 
wegen. Diefer blieb unbeugfam und Radet mußte den Befehl des Kaifers 
vollziehen. Napoleon verbannte Pius VII. nad Sarona in der Statthal⸗ 
terfchaft des Prinzen Borghefe. Rom aber wurde mit dem frangöfifchen 
Reiche vereinigt. 

Napoleon ſchien jetzt ben Höhepunkt feiner Macht erreicht zu 
haben. Durch den Congreß zu Erfurt glaubte er eine Bürgfchaft für die 
freundfchaftliden Gefinnungen Alerander’8 erlangt zu haben. Gelang es 
ihm, Defterreich fih noch inniger zu verbinden, fo hatte er von dem ge 
fhwädhten Preußen Nichts zu fürchten und England's Einfluß auf dem 
Eontinente war gebrochen. Es blieb ihm nur noch übrig, eine Dynaſtie 
zu gründen. | 

Seine Ehe mit Sofephinen war Einderlod. Er glaubte fie, um feine 
Staatszwecke zu erreichen, Iöfen und eine anderweitige Verbindung ſuchen 
zu mäffen. Am 30. November 1809, ald Napoleon mit feiner Gemahlin 
allein gefpeift hatte, machte er ihr die erſten Eröffnungen über feine Abs 
ſichten. So fohonend dies auch gefcheben mochte, der Schlag traf die arme 
Sofephine zu heftig. Sie fanf in Ohnmacht. Als fie wieder zu fich ſelbſt 
Im, zeigte fie jedoch eine file Ergebung in ihr Schidfal und willigte in 
alte öffentlichen Schritte, die man von ihr verlangte. 

Bor feiner Scheidung kam fein Stieffohn Eugen zu ihm unb verlangte 
feinen Abſchied. „Der Sohn einer Frau, die nicht mehr Kaiferin if, fagte 
er, kann nicht länger Bisefönig fein.“ — Es bedurfte Napoleon’s ganzer 
Ueberrebungstunft, um Eugen von ber Nothwendigkeit feines Schrittes zu 
überzeugen, aber fo groß war bie Gewalt, welche biefer Mann anf Andere 
ausühte,. daß Eugen zuletzt des Kaiſers Hand ergriff, fie mis Küſſen und 
Vraͤnen bebeikte und ſich nie vom ihm au trennen verfprad. 
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Am 25. December (1809) endlich ging die Scheidung im Famillien⸗ 
freife vor fich, welcher der Erzlanzler Cambareres und ber GSerretair dos 
Civiletats beimohnten. 
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Tags darauf überreichte Cambacérs dem Senat den Entwurf eines Be 
jhluffes, welcher die Eheſcheidung zwifchen Napoleon und Joſephine auss 
ſprach. 

Der Kaiſer befchäftigte ſich fegt mit der Wahl einer neuen Gattin. 
Anfangs wurden Unterhandlungen mit Rußland angefnüpft und man fagt, 
Alerander würde gern in eine Verbindung feiner Schwefter mit Napoleon 
gewilligt haben. Als diefer aber erfuhr, dag das öfterreichifche Kaiferhaus es 
gern fähe, wenn er fid) mit der Prinzeffin Marie Louiſe vermählen wollte, 
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entſchied Napoleon ſich für die junge Erzherzogin und Berthier erhielt 
den Auftrag, als Brautwerber nach Wien zu geben. 

Diefer Marſchall Iangte im Anfang des März 1810 in Wien an und 
trug die Bewerbung feines Monarchen in öffentlicher, zu diefem Zweck 
angefester Audienz vor. Der Kaifer von Defterreich antwortete einwilli⸗ 
gend und bie Erzhergogin erklärte ber Form gemäß, daß fie ſich mit Freu⸗ 
den in den Willen ihres Baters füge. Die Vermählungsfeier wurde am 
4141. März in Wien begangen. Der Erzherzog nahm die Procura ber 
Eeremonie für Napoleon. Am 13. März reifte Marie Louife nah Frank 
reih ab. Am 23. traf fie in Compiögne bereits zufammen mit Napoleon 
an, der feine Ungebuld nicht hatte zügeln können und ihr von Kompidgne 
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aus eine Strede entgegengeeilt war. Der Kaifer und die Kaiferin begaben 
ſich bierauf nad St. Cloud, wo am 4. April die Civiltrauung ftattfand. 
Den folgenden Tag wurde bie kirchliche Trauung in Paris in einer Kapelle 
des Louvre vollzogen. Der Großalmofenier, Kardinal Fefch, fegnete das 
Hohe Paar ein. Fine Reihe von Feten folgte der Feier und die Freude 
über die Bermählung des Kaiſers mit einer Öfterreichifchen Prinzeffin äußerte 
fi bei allen Völkern des Gontinents, venn alle glaubten, bie Zeit bee 
Friedens wäre nun endlich gefommen. 

Ein düfterer Vorfall, in dem abergläubifche Gemüther ein Vorzeichen 
kommender Ereigniſſe erblidt haben, trug fidy bei einem Fefte zu, welches 
der öfterreichifhe Gefandte am 1. Zuli dem Kaifer und ber Kaiferin gab. 
Es brach nämlich plöglich im Ballfaale Feuer aus. Eine Menge Perfos 
nen, darunter die Gemahlin des Gefandten, famen dabei um's Leben. Nas 
poleon trug die Kaiferin felbft auf jeinen Armen aus ben brennenden 
Gemächern. 
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Dreizchntes Kapitel, 


Bon ber Thronbefteigung Bernabotte’s in Schweben bis zur Ankunft des Papſtes in 
Fontainebleau. 


Zu dieſer Zeit war Bernadotte zum Kronprinzen von Schweden 
erwählt worden, berufen von dem Reichsrath, um die Ausſchließung ber 
Waſa's aufrecht zu erhalten, welche bei der Thronbefteigung des Herzogs 
von Südermannland ausgefprochen war. Vermuthlich glaubten die Schweden, 
ſich durch die Wahl Bernadotte's bei Napoleon beliebt zu machen. Der 
Kaifer behauptete fpäter, er babe nur ungern feine Einwilligung gegeben, 
indem er „einen geheimen Inſtinct empfand, der ihm bie Sache mißfällig 
und wiberwärtig machte,” zumal er mehrfach Gelegenheit gehabt hatte, dem 
Marſchall nicht zu trauen und in ihm einen Gegner zu erfennen. Gleich⸗ 
wohl Konnte er, feibft Kaifer durch die Wahl des Volkes, ſich füglich nicht 
der getroffenen Wahl der Schweden wiberfegen, und Bernabotte reifte 
nah Stockholm, um den Thron zu befleigen, auf welchem ber glühendfte 
Feind Frankreichs und feiner Revolution, der letzte Waſa, Guſtabv III., 
gefeflen hatte. 
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Faft gleichzeitig mit der Thronbeſteigung Bernaboites in Schweden 
mußte Louis Bonaparte den hollaͤndiſchen Thron verlaffen. Nachlaͤſſige 
Handhabung der Eontinentalfperre, über welche zulegt fogar im Monitenr 
Klage geführt wurde, zogen biefem Könige ernſte Verweiſe von feinem 
Fatferlichen Bruder zu. Aber König Louis war zu ſchwach, um bie Delceie 
bes Kaiſers mit aller Strenge durchführen zu Fönnen und zu fehr Hollaͤn⸗ 
ver geworden, um bie Intereſſen biefer Nation zum Bortheil ber napı 
leoniſchen Politik hintenanſetzen zu wollen. Napoleon fteflte ihm Fury und 
bandig noch einmal bie Punkte auf, deren Erfüllung er von ihm verlangte 
(worunter das Verbot jedes Handels mit England obenan fand). Nachdem 
von beiden Seiten nocd mehrere Noten gewechfelt waren, wurde Louis 
endlich feiner Stellung überbrüffig, verließ feine Staaten, fandte eine förm⸗ 
liche Abdankungsurkunde nad Paris und zog fih nach Deutfchland zurück. 
Der Kaifer, aufs Höchfte erbittert über den Schritt feines Bruders, dekre⸗ 
tirte am 9. Juni 1810 die Vereinigung Holland’s mit Frankreich. Mars 
ſchall Oudinot rüdte gleich darauf in Amſterdam ein. Bald darauf wurbe 
auch das Walliferland- mit Frankreich vereinigt. Diefe beiden großen 
Maaßregeln wurben dem Senate in der Sigung am 10. December 1810 
mitgetheilt, welcher biefelben mit gewohnter Unterwürfigfeit billigte. 

Ein Aft, den die blindeften Bewunderer Napoleon’s nicht wagen, ohne 
vorausgeſchickte Verwahrungen zu entſchuldigen, fällt gleichfalls in dieſe 
Zeit. — Die Aufhebung der Preßfreiheit und die Wiedereinführung 
ber Cenſur für periodiſche Schriften.) So verberbend wirkt die abfolute 
Macht auf den Menfchen, daß er ed wagt, das Werkzeug zu zerbrechen, 
ohne welches er nie auf den Gipfel der Gewalt gelangt wäre. Denn wer 
anders als bie Preffe bearbeitete und Ienfte die Öffentliche Meinung, daß 
fie Napoleon zum Kaiſer ausrief? Wie, wenn der Federſtrich eines Cenſor's 
jedes Wort auf Einfegung einer Monarchie geftrichen hätte, wäre ber Tag 
von Aufterlig wohl auch ein Jahrestag der Krönung Napoleon’s ges 
weſen? — — — 


*) So durfte auch m. A. in jedem Departement nur eine einzige Zeitung ers 
ſcheinen. 
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Bald darauf follten auch Napoleon's letzte Wünfche exrfält werben. 
Die Kaiferin fühlte am 19. März 1841 die erflen Wehen. Die Aerzte 
fürdhteten eine ſchwere Nieverfunft und Dubois fragte den Kaiſer, was er 
thun folle, wenn ihm bei ber Entbindung nur die Wahl zwifchen der Net 
tang der Mutter, oder ber des Kindes bliebe. „Retten Sie die Mutter!“ 
rief Napoleon, in welchem in dieſem Augenblid der Gatte über den Staates 
mann den Sieg davon trug. Dod gingen die Befürchtungen ber Aerzte 
nicht in Erfüllung. Die Raiferin wurde um 9 Uhr Morgens des 20. März 
von einem Knaben entbunden, den Rapoleon im Uebermaß feiner Freude 
„einen König von Rom“ nannte. 

Der Donner der Kanonen verfündete das Ereigniß. Es war befannt 
gemacht worden, dag 20 Schüffe abgefeuert werten follten, wenn bie 
Kaiſerin von einer Prinzeffin, 101 dagegen, wenn fie von einem Pringen 
entbunden wäre. Athemlos zählten bie Parifer, welche fih auf aflen 
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Öffentlichen Plätzen verfammit hatten, bis zwanzig. Als aber ver ein und 
zwanzigſte Kanonenſchuß gehört wurbe, ba machte fih ber Jubel der Bes 
völferung in einem lauten „Es lebe der Kaifer!« Luft und gleichzeitig flieg ein 
Ballon mit der berüßmten Lufrfchifferin Madame Blanchard in bie Höhe, 
und warf taufende, das Ereigniß verfündende Bülletind auf das Land, in 
ber Umgegend der Hauptfladt nieder. Am 9. Juli wurde ber junge Re. 
in der ANERORENNN: getauft. 
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Doc bei biefer allgemeinen Freude im Innern ließen Napoleon feine 
auswärtigen Feinde nicht unbeachtet. Der Papſt Pius VII. weigerte fich 
fortwährend, den von Napoleon ernannten Bifchöfen die kirchliche Einfegnung 
zu gewähren und wollte von keinem Uebereinkommen etwas willen, bevor 
er nicht wieder in Rom's und des Kirchenflantes Beſitz wäre. Napoleon 
berief daher unter dem Borfis des Kardinal Feſch ein Nationalconcilium, 
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an dem auch bie feinen Abfichten günfligen italienischen Biichöfe Theäl 
nahmen. Am 20. Juni fand bie erfie Berfummlung ber Biſchsfe in Paris 
int. Das Concilium Tonnte fich jedoch mit dem Kaiſer nicht einigen und 
wurde aufgelöft. Napoleon ließ ſich aber hierauf von jedem ber fra 
zöfiihen und italienifchen Prälaten eime individnelle Erflänmg geben; bie 
jest ganz feinen Anfihten conform ausfiel! — 

Jetzt ließ Napoleon den Papft, den er zu Sarona Rom noch zu nahe 
wähnte und deſſen Entführung durch die Engländer er fürchtete, nad Bons 
tainebleau fommen, und der Nachfolger Petri war Nichts weiter mehr, ale 
der Gefangene eines gefrönten Soldaten. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Die Ereigniſſe in Spanien und Portugal in den Jahren 1809 — 1812. 


Geivem der Kaiſer Spanien verlaffen, hatten feine Generale fortwährend 
wit den Guerilla's und den regelmäßigen Heeren ber verdündeten Spas 
nier und Engländer zu kaͤmpfen. Palafor hatte fi zu Anfang bes 
Jahres 1809 nah feiner Niederlage bei Tubela nah Saragoſſa ge 
werfen und vertheibigte Die Stabt mit einem Heldenmuthe, den die Geſchichte 
als „die Belagerung von Saragoffa” in ihren Annalen aufs rähmlichfie 
verzeichnet bat. Denn ſelbſt nachdem die Außenwerfe fchon in den Händen 
der Franzofen waren, mwüthete der Kampf fort und beinahe jedes Haus, zur 
Feſtung gemworben, mußte mit Sturm genommen werben. Endlich am 
21. Februar 1809 ergab fih Saragoffa dem Marſchall Lannes auf Gnade 
und Ungnade und ber Präfident der Junta, Mariano Domingueg, huldigte 
dem Könige Joſeph. Der Fall von Jaca und Mouzon folgte der Einnahme 
von Saragoffa, allein der fpanifche Stolz war noch wicht gebrochen. Ban: 


Geſchichte bes Kaiſere Rapoleon. ] 
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der franzöfifhen Armee zog ein Theil nach Eaftilien in Cantonnirungen und 
das dritte Corps allein mußte die theure Eroberung behaupten. Raum erfuhr 
General Blake in Catalonien, daß die Franzofen fich getheilt hatten, fo brach 
:er mit 40,000 M. auf, um Saragoffa wieder zu erobern. Obgleich Anfangs 
fiegreich in dem Treffen bei Alcanig, war er doch dem tapfern Marſchall 
Suchet nicht gewachfen und die Gefechte von Maria und Belditte 
“zwangen Blake, nach Catalonien zurüdzufehren. 

Nach der Zerfireuung der fpanifchen Armee ließ Sucher es fi) ange 
legen fein, die Gemüther der Bevoͤlkerung zu befänftigen. Der Cultus 
‚erhielt unter dem Schuge ber franzöftfchen Waffen feine volle Freiheit wie⸗ 
der, die Dieciplin der Truppen war muſterhaft, fo daß die Spanier fich 
endlich, wenn and mit Groll im Herzen, dem neuen Joche ergaben. 

Doch noch einmal follte die Ruhe in Aragonien ernfllich bedroht wer⸗ 
:den. Ein neuer Gnerillaführer, der jüngere Mina, ſtand auf und zündete 
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‚die Empörung von Neuem an. Suchet ergriff jedoch fogleich die energifchften 
Maaßregeln, um Mina gefangen zu nehmen und feine Bande zu zerfireuen. 

Weniger glüdlih waren tie Franzoſen in Qatalonien. Sie hatten 
ſtets mit den zahlreichen Freicorps zu fämpfen, welde die Satalonier auds 
rüfteten und mit den regulairen Truppen Caro's, Blake's und D’Donnel’s. 
‚Um auch bier zu fiegen, flieg Suchet von ten Bergen Saragoffa’s in bie 
Ebenen von Valencia und Tarragona hinab. Vorher aber belagerte er noch 
Balaguer und bis zum 13. Juni war er Herr von Leriva, Mequinenza 
und Morella, fo daß ihm die Straßen nad Balencia und Tortofe offen 


fanden, welche letztere er wählte. 
2. 
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Es fchien als ob der fpanifche General Caro ſich bier wiberfegen 
wolle, er 309 ſich aber bei Suchet's Annäherung zurüd. Diefer zog bie 
nöthigen Verflärfungen an fih, um Tortofa anzugreifen und am 4. Ja⸗ 
nuar 1810 warb die Stadt genommen. Mittlerweile waren in Gatalonien 
neue Banden aufgeftanden, mit deren Vertreibung Suchet mehrere Donate 
zu thun hatte, ehe er wieder vor den Thoren Tarragona’d erfcheinen 
tonnte. Diele Stadt enthielt eine Befagung von 8000 Mann und diente 
dem Aufruhr im Norden gleihfam als Bollwerk. Suchet cernirte Tarras 
gona mit 40,090 Mann und erftürmte e8 am 21. Juni 1814, in Folge 
welcher Eroberung Napoleon ihn zum Marfchall des Reiches ernannte. 

Hierauf wurde Mont-Serra befegt und die ſpaniſche Regentfchaft zit 
terte für Valencia, wohin fie ein Eorps von 40,000 Mann unter Blake 
warf. 

Um die Einnahme Valencia's zu hindern, verfuchten bie Parteigänger 
Mina und Emberinada neue Einfälle in die Gebirge Aragonten’s. Suchet 
aber ging nach erhaltenen Berftärkungen über ben Guadalquivir und ſchloß 
einen Theil des fpanifchen Heeres in Valencia ein, während er den anderen 
in das Königreich Murcia trieb. Die Einwohner von Valencia, die das 
Schickſal Saragoffa’s fürdteten, verlangten felbft nach kurzem Bombarde⸗ 
ment zu capituliren und mit der Uebergabe der Stadt wurde bie ganze 
Beſatzung von 18,000 Mann und General Blake Friegsgefangen. (10. Ja⸗ 
nuar 1812.) An die franzöfifchen Soldaten ließ Napoleon reiche Beloh⸗ 
nungen austheilen, Sucet wurde zum Herzog von Albufera ernannt, 

Unterbeffen hatte ver Marfhall Soult nad der Einnahme von Corunna 
Portugal überzogen und Ney feßte die Eroberung von Galicien und Aſtu⸗ 
rien fort, während Bictor die fpanifche Armee unter Euefta bei Medellin 
ſchlug. Soult flug am 6. März den General Romana an ben fern 
des Tamega und nahm nad einander Chaves, Braga, Guimaraend und 
Oporto. Letztere Stadt ergab fich beim erfien Sturm am 27. März 18. 

Trotz diefer glänzenden Erfolge der franzöfifchen Feldberren wurbe bie 
Bevölkerung immer erbitterter. In Eſtremadura brach der Auffland all⸗ 
gemein los, die Junta von Bajadoz antwortete fol; auf bie Aufforberung 
zur Unterwerfung. Gleichzeitig ging Wellington mit 80,000 Maun auf 
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Oporto los, um Sonlt, welcher durch den gegen Eſtremadura geſchickten 
Bictor gefchwächt war und noch von dem portugiefifchen General Sylveira 
bedroht wurde, die Stadt wieder zu entreißen. Soult konnte die Armee 
nur retten durch SPreisgebung feines Materials. Er eilte Guimaraens zu 
erreichen und entfam mitten durch die beiden feindlichen Heere nach Spas 
nien. Hier zwang er Romana, die Belagerung von Lugo aufzuheben und 
verabredete mit Ney und Suchet bereits die Maßregeln zur völligen Vers 
nichtung Romana’d, ale die Bewegungen des Feindes gegen dad Centrum 
der Halbinfel die Franzofen zwangen, ihre Pläne zu ändern. 

| Wellington war, nachdem ihm Soult entgangen, nad Eftremabura 
zurüdgefehrt, um das Corps Bictor’d zu vernichten. Er brach mit 
80,000 Dann von Abrantes auf. Rechts fügte er fih auf die Armee 
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des Generals Cueſta, links auf die 40,000 Dann ſtarke Legion Wilſon's. 
Ferner war ein Corps von über 20,000 Mann unter Venegas bereit, in 
die Ebenen der la Manche nieberzufleigen und ein Corps von 15,000 Pors 
tugiefen operirte ald Referve.an ber Gränze von Erſtremadura. Dabei 
unterflügten biefe Armeen alle die zahlreichen Guerillabanden, welche fich zur 
Bernichtung der Franzoſen erhoben hatten und den König Joſeph aus 
Madrid vertreiben wollten. 

Sofeph befahl Angefichts der ihm drohenden Gefahr die Eoncentration 
der frangöfifchen Armee am Tajo, in der Nähe von Talavera. Er ließ aber 
Mortier und Soult nicht Zeit, fich zu vereinigen, fondern ließ ſich auf Victor's 
Nath in eine Schlacht ein, welche für die franzöfifhen Waffen unglücklich 
ausfiel. Während aber im englifch-fpanifhen Rager ver Sieg noch gefeiert 
wurde, nahm Soult Placentia ein, und griff nach feiner Bereinigung mit 
Mortier und Victor die feindliche Armee bei der Brüde von Arzobispo 
(3. Auguft 1809) an. Diefe Schladt endigte mit der Niederlage ber 
Spanier und Engländer, und Wellington war gezwungen, fi auf Badaioz 
zurückzuziehen. Ney lieferte währenddem der Legion Wilfen’s ein Treffen 
am Col de Banos. Aber auch jetzt blieb der fpanifche Trog ungebeugt. 
Ballofteros warb Truppen in Aflurien, bie er dem Herzog von Parque 
zuführte, der eben über Ney's Truppen einige Vortheile errungen hatte. 
Ney war von Napoleon nah Deutfchland berufen und an feiner Stelle 
erhielt General Mardhand das Commando über die Armee von Galicien. 
Die Spanier befchloffen 'jegt einen Einbruch in La Dance und. den Verſuch 
zur Eroberung Madrid's zu wagen. Arizaga ging mit 60,600 Mann von 
Toledo und Aranjuez gegen die Hauptſtadt, ber Herzog von Parque rüdte 
auf der Straße von Bourgos vor. Soult führte den Oberbefehl über bie 
Sranzofen. Er zog Bictor, Mortier und Sebaftiani an fih und griff den 
Feind an, den er am 18. März 1809 bei Dcana fohlug. Der Herzog von 
Parque zog fih auf Ciudad⸗Rodrigo zurüd. 

Um den Auffland in Spanien vollends zu unterbrüden, wurde bie 
franzöfifhe Armee zu Anfang des Jahres 1810 auf 300,000 Mann ges 
bracht und unter Joſeph's Befehl geftellt, obwohl den wirklichen Oberbefehl 
nur der Marfhall Soult führte. Am 20. Januar 1810 wurde bie Sierra 


Das Kaiſerreich. 455 


Morena erobert. Die Städte Granada, Sevilla, Malaga, Murcia, 
Dlivenza und Badajoz fielen nacheinander den Franzoſen in die Hände, 
bis auf Cadix, welches der Hauptheerb des fpanifchen Aufſtandes blieb und 
das auf der Landſeite zwar eingefrhloffen werden konnte, auf der Seeſeite 
aber frei bleiben mußte, da das Meer den Englänbern gehörte. 

Während diefer Erfolge Soult's in Andaluften, rüdte ver ans 
Deutfchland gelommene Maſſena in Portugal ein und ging auf Liffabon 
los. Aber die Mitwirkung der Armee in Anbalufien, auf welche er ges 
rechnet, blieb aus, da Soult durch die Engländer und Spanier von Alges 
fieras und Gibraltar aus in Schady gehalten wurde. Maffena, zu ſchwach, 
um fich gegen Wellington zu behaupten, mußte nad Spanien zurüdfehren. 
Wellington verfolgte ihn noch in Dlivenzad und belagerte Badajoz. Das 
durch erhielt der Aufftand neuen Muth. Soult, der bis an den Kuß bes 
Gebirges marfchirt war, wurbe durch Blake und Balloflero gezwungen, 
nah Sevilla zurüdzugehen. Ein Angriff, den er auf bie Infurgenten in 
der Sierro de Rondo machen ließ, mißgluͤckte ebenfalls. 

Wellington, von Soult befreit, betrieb die Belagerung von Babajoz 
mit dem größten Eifer, und nahm es am 6. April 1812 ein. Soult kam 
erſt zur Entſetzung einen Tag nach den. Sapitulation an, und Wellington 
war klug genug, bie ihm von den Franzoſen angebotene Schlacht nicht au⸗ 
zunehmen, um feine Eroberung nicht aufs Spiel zu ſetzen. Der franzo⸗ 
ſiſche Feldherr kehrte Daher nach Sevilla zurüd. 

Die Spanier und Engländer verfolgten ihre Bortheile energiſch. Aus 
Eſtremadura nad La Manche marfchirt, hatten fie die Armee bes Centrum's 
gefchlagen, Madrid befeut und den König Joſeph verfagt, der nach Valencia 
zu Sucet floh. Jetzt war Anbalufien verloren. Die Belagerung von 
Cadix mußte aufgegeben werben, Soult trat feinen Rüdzug durch Granada 
und Murcia an, vereinigte ſich bei Alicante mit Suche und fpäter mit ber 
Armee des Centrum's, um Madrid wieberzuerobern. - 
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Zerwuͤrfniß und Bruch mit Rußland — Felbzug von 1818. 


v 


Der Kaiſer Alexander hatte ſchon lange mit argwöhniſchem Auge das 
Wachſen der franzöfifhen Macht betrachtet. Die Gefühle der Fremdſchaft, 
welche er zu Tilfit und Erfurt gegen Napoleon an den Tag gelegt, traten 
in ben Hintergrund. Mit dem Feldzuge von 1809, ver Defterreich fo 
manchen Laͤnderverluſt koſtete und die Grängen Frankreichs dem ruſſiſchen 
Reiche näher rüdte, nahm die Beſorgniß Mlexander's zu. Am meiſten 
ward Ihm die Eriftenz des in Tilfit gefchaffenen Herzogthums Warfchau 
ein Dorn im Auge, denn der Ezaar glaubte in dieſem Herzogthum das 
wieberauferfiehende Königreich Polen zu erbiiden. Si bierkber Be 
wißhelt, resp. Beruhigung zu verfihaffen, verlangte er Daher von Napoleon 
die feierliche Erflärung, nie den Berfuch zur Wiederherſtellung der polnis 
fhen Nationalität zu machen. Alexander glaubte eine Zeitlang der’ Ent 
fpredung feines Berlangens gewiß zu fein. Am 5. Januar 1810 hatte 
nämlich der franzöfifche Gefandte einen Vertrag unterzeichnet, nad) welchem 
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bas Herzogthum Warfchau niemals vergrößert werben und bes polnische 
Name überhaupt aus allen Urkunden verfchwinden follte. Diefem Berirage 
verweigerte Napoleon jedoch feine Zuſtimmung um fo mehr, als Alexander 
bie verſprochene Aufreshthalumg der Eoniinentalfperre gegen England nur 
ſehr Läffig betrieb. Am 15. Januar 1814 erließ der Kaiſer von Rußland 
fogar eine Ukaſe, worin er frangöfifche Produste verbot, bie Einführung 
son Colonialwaaren dagegen durch Ermäßigung des Zolltarife begünſtigte. 

Rapoleon, im höchſten Grabe aufgehracht über diefe Verordnung, bes 
fahl feinem Gefandten, den Widerruf berfelben zu veranlaſſen. Allein 
Alexander hatte feinen Entfchluß gefaßt uud antwortete abfchlägig, während 
er zu gleicher Zeit xüften ließ. Napoleon waffnete jetzt ebenfalls. Die 
Befagung von Danzig wurde verflärkt und bebeutenbe Truppenmaſſen 
durchzogen Deutschland. Alerander verlangte Erklärungen; ihm wurde bie 
Antwort, daß feine Rüftungen die Beranlaffung zu ben militairiſchen 
Maaßregeln Frankreichs fein. Obgleich der ruſſiſche Kaiſer friedliche 
Gefinnungen zu haben erflärte, beharrte er gleichwohl auf die Zuſtimmung 
Frankreichs zur gänzlihen Bernichtung Polens und auf bie Ruͤckgabe 
Didenburg’s, welches Napoleon an ſich gezogen, um den dort beirichenen 
ſebhaften Schmuggelhandel mit Colonialwaaren zu unterbrüden. 

Die Mäßigung, welche Rapoleon bei dieſem Notenwechſel Anfangs beob⸗ 
achtete, brachte Alexander auf den Glauben, Frankreich fühle ſich zu ſchwach, 
um gegen Rußland mit den Waffen in der Hand offen aufguireten, unb 
ber Augenblid ſei gefommen, wo Rußland die Geſchicke Europa’s vertreten 
Garne. Er verſtaͤrkte daher feine Ruͤſtungen und ließ eine nene Note 
überreichen, in welcher er, außer feinen früheren Fordernngen, auch ned 
bie der Räumung Danzig’d und bed Herzogthum’s Warfchau ſtellte. Der 
Krieg war fomit unvermeidlich geworben. 

Schon am 23. December 4811 waren dem Kaiſer 120,000 Daun 
von der Gonfeription von 1812 zur Verfügung geſtellt. Im März bed 
folgenden Jahres wurde die Nationalgarde organifirt und in 8 Aufgebote 
geheilt. Zur Bildung einer Armee im Innern wurden 00,000 Mann 
befimmt. Außerdem ſchloß Rapsleon am 24. Februar und 44. Mär; 1812 
Bündniffe mit Preußen und Oeflerreih ab, um gleihfam an der Spitze 
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Europa’s gegen Rußland marfchiren zu können. Die ganze dazu beftinnute 
Armee betrug über 550,000 Mann. 

Der Raifer verließ Paris am 9. Mai 1812 und traf am 47. in 
Dresden ein, wo es in feinem Salon von gefrönten Häuptern, bie ihm 
den Hof machten, wimmelte, denn Rapoleon fland ja damals im Zenith feines 
Ruhmes und feines Glückes! 

Nach Turzem Aufenthalt verließ er Dresden und reifte über Danzig 
zur Armee ab. Aber fchon damals zeigte ih unter feinen Feldherren, namentlich 
bei Murat, eine verberblide Mipftimmung. Diefe Herren, welde dem 
Kaiſer Alles verdankten, waren unzufrieden, daß er ihnen nicht Zeit ließ, 
in den Bollgenüffen ihrer neuen Macht zu fihwelgen und trugen durch ihre 
Läffigkeit nicht wenig zum Mißlingen des Feldzugs bei. 

Bon Danzig eilte Napoleon nad Königsberg, um das Proviantwefen 
ber Armee zu orbnen. Sein Genie forgte für Alles, überall war er zu⸗ 
gegen und ſelbſt die Nächte opferte er, um feine Soldaten auf einen Fuß 
zu bringen, auf bem noch nie zuvor eine Armee gewefen war. 

Bor dem Beginn der Feindſeligkeiten verfnuchte Napoleon jedoch noch 
einen Schritt der Verſohnung mit Alerander. Sein zu biefem Zwede 
abgefandter Adjutant Yauriftan erhielt aber nicht einmal eine Audienz weder 
bei dem Kaiſer, noch bei befiem Mintfter und Napoleon gab jeht Befehl, 
über den Nimen zu gehen. 

Die franzöfiiche Armee war in 13 Corps getheilt und zählte weit über 
800,000 Eombattanten, welche in Rußland ſelbſt einrüdten. Die Ruffen 
feßten dem Uebergang dieſer furchtbaren Macht über den Riemen kein 
Hinderniß entgegen. Derfelbe erfolgte in impofanter Ordnung am 23. bis 
24. Juni. 

Nachdem er fi Kowno’s bemädtigt, daſelbſt ein Hoſpital errichtet und 
den Ort mit einer Befagung verfehen hatte, rüdte Napoleon nach Wilna. 
Alle Vorbereitungen zum Sturme waren getroffen, aber die Ruffen zogen 
fich auch bier zuräd, nachdem fie einige Ranonenfchäffe gewechſelt und ihre 
Borräthe verbrannt hatten, und während bie leichte Reiterei fie verfolgte, 
hielt Napoleon am 28. Juni feinen Einzug in die Hauptſtadt Lichauen's. 
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Seine erfie Sorge war, bdiefer Provinz eine provkforifhe Regierung 
zu geben. 

Mittlerweile hatte ſich zu Warfchau ein Eongreß unter dem Borfige 
des Fürſten Adam Czartorisky gebildet. Die Polen verlangten von 

Napoleon die Wieverherfiellung des Königreichs Polen. Der Kaifer gab 
ausweichende Antworten, da er burch bie fofortige Wiedererweckung ber 
ſelbſtſtaͤndigen polniſchen Nationalität ſich Defterreih und Preußen zu 
Feinden zu machen fürchiete. Vielleicht fällt auch dieſer Umſtand, wo⸗ 
durch der Eifer der Polen für die Sache des franzöfifchen Kaiſers merklich 
erfaltete, in die Waagfchale des fo unglüdtich ausgefallenen Feldzugs. 

Durch die rafchen Bewegungen ber fiegreich vorbringenden franzöftfchen 
- Armee waren die ruffifchen Heerführer Bagration und Platow von 
Barclay de Tolly getrennt und jene beiven in bie gefährlichfte Lage 
gerathen. Alerander fandte einen Adjutanten an Napoleon, fcheinbar, um 
Sriedensunterhbandlungen anzuknuͤpfen, in Wahrheit aber, um Zelt zu 
gewinnen, damit bie ruſſiſchen Generäle fi wieber vereinigen konnten. 
Napoleon drüdte allerdings fein Bedauern über den Bruch mit Rußland 
aus, als aber der Geſandte Alerander’s verlangte, daß vor Beginn ber 
Unterhanblungen die Sranzofen über den Niemen zurüdgehen follten, verlangte 
Napoleon, auf der Stelle zu unterhandeln und erflärte erfi nach Abfchluß 
bes Friedens feinen Rüdzug antreten zu wollen, und der Adjutant 
Alerander’s reiftte unverichteter Sache wieder ab. 

Am 16. Juli verließ Napoleon Wilna, mit der Abficht in Altrußland 
einzubringen und zwifchen der Düna und dem .Dnieper zu operiren. Er 
fiellte daher die Verfolgung des fi auf St. Petersburg zurüdziehenden 
Barclay ein, beauftragte Davouft und Schwarzenberg, Bagration zu bins 
dern, das fefte Lager von Driffa zu erreichen, wo ihn Alexander erwartete, 
und marfchirte nach Smolensk. Napoleon’s Bruder, Ieröme, aber, ber 
Bagration aufs Schnellſte verfolgen follte, betrieb biefe Verfolgung läſſig, 
und ſelbſt die fcharfen Vorwürfe des Kaifers riffen ihn nicht aus feiner 
Saumfeligfeit, fo daß ihm Napoleon das Commando nahm und es Davonft 
überteng. Der hierdurch in feiner Eitelkeit verlegte König von Weftphalen 
verließ hierauf die Armee. — Davoufl gelang ed, die Ruſſen bei Mohilew 
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zu erreichen, wo er Bagration flug. Doc, geflattete ihm bie Zerſtreuung 
feiner Truppencorps nicht, den Sieg zu verfolgen. 

Davouſt hatte Bagration auf Smolenst zurüdgeworfen und den rechten 
Flügel der Armee befreit; Dubinot und Macdonald trieben Witigenſtein vor 
fih ber, den Bagration abgeſchickt hatte, den linfen Flügel der Franzoſen 
zu beunrubigen und Petersburg zu deden, während ber ruffiiche Feldherr 
gezwungen wurde, fein Lager von Driffa zu verlaffen und nad Witebsk, in 
der Richtung, die Napoleon verfolgte, zu geben. Barclay hoffte noch, daß 
Bagration Davouſt entgehen und ſich mit ihm vereinigen würde. Als er ihn 
aber bei Witebsk nicht traf, fuchte er ihn bei Orsza, Oſtermann bie 
Sorge, die Nachhut zu decken, überlaſſend. Diefes Corps murbe am 25. und 
26. Sul von Murat und Eugen bei Oſtrowa gefchlagen. 

Am 27. Morgens feste die fiegreihe franzöfihe Armee ihren Marfch 
fort. Die Ruffen zogen fich in. Orbnung auf bie Hauptmacht Barday’s 
zurück und fchienen eine Schlacht annehmen zu wollen, aber außer einem 
Scharmüpel, weiches ein Paar hundert vom Feinde umzingelte Boltigeurs 
heldenmüthig beftanden, fiel Nichte vor. Barclay hatte erfahren, daß 
Bagraiion bis an den Soſch zurfcgegangen ſei. Er änberte alfo feinen 
Enuſchluß und zog ſich über Witebsk zurüd, um fich wieder mit Bagration 
zu vereinigen. Die Kranzofen befeuten bie von ben Ruffen geräumien 
PRoſitionen und zogen ohne Kampf in Witebsk ein, deflen Bewohner 
mit Barclay gefloben waren. Hier, mo das Hauptquartier mehrere Tage 
blieb, erfuhr der Katfer die Siege, welche feine Generäle erfochten hatten. Am 
3. Juli war der ruſſiſche General Kulmiff bei Jakubowo von Legrand 
gefchlagen. Oudinot ſchlug am 1. Auguft den General Wittgenflein in 
einer heißen Schlacht bei Obojarziwa. Am 12. Auguft, während Napolon 
anf dem Marſche nach Raſſasna war, fiegte Schwarzenberg über Tor⸗ 
mafioff bei Gorodeczna, Rey über Barclay bei Krasnoi und Oudinot über 
Witigenflein in der Gegend von Polozk. 

Aber die europäifche Diplomatie fam ben Ruffen zu Hülfe, che noch 
bad Klima den Yranzofen feine Schlachten Keferte. Die Pforte, von 
England gebrängt, hatte Frieden mit Rußland geſchloſſen, Beruabotte 
Hand in Unterbenblung mit dem Feinde Frankreichs und Rapoleen ertabr, 
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baß der Herrfcher Schwedens fhon am 24. März einen Bertrag wit 
Alexander abgefihloffen habe. 

Trog dem Allen drang die franzöfifche Armee weiter in Rußland ein. 
Der Kaiſer verlegte fein Hauptquartier am 14. nad Raffasna, unweit von 
Smolenst, welches Barclay und Bagration nunmehr vereint beſetzt hatten. 
Am 417. Auguft begann die Schlacht unter den Mauern der Stadt. 
200,000 Mann fämpften bier gegen einander. Die Verſchanzungen der 
Rufen wurden nach hartem Kampfe von Ney, Davouſt und Poniatowoky 
genommen. Eben fo ging es den inneren Feflungswerfen, welche von ben 
Divifionen Friant, Gutin und Morin geflürmt wurden. Mit Haubigew 
granaten vertrieb man bie Ruſſen von den Thürmen und um em Uhr 
Nachts zündeten die Feinde, fich nicht mehr halten könnend, vie Stabt 
vollends an, gingen über den Dnieper zurüd und verbrannten hinter ſich 
die Brüden. In der Stadt fanden die Franzofen nur Leichen une Ster⸗ 
bende in den Flammen, deren Löſchung die erfte Sorge Napoleon’B war. 
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Bon ber Spige eined Thurmes verfolgte ber. Kaiſer mit einem Fernrohr 
die Bewegungen bes zurüdweichenden Feindes und entdedte bald, dag die 
ruffifchen Feldherren, von Denen der eine Anfangs die Straße nach Petersburg’ 
der andere die nach Moskau einfchlug, fih in der Richtung nad letzterer 
Stadt zu vereinigen fuchten. Sogleih wurde Ney mit der Verfolgung 
der Ruſſen beauftrage. Er traf fie bei Valutina. Nach moͤrderiſchem 
Kampfe, in welchem die Aranzofen viermal aus ihren bereits eroberten 
Stellungen wieder vertrieben wurden, blieb Ney endlih Sieger. Der 
ruffifhe General Tutſchkoff wurde gefangen, aber auch der tapfere franzds 
ſiſche General Gubin, der fo vielen Antheil am Siege gehabt, wurde 
tödtlich verwundet nach Smolensk gebracht, wo er bald darauf flarb. 

Der Sieg von Balutina entfchied den Feldzug nicht. Dur das zu 
fpäte Eintreffen Junot's auf dem Schlachtfelde konnte das Corps Barclay's 
nicht abgefchnitten werben. Der Kaifer war hierüber fehr ungehalten und 
‚übertrug Rapp das Commando über tie von Junot geführten Weftphalen. 

In Smolenef war es, wo fih Napoleon’ um dieſe Zeit übrigens ſchon 
eine Art Ungewißheit bemächtigte, ob er weiter vorgeben folle oder nicht. Die 
Siege Schwarzenberg’d, Legrand’d, Oudinot's und St. Cyr's aber zer⸗ 
freuten feine Beforgniffe und er fommantirte das berühmte „Vorwärts 
nah Moskau!“ 

Hier in Moskau war inzwifchen der Katfer Alerander, nachdem er das 
Lager von Driffa verlaffen hatte, eingetroffen. Roftopfchin, der Gouverneur 
von Moskau wußte die Anweſenheit des Kaiſers für die ruffifche Sache zu 
benugen. Er verfammelte die VBornehmen und Kaufleute auf dem Kreml 
und fchilderte ihnen Napoleon als einen Dämon der Hölle, gefommen, um 
die Religion zu zerftören und das Land zu verwüſten. Das Baterland 
erwartete von den Bewohnern Moskau's bie fräftigfte Unterflügung. 

Als Roſtopſchin feine Rede unter dem ftürmifchen Beifall der Ber 
fammelten geendet hatte, trat Alexander ein und fprad in leidenſchaftlichem 
Tone von den Gefahren, welche das Vaterland turd Napoleon bedrohten, 
wenn nicht fever Ruſſe das Aeußerſte daran fegen würde, den „neuen 
Moloch“, deſſen Untergang Gott durch die Ruſſen herbeiführen werde, 
zu vernichten. Der Fanatismus der Ruffen flieg aufs Höchſte und der 
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Krieg nahm jest jenen. wilden, furdtbaren Charakter an, der ihn bis an's 
Ende auszeichnete. Hinter der -zurüdweichenden ruffifchen Armee wurden 
alle Städte und Dörfer ein Raub der Flammen, und bie Franzofen fanben 
überall. als Preis des Sieged nur Schatthaufen und das letzte fanatilche 
Wort des Czaaren wurde fpäter in ben Klammen des Kreml nocd zur 
furdtbaren Wahrheit. | 





Napoleon feinerfeits verfolgte die Ruſſen eifrig, in der Hoffnung, fie 
zu einer den Krieg entfcheidenden Schlacht zu bringen. Alerander ging aber 
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nach Petersburg und ſandte ben alten Kutufow zur Armee, der an Bam 
clay’s Stelle den Oberbefehl übernahm. Kutufow traf Barclay zwiſchen 
Wiasma und Bath, wo er den Franzoſen eine Schlacht zu liefern bereit 
war. Der alte AHuffe hielt jebocd das Terrain für ungänflig, zog ſich 
zurüd und machte zwifchen der Moskwa und Kalotſcha Halt, wo am 
7. September jene fo berühmte Schlacht, die ihren Namen nad dem erfiger 
nannten der beiden Flüſſe erhielt, gefchlagen wurbe. 

Am 6. September des Morgens früh recognoscirte Napoleon felbft 
die Stellungen des Feindes und befichtigte die einzelnen franzoͤſiſchen Ars 
meecorps. 

Am Abend erhielt er zwei Couriere. Der eine, Obriſt Falvier, brachte 
ihm die Nachricht von der unglücklichen Schlacht bei Salamanka, der 
andere, Herr von Beauſſet, war von Maria Louiſe aus St. Cloud mit dem 
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Bildniß des Königs von Rom gefhidt. Das Portrait wurde eine Zeit lang 
vor tem faiferlichen Zelte aufgeflellt, und Offiziere und Soldaten brängten 
fih herbei, um es zu fehen, bis Napoleon zu einem feiner Diener ſprach: 
„Rehmt das Bild weg, es hieße, meinen Sohn allzufrüh den Anblid eines 
„Schlachtfeldes geben.“ 

: Am Morgen um 5'/ Uhr ging die Sonne, die fo viele Taufende 
nicht wieber begrüßen follten, bei völlig wolfenlofem Himmel auf. „Das ift 
„bie Sonne von Außerligl« rief Napoleon. Der Fahnenmarſch wurde 
geſchlagen und der Tagesbefehl verlefen. 

Napoleon gab dag Zeichen zur Schlacht und eine fürchterliche Kanonade 
begann auf beiden Seiten Tod und Berberben zu verbreiten. Ueber 800 Ges 
fhüge waren tpäng. Eugen's linker Flügel rüdte über Borodino hinaus, 
wurde aber durch die Uebermacht der Ruſſen zurüdgeworfen und hielt ſich 
nur mit Mühe in Borodino. Davouft Bürmte gegen die feindlichen Schau 
zen. Sein Corps litt unendlich, ihm ſelbſt wurbe ein Pferd unter dem 
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Leibe getöbtet, doch das Werk fiel ven Franzoſen in die Hände. Da ſchickt 
Bagration Berflärtungen und die Ruffen nehmen die Scanzen anf's 
Neue, bis fie endlich durch Rey aus ihrer Stellung getrieben werben. Doch 
Kutuſow wirft feine ganze Mat dahin und abermals werben die Ruffen 
Herren der VBerfhanzungen. Friant verjagt fie zum dritten Male und die 
Auſſen verlieren fogar das Dorf Seminowka. Jetzt werfen Ney und 
Davouſt den General Bagration über die Schlucht hinter dem Dorfe 
zurüd, biefer aber läßt feine Truppen mit dem Bafonnett angreifen, um 
fein Corps nicht völlig vernichten zu laſſen, er ſelbſt wirb ſchwer vers 
wundet. 

Eben fo wäthenn war der Kampf auf einem anderen Punkte ent 
branut. Eugen fandte bie Diviſion Morand gegen bie große Schanze, 
welche das feindliche Centrum zu beden beflimumt war. Die Solbaten 
beingen ‚unter dem furchtbarſten KRartätfchenfeuer und trotz ber tapferen 
Bertheldigung bed :Benerals Paskewitic ‚vor. Aber durch nene Berflärs 
ungen, welche die Ruflen erhielten, werden fie zurüdgetrieben. Nun bes 
ginnt Napoleon eine große Kanonade gegen bie Batterie im ruffifchen 
Centrum und’ bereitet Alles vor zu einem allgemeinen Angriff auf die große 
Schanze. Montbrun fällt; ihn erfegt Caulincourt, welcher einen Augenblid 
die Reboute nimmt, aber von der ruſſiſchen Garde zum Weichen gezwungen 
wird. Caulincourt bleibt todt in ter Schanze zurück. Endlih gelingt es 
drei Eolonnen Eugen’s, den Plag zu nehmen und der General Lichatſchow 
fällt den Franzoſen in die Hände. Die Ruſſen treten den Rüdzug an. 

Der Berluft war auf beiden Seiten ungeheuer, fo daß Napoleon 
befahl, um die Soldaten nicht zu entmuthigen, daß man ben Todten ihre 
Kleider auszöge und fie nadt beerbige. Doc waren die musfulöfen Körper 
der Ruffen leicht von dem zartern Gliederbau ber franzöfifchen Leichen zu 
unterſcheiden. 

Kutuſow zog ſich ſchleunig nach Moskau zurück, nachdem er zuvor 
Moſaisk in Brand geſteckt hatte. Sein Rückzug geſchah ſo ſchnell, daß 
den Franzoſen faſt der größte Theil der ruſſiſchen Verwundeten in die 
Hände fiel. 
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MWährendem nährte in Moskau der Gouverneur bie Hoffnungen ber 
Einwohner durch fanatifche Proclamationen, in denen er mit der Leichtigkeit 
prahlte, mit welcher die Franzoſen vertilgt werben koͤnnten. Am 12. Seh 
tember verlieh Rokopfchin gleichwohl die Stadt, wie er fagte, um mit 
Kutuſow die Maaßregeln zur gänzlichen Ausrotiung des Feindes zu befprechen. 
Aber fhon in der Nacht vom 13. auf den 14. September durchzieht Kutuſow 
"mit feinem gefchlagenen Heere die Stabt, die er vor Kurzem noch aufs 
bartnädigfte zu vertheibigen enifchloffen ſchien. Die Franzoſen fegten 
fi zu feiner Verfolgung in Bewegung. Murat iſt am Mittag des 16. 
fhon in der Stadt und greift die aus Kofaden beſtehende Nachßut ber 
Rufen an, welche nach kurzer Gegenwehr parlamentirt und von dem 
KAönig von Neapel großmäthig entlaſſen wird. 

Unterbeffen ift auch Napoleon angelangt. Kutufow’s plöglicher Ruchzug, 
die furchtbaren Drohungen Roſtopſchin's, das Fampflofe Preisgeben Mob 
kau's flößt ihm Anfangs Mißtrauen ein. Sorgfältig laͤßt er die Stabt 
von allen Seiten einfließen und er felbf nimmt am erften Tage feine 
Wohnung in einem dem Thore nahegelegenen Gaſthof und ſchlug erſt am 
45. fein Hauptquartier im Kreml auf. 
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Der Kaifer glaubte jetzt das Ziel erreicht zu haben und erwartete 
feden Tag tie Friedensvorfchläge Alexander's. Aber er kannte den ruf» 
fhen Bolfscharafter und deſſen Starrheit nicht. Kaum hatte Napoleon 
feine Wohnung im Kreml aufgefchlagen, als eine Keuersbrunft ausbrach, 
die am 16. bei einem heftigen Winde raſch um ſich griff. Die Kewerfprisen 
"waren verfhwunden und alle Augenblide tauchten an ven verſchiedenſten 
Dunften der Stadt neue Feuerfäulen auf. Die Ruſſen felber hatten Hand 
gelegt an ihre Wohnungen und tie feptifche Wildheit entfeflelte die Ele⸗ 
mente gegen die Sranzofen! 

Da fällt es Napoleon wie Schuppen von den Augen! Nicht Parlamen- 
tare, nicht Boten, die um Frieden bitten, fand er in Moslau, nein, 
Brandftifter, Agenten Roſtopſchin's, welche mit geichäftiger Hand dem 
verheerenden Feuer ſtets neue Rahrung gaben. 
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Die Flammen nähern fih dem Kreml. Funken fallen auf dem Plate 
nieder, wo bie Artillerie mit ihren Pulverwagen hält. Man dringt in 
Napoleon, den Ort bes Schredeng zu verlaffen, denn fchon zerfpringen 
die Fenfterfiheiben vor Hitze. Lange blieb Napoleon flarr. Er konnte 
fih, ber Sieger in fo vielen Schlachten, nicht an den Gedanken gewöhnen, 
von dem Höhepunft feiner Größe vor einer Bande Brandflifter zurüdzus 
weichen und erſt als Berthier ihm meldet, daß die Flammen bereits den 
Palaft ergriffen haben, giebt Napoleon ben Bitten feiner Generäle nad 
und begiebt fich nad dem unweit Moskau gelegenen Schloffe Petrowsloi. 
Am 16. September.) Hier faßt ex den Plan, auf Petersburg zu mars 
fhiren und dort den Frieden zu dictiren, den er in Moskau nicht erlan⸗ 
gen Tonnte. Aber feine Generäle, mit Ausnahme Eugen’s, gaben bie 
Iebhafteften Beforgniffe fund und fchmeichelten fih mit der Hoffnung, 
Alerander werde in Moskau bald zu unterhandeln fuchen; als ob das zu 
hoffen fland von denen, deren Fanatismus aus den Klammenfäulen ſprach. 
Napoleon gab ven Borfiellungen Gehör und kehrte am 18. nah Moskau 
ober vielmehr deflen Schuttbaufen zurüd, wo er die größten Anftrengungen 
machen ließ, um aus den Trümmern zu retten, was noch zu reiten war 
und die Ordnung wieder berzuftellen. Er hoffte dadurch, den Kaiſer 
Merander friedlicher zu flimmen und fchrieb fogar eigenhändig an ihm. 
Sein Brief und deſſen Ueberbringer wurben jedoch von Kutuſow angehalten: 

Unterdeffen gingen aber die Hülfsquellen, welche dem Brande ent 
riffen werden fonnten, auf die Neige und man näherte fih der rauhen 
Jahreszeit. Am 43. Detober bedeckte bereits Schnee die Erde. Da war 
es nothwendig, an die Erreihung der Winterguartiere zu denken. Win 
18. fandte Napoleon die gemachten Trophäen fort, während man zugleich 
begann, die Kranten und Verwundeten nad) Smolensk zu ſchaffen. Am 
49. verließ Napoleon Moskau, nachdem er ven Marſchall Mortier beauftragt 
hatte, den Kreml in die Luft zu fprengen. Dies geſchah am 23. Detober, 
nachdem die Testen Eolonnen der Franzoſen die Stabt verkaffen yatten, 
Eine Stunde fpäter flog der Kreml auf. 
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Fortfegung. — Berfchwörung bes Generals Mallet in Paris. 


Nepoleon beabſichtigte, an den Gränzen Lithauen's die Winterquartiere 
zu beziehen. 

Kutufow, als er von den Bewegungen des Feindes Nachricht bekam, 
brach fein Lager ab und marfchirte auf Dalojaroslawes, um den Sranzofen 
zuvorzufommen. Doch fand er bdafelbft bereits Eugen. Kutufow, im 
Bertrauen auf feine Weberlegenbeit, griff ihn fofort an (24. October 
Morgens). Nach einem furchtbar blutigen Kampfe, während welchem Eugen. 
Berftärfungen erhielt, gab Kutufow die Hoffnung, Malofarodlaweg zu 
nehmen und zu halten auf — (nicht weniger als fieben Mal hatten die 
Nuffen den Ort erftürmt und wieder verloren) und zog ſich gurüd, 
um die Straße nah Kaluga zu beden. Es war Napoleon’s Abs 
fiht, den Kampf am folgenden Tage fortzufegen. Aber feine Generäle 
dachten anders, Malojaroslawetz war ein Schutthaufen, mit Leichen 
überfäet, das Blut der Soldaten koſtbar geworden und es ſchien ratbfam, 
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ſo ſchnell wie möglich die Winterquartiere zu erreihen. Die Straße nad 
Smolens! und Wiasma lag noch offen, man mußte fie einfchlagen. So. 
fehr dieß dem Kaifer widerfirebte, veranlaßten ihn Doch die eingehenden: 
Nachrichten, daß Kutuſow das Aeußerſte zu wagen eniſchloſſen ſchien, 
nachzugeben. Doch faßte er dieſen Entſchluß erſt am 26., nachdem er 
erfahren, die Ruſſen hätten ſich weiter zurückgezogen, fo daß es nicht ben: 
Anſchein haben konnte, als flöhe ex vor einer geichlagenen Armee. 

Am 31. Fam er nad Wiasma. Der Kaiſer hoffte, den Herzog vom: 
Belluno zu Smolenst zu treffen, auf deſſen Maneuvres, fo wie anf bie: 
Machonald’s, St. Eyr’s und Schwarzenberg's er gerechnet hatte, um feine: 
Slanfen und feinen Rüden frei zu halten, aber er erfuhr, daß er weder 
Bictor in Smolensk, noch St. Cyr in Polotzk treffen würde; daß Macdo⸗ 
nad nad Kurland zurädgeworfen fei und daß Schwarzenberg den ruffis: 
fchen Admiral zwifchen fih und der framzöftichen Armee durchgelaſſen babe.. 

Um diefe Zeit ging Napoleon auch die Nachricht zu von der Verſchwoͤ⸗ 
rung, bie ein republifanifher General, Namens Mallet, in. Paris gegen: 
ihn angegettelt haste. Die Rebellen verhafteten den Polizeiminiſter Savary. 
unb tödteten den Kommandanten von Paris, General Hulin. Der Adjutant 
biefes Letzteren aber, Labord verhaftete Mallet und alle Theilnehmer dieſer 
Berfhwörung, welde am 27. Detober auf der Ebene von Grenelle 
erfchoffen wurden. 

Napoleon hatte jebt von 80,000 Kombattanten, welche Moskau vers 
ließen, etwa nur noch 45,000 Dann in fchlagfertigem Zuftande bei fih. Die 
Pferde fielen haufenweife um und eine Menge Artillerie mußte im Stiche 
gelaffen werben, ehe die Armee Smolensk erreichte, wo ihre Reſte am 
43. November fi endlich verfammelten. Die Magazine waren Ieer, bie 
Häufer voll Berwundeter und Sterbender. 

Dazu häuften fich die Ungtüdsborfchaften, welche Napoleon in Smolenst 
erhielt. St. Cyr war durch Wittgenftein aus Pologk vertrieben. Der Admiral 
Tſchitſchazew zog dem fiegreihen Wittgenftein mit einem bedeutenden Ars 
meecorps entgegen und zwang, indem er fi mit Tormaſſew vereinigte. 
Schwarzenberg > Regnier zum Rückzug. 

Napoleon verlieh am 14. November Swolensk mit den Garben, 
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Eugen, Davouf und Ney folgten in eintägigen Abfländen. Die feilen 
und abfchüffigen Wege waren jest mit Eid bebedt, welches den wenigen 
noch übrigen Pferden die Paffage unmöglich machte und was noch von 
der Artillerie gerettet werden fonnte, mußte durch Menſchenhände gefchehen. 
Wagen und Pferde blieben täglich in Maffen liegen und die Mannfchaft 
ſchmolz zuſehends zufanmen. 

Die Avantgarde des Generals Miloradowiſich war indeſſen zwiſchen 
Krasnoi und Koryinia angekommen und nur mit der unfäglichften Mühe 
konnten fih Murat und Eugen den Weg nad Krasnoi bahnen. Hier 
fanden fie Kutuſow, ten Napoleon wenigſtens bis zu Davouf’s Ankunft 
aufzuhalten befchlog. Er rüdte am 17. November mit Mortier und ber 
jungen Garde gegen das Dorf Uwarowo, wo ein heißer Kampf dem ſchnell 
nachrüdenden Davouft Luft verfchaffte, da Miloradowitfch glaubte, fi 
von der großen Straße entfernen zu müffen. Als nun aber Kutnfomw große 
- Waffen auf: Rebenwegen über Krasnoi fandte, um der franzöflfepen Armee 
ben Rüdzug abzuſchneiden, brach Napoleon nach Lſady auf und ſetzte am 
anberen Morgen feinen Rüdzug nach Dubrowna und Orſcha fort. 
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Jetzt war nur noch Ney mit der Nachhut zurüd. Am 18. November 
ftand er mit 8000 Bewaffneten, 9000 Nachzüglern und 20 Geſchützen vor 
Krasnoi. Da ftelt Kutuſow ſich vor ihm auf ber Deerfiraße auf und hinter 
ſich hört er Kanonendonner. ‘Den Aufforderungen zur Uebergabe fchenft der 
Zapfere Fein Gehör, umfonft aber verfucht er, fi durchzuſchlagen. Er 
gebt alfo mit 3000 Daun zurüd und marfcirt in der Nacht auf ben 
Dnieper zu. Die erfien Bataillone kamen glüdlich über das Eis, als aber 
das Gepäck und. die Kanonen überfegen wollten, brach die dünne Dede, 
und eine Maffe Menichen fanden ven Top in ben Fluthen. Ney hatte jetzt 
nur noch wenig über 2000 Mann bei fih, ohne Geſchutz, ohne Munition, 
und die Sranzofen mußten oft- mit dem Bajonnet die Angriffe der Koſacken 
zurüdweifen. Endlich, in der Nacht vom 20. auf den 21., erreichte ber 
„Tapferfte der Tapferen“ Orſcha. 

Der Jammer der franzöfifhen Armee war auf's Höchfte gefliegen. Die 
Pferde hatten feine andere Nahrung mehr, als das faule Stroh der Bauerns 
hütten. SHaufenweife fielen die Thiere um und von ihrem Fleiſche ernährten 
fih Die ausgehungerten Soldaten. Das Geſchütz und die Munition mußten 
fteben bleiben. Bid an ben Dnieper waren fchon über 30,000 Pferde 
umgelommen. Die Kälte wuchs mit jedem Tage und Tauſende von 
Soldaten erfroren täglich auf dem Marfche oder im Bivouac. Wer am 
Morgen nicht aufftehen konnte, wurde im Stiche gelaffen und ward wenige 
Stunden darauf von den Bauern oder Kofaden getöbtet. 

Die Haupiſache blieb jeut für Napoleon, mit der Armee den Nimen 
zu erreichen, welder von Orſcha noch über 50 geographifhe Meilen 
entfernt ift. Bereits hatte Tſchiſchagew jenfeit der Berefina Minsk beſetzt 
und tie Brüde bei Boriffow abgebrochen und die ruffiihe Armee folgte 
ben Franzoſen in brobenter Nähe. Zum Unglüf war Thaumetter eingetre⸗ 
ten, fo taß das Schlagen einer neuen Brüde, Angefihts des Feindes für 
bie Srangofen zu einem verzweifelten Unternehmen wurde. An 40,000 halbe 
verhungerte Nachzügler vollendeten das Gräßliche der Lage, in welcher bie 
Franzoſen ſich befanten. 

Das einzige Mittel, über den Fluß zu kommen, beſtand darin, die 
Ruſſen über den eigentlichen Uebergangspunkt zu täuſchen; doch gelang, 
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auch dieſes Manövre nur zum geringen Theil. Am 26. November ging der 
Kaifer mit ven Garden über die inzwifchen mit den unfäglichften Anftrengungen 
gefchlagenen Brüde. Die Ruffen griffen darauf an beiden Ufern zugleich an und 
De furchtbarſte Unordnung trat in der franzöfifchen Armee ein. Alles drängte 
fi, über die Drüde zu fommen. rauen und Greife wurden zerireten und 
mit dem Säbel in der Hand machten fih die Kräftigften Bahn durch den 
Knäuel ihrer Leidensgefährten. Die ruffifhen Batterien fchleuderten Tod 
und Berderben in die dichtgebrängten Haufen. Mit Mühe konnte Victor 
auf kurze Zeit die Brüde wieder gangbar machen; doch Faum hatte er 
mit feinen Truppen das jenfeitige Ufer erreidht, als fie in ter Mitte in 
Brand gerietb und unter den nachbrängenden Flüchtlingen zufammenbrad). 
Mehr als 20,000 Mann und faſt färmmtlihe noch übrig gebliebenen 
Hferde und Gefchüge Foftete den Franzoſen ber Uebergang über die Ber 
reſina. 
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Die Trümmer der Armee beftanden am 29. November nur noch aus 
30,000 Bewaffneten und 20,000 Unbemwaffneten. Die Kälte fiieg mit jevem 
Tage und flieg bis 32 Grad und die Ruffen verfolgten ihre Feinde immer 
lebhafter. Da berief Napoleon am 5. December feine DMarfchälle und 
zeigte ihnen an, daß er fie verlaffen müfle, um jelbft Alles zu einem zweiten 
Feldzug vorzubereiten. Er übergab Murat den Oberbefehl und reifte über 
Warſchau nah Paris ab, wo er am 19. eintraf. 

Am 9. December endlich erreichten die Refte ber großen Armee Wilna, 
wo fih noch reichliche Magazine befanden. Aber kaum waren bie Franzofen 
in der Stadt, als die Kofaden auch ſchon erfchienen und die Franzofen 
mit Zurüdlaffung von über 12,000 Kampfunfähigen zwangen, den Platz 
zu räumen. Am 10. drang Platow mit feinen Kofaden ein und was er 
fand, mußte über bie Klinge fpringen. Ney, der in Wilna commanbirt 
hatte, fuchte nun die Gränze zu erreichen und fam am 13. nach Kowno. 
Auch von hier nach verzweifeltem Kampfe vertrieben, zieht er fih über 
den Nimen zurüd und flüchtet in die Wälder. Unterbeflen fand Murat 
Zeit, die verfchiedenen Corps zu placiren. Die Garden kamen nad 
Königsberg , die anderen Abteilungen nah Thorn, Danzig, Warſchau 
u  w. Bon den 550,000 Mann der großen Armee erreichten 
45,000 Mann, die in Moskau gewefen waren, und 45,000 Dann, bie 
in Bolbynien und Riga geftanden, die Heimath wieder; über 100,000 Mann 
waren gefangen, der Reſt durch Kälte, Krankheiten und in den Schlachten 
umgelommen. | | 

Zu alle dem gefellte fi) noch die Uneinigfeit der franzöfifhen Mars 
fhälle, ja, der König von Neapel ging fo weit, nicht undeutlich zum Abfall 
von Napoleon aufzufordern und zog fi, von Davouft mit Schmähungen 
überhäuft, in fein Königreich zurück. 

Die Preußen hatten unterbeffen mit dem General Diebitfh einen 
Bertrag abgeſchloſſen, „wonach der Stridy zwifchen Memel und Tilfit neutral 
blieb, den Ruffen aber freier Durchzug geflattet wurde.“ Machonald mußte 
fih eilig nach Königsberg zurückziehen. Nicht beffer verfuhren die Oeſter⸗ 
reicher, welche gegen Napoleon’d Befehl in die Gegend von Warſchau 
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zogen und ebenfalls einen Waffenftiliftand mit den Ruſſen fchloffen, nach 
welhem Warfchau von Schwarzenberg geräumt wurde. Der Abfall 
Preußen’s und Defterreich’S beendete den Feldzug von 1812. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Feldzug von 1813 und 1814. 


Nas dem unglüdlichen Ausgang des Feldzuges in Rußland rüfete 
Preußen aufs Neue gegen Napoleon und erflärte Franfreich den Krieg. 
Auch Defterreich wartete nur auf eine Gelegenheit, um ſich für die vielen 
Demüthigungen, die ihm zu Theil geworben, an Napoleon zu rächen. 
Diefer blieb feinerfeits ebenfalls nicht unthätig. Das Unglück in Rußland 
hatte den von Frankreich unterworfenen Bölfern neuen Muth gemacht, 
und fie waren bereit, das franzöfifche Joch abzufchütteln. Dem Allem zu 
begegnen wollte Napoleon in der Fürzeften Zeit aufs Neue mit ebenfo 
impofanter Macht auftreten, wie vor einem Jahr, als er den ruffifchen 
Boden betrat. Der Senat bewilligte 350,000 Conſcribirte, zu welchen, 
nach Preußens Kriegserklärung, noch 80,000 Conſcribirte von 1814, und 
10,000 Freiwillige fließen. Berner wurden 80,000 Dann Nationalgarben 
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errichtet. Außerdem waren auf Napoleons Seite 10,000 Mann Sadfen 
in Torgau; die Rheinbundfürften rüfteten gleichfalls, und Neapel flellte 
8000 Dann u. f. w. Entgegen rüdten dieſer furdtbaren Streitmacht 
130,000 Dann Preußen, 200,000 Mann Ruffen, 30,000 Mann 
Schweden unter Bernadotte und zulest noch mehr als 200,000 Maun 
Defterreicher. - 

Eine Anzahl Feftungen fiel zu Anfang des Krieges den Alliirten im 
die Hände; die franzöfiihen Marſchälle mußten ſich vorfehen, daß fie nicht 
vor Napoleon’s Ankunft aufgehoben wurben. Da die Oberelbe am meiften 
bedroht war, beſchloß Davouft, der bei Dresden ftand, fi) mit Murat zu 
vereinigen. Er verbrannte am 12. März die Eibbrüde bei Meiffen, 
fprengte am 19. zwei Bogen der Dresdener Brüde und marſchirte ab. 
Dresden wurde am 27. von den Ruflen und Preußen befest. Die Allitrten 
drängten immer weiter, die Elbe abwärts. Winzingerode war am 3. April 
in Leipzig, Blücher am 14. in Altenburg. 
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Napoleon, der Paris am 15. verlaffen hatte, war am 24. fchon in Erfurt 
und übernahm am 25. den Oberbefehl. Nach ftattgefundener Bereinigung mit 
Murat marfchirten die verfchledenen Heeresabtbeilungen gegen leipzig. Auf 
dem Marſche dahin, in einem unbedeutenden Gefechte bei Rippach, töbtete 
eine Kanonenkugel den Marfchall Beffieres, der zu einer Recognofeirung 
vorgeritten war, an bes Kaifers Seite, ein Verluſt, den Napoleon fo tief 
fhmerzte, daß, ale er am Abend durch das Lager ging, feinen Soldaten 
bie Traurigkeit des Kaiſers aufftel, fo daß fle unter einander ſprachen: 

„Seht, wie traurig der Fleine Buena = weil er einen alten‘ 
Kameraden verloren hat.“ | 

Napoleon drang nun rafch gegen Leipzig vor. Aber die Akieten hatten 
die Abficht, fo bald als möglich eine Schlacht zu liefern, um auch Oeſter⸗ 
seich zu einer offenen Kriegserklaͤrung gegen Frankreich zu ermuthigen. Sie 
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griffen daher bei Tüsen an (2. Mat). Em biutiger Kampf entfpann ſich 
zwifchen den Ruſſen und Preußen einerfeits und ben Franzoſen anterers 
ſeits. Schon ſchien fi der Sieg auf die Seite der Verbündeten zu nels 
gen, als Napoleon die Parifer Eonferibirten felbft in's Feuer führte und 
den Sieg eniſchied. Die Allürten zogen fih in guter Ordnung nach der 
Elbe zurüd und faßten bei Bautzen Poſto. 

Aber auch Oeſterreich trat jetzt offener hervor. Es verlangte Aufloͤſung 
des Herzogthums Warſchau, Wiederherſtellung der preußiſchen Monarchie und 
Zurückerſtattung Illyriens. Napoleon bot den Allirten eine Verſtäͤndigung 
an, erhielt aber erſt nach der mörderiichen Schlacht bei Bautzen (21. Mad) 
eine Antwort. Neſſelrode ſchrieb, Rußland Tönne ohne Deſterreich's Ins 
tervention Nichts annehmen and es war jetzt klar, daß Defterreih ſich für 
die Alttirten erklaͤrt Hatte. Napoleon mußte febt raſch nachbrängen, ehe ben 
Alirten 30,000 Mann Defterreicher zu Hülfe kamen. Die Verbündeten 
wandten fihb nah Schweidnitz. Die Franzofen dagegen umgingen ihre 
Flanken und befegten Breslau am 1. Juni. Jetzt fchlugen die Allirten 
einen Waffenfiliftiand vor, der am 4. Juni zu Pinfchwig zu Stande kam 
und bem die Eonferenzen zu Prag folgten. Diefelben blieben erfolglos, aber 
Defterreich hatte Zeit gewonnen, auf dem Kampfplag zu erfcheinen und 
Napoleon war überliftet. 

Am 15. Auguft reifte Napoleon von Dresden ab. Ein Corps wurde 
gegen die nahende fchmwebdifchspreußifche Armee Cunter Bernadotte) gefandt, 
ein zweites nach Schlefien gegen Blücher, ein brittes blieb in Dresden, 
zur Beobachtung der ruflifch- öfterreichifchen Armee in Böhmen. Die 
Alliirten waren ihrerfeits übereingefommen, feine Schlacht anzunehmen, wo 
Napoleon felbft zugegen war. So wid ihm aud, Blücher in Schlefien aus 
und Napoleon mußte nad Dresden, gegen welche Stabt fi die Verbün⸗ 
beten bewegten, eilig zurüdfehren. 

Die Allürten hatten St. Eyr bereits bid nad) Dresden getrieben und 
am 25. Auguft ftanden Ruſſen, Preußen und Defterreicher Angefichts der 
ſaͤchſiſchen Hauptſtadt. Am 26. traf Napoleon in Dresben ein und befahl 
den Angriff. Die Schlacht dauerte zwei Tage und endete günftig für die 
Sranzofen. Hier war ed, wo auf Seite ber Berbündeten auch der alte 
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Aival Napoleons, Moreau fill. Eine Kanonenkugel riß ihm beide 
Beine ab und er ſtarb bald darauf. 

Bandamme hatte am Tage der Dresdener Echlacht mit 20,000 Mann 
die Ruſſen unter Oſtermann bis über Pirna zurüdgerängt. Aber eine Ber- 
Rärfung der Oeſterreicher unb Preußen unter Kleiſt, welder den zu weit 
yorgebrungenen Franzoſen bei Nollendorf in den Rücken fiel, änderten bie 
Sache und Bandanıme wurde Triegegefangen, während nur 412,000 Damm 
Infanterie und die Kavallerie fi tur die Wälder zur Hanpkırmee 
zurädziehen Tonnten. Der Tag von Nollendorf koſtete ben t Örangofen 
5008 Todte, 10,000 Gefangene und 81 Kanonen. 

Test folgte Niederlage auf Niederlage. Dubinet, der den Ruſſen, 
Preußen und Schweden entgegengeſchickt war, verlor die mörberifche Schlacht 
Wei Gros Beeren (23. Auguf), unweit Berlin. Macdonald wurbe an der 
Katzbach und bei Wahlſtadt (26. Auguſt) von -Blücher gefchlagen, Reyniev 
unterlag bei Dennewig (7. September) und der Bereinigung der Allirten 
fand Nichts mehr im Wege. Dieſen kam noch der Abfall des Könige 
von Baiern zu Huſe, während an Körigen Deuiſchland, angeſeuert durch 
den Aufruf feiner Fürſten, das Volk ſich gegen bie ftanzoͤſiſche Herr⸗ 
shot erhob, mb ſich überall Berbindungen zur Abſchülttelung bes 
verhaßten Fremdherrſchaft bildeten. Der Abfall Baierns endlich nöthigte 
Napoleen, anf Leipzig zurüchzugehen. Am 14. October langte er 
dort an. Den Alliicten war es durch die Schlachten von Rollen 
dorf, Groß Beeren, an der Bagdad und Denmewig gehungen, ſich voͤllig 
gm vereinigen. | 

Leipzig war das Centrum der beiden zufammen 500,080 Mann flarten 
Heere, eine Schlacht daher unvermeiblih. Napoleon beſichtigte am 1% 
alld in der Umgegend ſtehenden Eorps und fuchte Bas nach Leipzig gekom⸗ 
wowe, ihm treu gebliebene ſaͤchſiſche Königspaar zu beruhigen. 

Um 9 Uhr Worgend, am 16., gab Schwarzenberg, fm Süden der Stabt 
das Zeichen zum Rampf. Die Verbündeten griffen die Dörfer Markklee⸗ 
derg und Doͤlitz an und brachten ben rechten franzgöfiiegen Kfägel zum 
Weichen, bis Pomiatowsky's Infanterie dem Borbringen berfefben Mit 
Halt that. — Bictor und Laurifton vertheitigten im Centrum Wachau, 

Geldigte des Belfees Hapgloon. a 
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und Libertwolfwig gegen den Prinzen von Würtemberg und bie Generäle 
Gottſchakoff und Klenau. Auf letzteren warf Napoleon Sebaftiani und 
Macdonald und fchidte Poniatowsky Hülfe. Der Prinz von Wärtems 
berg wich bis Goſſa zurüd, und es gelang den Ruffen, Preußen und 
Defterreichern nicht, Ponintowefy zu verdrängen. Am Tage von Wachau 
rettete der Kaifer von Rußland die Alliirten nur dadurch von einer 
Niederlage, daß er ſelbſt feine Reſerven in's Gefecht brachte. Der Sieg 
blieb alfo unentfchieben. 

Napoleon ſchickte den in franzöfiihe Gefangenfchaft gerathenen 
öfterreichiichen General Meerveldt an die Berbündeten zuräd mit neuen 
Friedensverträgen. Aber die Antwort blieb aus. 

Am 17. zwang das anhaltend fehlechte Wetter beive Armeen zu einer 
fartifchen Waffenrupe.. Am 18. aber um 10 Uhr begann die Schladt 
aufs Neue mit einer furdtbaren Kanonade auf der ganzen Rinie. Die 
Angriffepunfte der Verbündeten waren vorgügli bie Dörfer Connewit 
und Probſtheida, um welches leutere namentlich mit der. größten Erbitterung 
gekaͤmpft wurde. Die Yranzofen fchlugen ſich überall mit ber größfen 
Harmädigfeit und bis um drei Uhr Nachmittags behaupteten fie ſich faR 
anf allen Punkten. Da aber entfland durch den Uebergang ber Sachen 
und ber würtembergifchen Reiterei eine Lüde anf ihrem linken Ylügel 
und die Preußen, unter Bülow, Eounten bis eine halbe Stunde ver 
Leipzig vorräden. Um 7 Uhr Abends erhielt Napoleon die Meldung, daß 
bie Schießvorräthe erfchöpft wären. Seit fünf Tagen hatte feine Armee 
über 220,000 Kanonenſchüſſe gethan und neuer Vorrath war nur im 
Magdeburg oder Erfurt einzunehmen. Napoleon mußte das Zeichen zum 
Rüdzug geben. 

Am frähben Morgen des 19. hatte der größte Theil der frauzoͤſiſchen 
Armee die Retirade angetreten. Bistor und Augereau marfıhirten zuerſt 
aus Leipzig. Zur Dedung bes Rüdzuges follte Marmont die hallifche 
Vorſtadt, Repnier die Rofenthaler, Ney die öftlihe Vorſtadt fo Iange als 
möglich vertheibigen; Macdonald und Poniatowely flanden, den Leben 
gang Ney's und Marmont’s zu decken, in ben füblichen Vorſtädten. 








Das Kaiſerreich. 483 


‚Sobald die Berbündeten den Rückzug ber Franzoſen bemerften, griffen 
fie mit ganzer Macht Leipzig an, um die franzöftfche Arrieregarde zu vers 
nühten, wurden aber durch bie verzweifelte Gegenwehr Macdonald's und 
Poniatowsky's an den Thoren aufgehalten und Napoleon gewann Zeit, 
die. Stadt zu verlaffen. Doc inzwifchen ereignete fih ein Irrthum, der 
bie verberblichften Folgen nach fih zog. Der Obriſt Montfort follte die 
Eifer nad dem Webergang der Testen franzöfifchen Colonnen fprengen. 
Der damit beauftragte Sappeur, welcher in der Näbe fchießen hörte und bie 
Franzoſen ſchon in Sicherheit glaubte, zündete die Diine an und 4 Armeecorps 
mit 200 Kanonen find abgefchnitten! Die Franzoſen fönnen ter Uebermacht 
nicht länger wiederfiehen, Macbonald und Poniatowsky fpringen in bie 
Eifter; der Erſtere fommt hinüber, Poniatowsky's Pferd aber überfchlägt 
fih und der heldenmüthige Pole ertrinkt. 412,000 Dann fanden bier dem 
Tod oder fielen ben Allürten in bie Hände. Leipzig war genommen. Der 
König von Sachſen ward gefangen nach Berlin geführt. 
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Napoleon ließ den Oberſten Montfort und den Sappeur, welcher die 
DBrüde zu früh gefprengt, vor ein Kriegsgericht fiellen und ſetzte dann 
feinen Ruckzug nach Erfurt fort, welche Stadt er am 25. verlieh und fi 
durch die Sferreichifchsbaierifche Armee einen Weg nah Frankfurt am 
Main bahnte. Hier blieb der Kaifer bis zum 8. November, dann aber 
reife er nad St. Cloud ab. . 

Zu allem viefem Unglüd gefellten ſich noch die fchlimmen Nachrichten 
aus Spanien. Bei Salamanca Hatten die Franzoſen MONO Maun vers 
foren und mußten in Folge deffen Madrid räumen, welches zwar noch 
eimnal wieder erobert warb, aber durch Wellington’s glaͤnzenden Sieg bei 
Vittoria wurden fle gegen tie Pyrenäen: zurüd gedrängt. Nur Suchet 
Rand noch mit 20,000 Mann zu Barcelona. Das war die Lage Frank 
veiche, als fi die Verbündeten feinen Gränzen näherten. 

Napoleon kam am O. November in Paris an. Der gefeggebenbe 
Körper fuchte die ungünftigen Berhältniffe zu benugen, um für Frankreich 
freiere politiſche Inftitutionen zu erzielen und diefer Zwiefpalt im Innern 
wurde durch dad Manifeft der Aliirten vom 1. December, in welchem bie 
Mächte erklärten, fie führten feinen Krieg gegen Frankreich, fondern nur 
gegen den Ufurpator Napoleon, noch vergrößert. Die einzige Sicherheit 
beftand für den Kaifer darin, eine impofante Stellung einzunehmen. Dur) 
Senatsbefhluß waren 300,000 Dann unter die Waffen gerufen und ein 
Faiferliches Dekret hatte 180,000 Dann Nationalgarden mobil gemadt. 
Als aber der gefeßgebende Körper in feiner Adreffe an den Kaiſer biefen, 
gleich den Alliirten, von der Nation trennte, Töfte ihn Napoleon auf. Doch 
fein Stern erbleichte. Es Half ihm nichts mehr, dag er fi durch vie 
Rückgabe Spaniens an Ferdinand VII. und die Zurüdfendung des Papfles 
nah Rom (23. Januar 1814) zweideutige Freunde erfaufte; die Verbündeten 
hatten, faft 400,000 Mann ftark, in den leuten Tagen des Jahres 1813 
den Rhein überfchritten, eine Macht, der Napoleon im erſten Augenblid 
nur etwa 100,000 Mann entgegenftellen konnte. 

Der Kampf begann Anfangs 1814 auf franzöfifhem Boden. Am 
23. Januar übertrug Napoleon an feine Gemahlin die Regentfchaft, 
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umarmte fie und feinen Sohn zum legten Male und reifte nach Chalons 
zur Armee ab. 


Mortier vertheidigie den Paß bei Bar an ber Aube. Gr hielt Fi 
den ganzen Tag (24. Januar) gegen Giulay und den Kromprinzen von 
Rürtemberg und zog ſich erfi in der Nacht auf Tropes paruck. Napolsen 
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rückte gegen das von Blücher befegte Brienne und begann den Ort am 
29. zu befchießen. Nach einem wüthenden Kampf, der fi bis in bie 
Nacht Hineinzog, und in welchem Blücher beinahe felbft gefangen genommen 
worben, kamen bie Franzofen in die Stadt. Napoleon wollte an ben folgenden 
Tagen Blücher abermals angreifen, erfuhr aber, daß dieſer fi mit 
Schwarzenberg bereits in Verbindung gefegt hatte und die Alliirten ihrer⸗ 
feitö einen allgemeinen Angriff auf die Franzoſen beabfichtigten. Diefer 
wurde am 1. Februar bei La Rothiere ausgeführt, und nachdem bie 
Schlacht bis tief in die Nacht hinein gewüthet hatte, zog fi Napoleon 
gegen Troyes zurüd, gebedt von Marmont, der fih ben Weg gegen 
Paris bahnte. Napoleon wußte jegt fo zu manöveriren, baß er ſchon 
am 10. wieder über die Ruſſen unter Olſuſiew berfallen konnte, beffen 
Corps er fohlug und den Führer felbft gefangen nahm. Gleichzeitig 
befeste Nanfuty Montmirail, und warf Saden und York wiederholt 
bis nah Chatenus Thierry zurüd, und Napoleon, der dem Sacken'ſchen 
Corps in den Rüden kam, trieb daffelbe in die Flucht. Blücher, mit 
diefen Borfällen unbefannt geblieben, drang wieder vor bis Soinvillierg, 
wo auf beiden Seiten abermals mit der größten Erbitterung gekämpft, 
die Schlacht ſelbſt aber durch die drohende Stellung Schwarzenberg’s von 
den Franzofen nicht eigentlidh gewonnen wurbe; vielmehr vereinigte fich 
Blücher auf feinen Rüdzug mit York und Kleift. 

Napoleon’d Argfte Feinde geben zu, daß ber Feldzug i in Frankreich 
(1814) das Genie des franzöfifhen Kaifers auf das Glaͤnzendſte bewährt 
habe. Aber die gefchidtefien Manoͤvres konnten ihn nicht mehr retten, 
denn, abgefehen von der Uebermacht der Verbündeten, war auch in Frank 
reich jener Geift der republifanifchen Begeifterung nicht mehr vorhanden, 
ber mit der Kraft der Verzweiflung auch den Muth der Verzweiflung 
verband. — 

Bictor, der zu Nogent die Verbündeten an dem Vebergang über bie 
Seine abhalten follte, wurde von den Baiern am 13. Februar aus biefer 
Stabt vertrieben. Eine rüdgängige Bewegung, welche die Alliirten, als 
bie Nachricht von der Schlacht bei Joinvilliers eintraf, machten, ermutbigte 
be Franzoſen gu neuen, zum Theil glüdlichen Angriffen. &o bei Rangie 
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und bei Montereau, welches die Franzofen am 48. angriffen und erflürmten, 


und wo Rapoleon, jelbft die Kanonen birigirend, ſich perfönlich den größten 


Gefahren ausfegte. Wären die Bewegungen Bictor’s, der bei Napoleon 


für kurze Zeit fogar in Ungnabe fiel, raſcher gewefen, ſo hätte bie Schlacht 


bei Montereau für die Alliirten von den übelften Folgen fein fönnen, denn 
Pahlen wurde am 21. Sept. geſchlagen, und von St. Hilaire bis nach Ehatres 
auirüdgebrängt, wo die Divifion des Kronprinzen von Würtemberg fand. 

Die Schlacht bei Montereau hatte für Schwarzenberg diefelben Folgen, 


wie die von Montmirail und Vauxchamps für Blücher, denn die Oeſter⸗ 
zeiher waren auf ihrem Marſche nad Paris nicht glüdticher als die 


Preußen. Aufgehalten und zum Theil geichlagen an der Seine und Marne, 
fuchten. die Berbündeten Zeit zu gewinnen; um bie nöthigen Berftärfungen 
an ſich zu ziehen, fchlugen fie vor, die im November unterbrochenen Unter 
handlungen wieder aufzunehmen und der Kaiſer von Defterreih, Napoleon’s 
Schwiegervater, machte bie erſten desfallffigen Anträge. Napoleon hatte 
am 22. Yebruar in einer Hütte in Chatres übernachtet und wollte gerabe 
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nach Tropes aufbrechen, als ein Adintant bes Kaiſers von Deſterreich, 
der Fürft von Tiechtenftein, bei ihm eingeführt wurbe, Napoleon hörte bie 
Eröffnungen des Adjutanten ruhig an und verſprach, am folgenden Tage 
einen feiner Generäle zum Zwed der Unterhandlung eines Waffenſtillſtan⸗ 
des nach den Vorpoſten zu fenden. 

Bald darauf erſchien St. Nignan, der Unterhänbler von. Yranftfurt. 
Bon Paris gefommen, fchilderte er bie Beſorgniß der Bevölkernug und 
rieth zu einem Frieden um jeben Preis. 

Während nun die Verhandlungen noch obſchwebten, erſchien Blucher 
mit neuen Kräften wieder drobend an ber Marne Der fühne Felbherr 
hatte die aus den Rieberlanden kommenden Eorps von Bülow und Win⸗ 
jingerode an ſich gezogen und befchloffen, allein nach Paris zu marſchiren. 
Die Allürten fchloffen am 4. März zu Chaumont ein noch engeres Bünd⸗ 
niß und verpflichteten fich ſolidariſch zum Sturze Napoleons. Napoleon ev⸗ 
erfuhr bie Bewegung ber Preußen am 27, Februar. Raſch brad er auf und 
warf fi) dem Corps Blücher’s in den Rüden. Am 28. erfuhr er zu Sezame, 
daß Mortier und Marmont vor dem an Zahl weit überlegenen Blücher in 
der Richtung nah Meaux zurüdgingen. Napoleon eilte aud, nad biefer 
Gegend und nahm fein Hauptquartier im Schloffe Eftrenay. 

Hier erfuhr er durch Ordonnanzen Dacbonald’s und Dubinor’e, daß 
Schwarzenberg bereit8 am Tage des Abzuges des Kaifers wieder bie 
Dffenfive ergriffen hätte und ein mörberifihes Treffen auf ben Höhen von 
Dar an der Aube flattgefunden hatte. Gleichzeitig erfuhr Napoleon, daß 
Murat heimlih ein Bündniß mit Defterreich gegen ihn gefchloffen habe. 
Augereau, welcher im Süden ftand, fonnte daher den ipm gewordenen Auftrag, 
von Lyon nach Genf zu gehen, die Schweiz in Bewegung zu bringen und ſich 
mit den Truppen des BVicefönigs zu vereinigen, um alsdann gemeinfchafte 
lich mit Napoleon in Burgund zu handeln nicht mehr ausführen, fordern 
mußte nad Lyon zurück. Währenddem war Soult von Wellington nach 
Zouloufe getrieben worden und Borbeaur hatte die Engländer aufgenonmmen. 
Bald darauf fiel auch Lyon den Allirten in die Hände. 

Es blieb Napoleon Nichts übrig, als fih fo raſch als möglich auf 
Bluͤcher zu werfen, dieſen zu fchlagen und fobann unvermuthet über bie 
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Defterreicher berzufallen. Blücher aber z09 fi, ſebald er Kunde vom 
Napoleon’s Heranrüden erhielt, zurüd. Der Kaiſer erfuhr diefes Zuräd- 
weichen erſt am 1. März, als er auf den Höhen von la Ferte ankam. 
Marmont und Mortier erbietten Befehl, die Preußen zu verfolgen. Rus 
poleon ging, nad Herfellung der von Blücher verbrannten Brüde über 
die Marne nad Soiffone, wo er die Preußen zu überraſchen gebadts. 
her wider alles Erwarten oͤffnet Soiffone dem preußifchen Feldmarſchall 
bie Thore. Auf Die Nachricht von biefem Berrath, erließ Napoleon &in 
Detret, weiches alien Franzofen bei Annäherung des Keinbes bie Waffen gr 
ergreifen befahl. 

Die franzöfifche Armee traf am 7. März auf Woronzoff und fchlug 


BE 
wa 
J u 


ER 
N 
N 


* 


her sr 
u ED 





4% Drittes Buch. 


ihn. Blächer blieb nicht in Soiffons, fondern feste feinen Rüdyug nach 
der Aisne fort. Da erfuhr Napoleon, daß die Berbündeten ald Grund» 
lage weiterer Verhandlungen bie Aufgebung aller Eroberungen ver Republik 
und bes Kaiferreiche verlangten, wohl wiffend, daß der Kaifer hierauf 
nicht eingeben würde. Die Unterhanblungen wurden daher abgebroden 
und der in Chatillon zufammengetretene Congreß gefhloffen. 

Blücher batte feine Streitmadht bis auf 100,000 Mann gebradt. 
Demungeachtet befchloß Napoleon, ihn anzugreifen und eben als er in 
einem Bauerhaufe feine Stiefeln anzog, und nad feinem Hauptquartier 
(am 40.) aufbrechen wollte, wurde ihm die Meldung, daß das Corps 
Marmont's in derfelben Nacht überrumpelt und in bie Flucht gefchlagen 
ſei. Napoleon fchob den Angriff auf, allein der Feind ergriff felbft Die 
Dffenfive und zwang ihn zum Müdjuge. Am 11. ging der Kaifer nach 
Soiffons, übertrug Mortier die Sorge, die Preußen von biefer Seite aufs 
zuhalten und marfchirte auf Rheims, weldhes er am 13. nahm. 

Inzwiſchen trafen neue Unglücksnachrichten ein. Der Graf von Artois 
war in Burgund eingetroffen und Schwarzenberg bedrohte Paris, wo bie Ro⸗ 
yaliften die größte Thätigkeit entwickelten. Napoleon fühlt, daß nur ein entfcheis 
bender Schlag ihn reiten kann. Er befiehlt Darmont und Mortier, Paris 
‚son Seiten der Aisne und Marne gegen Blücher zu deden und ertheilt feinem 
Bruder Joſeph den Auftrag, die Kaiferin und den König von Nom in 
Sicherheit zu bringen; er felbft bricht nach Epernay auf, um den Defler 
reihern in den Rüden zu fallen. Nachdem er Rheims am 17. verlafien hatte, 
flug er die Arrieregarde der Verbündeten bei Chatres. Aber auf bes 
Kaifers von Rußland Rath hatten die Defterreicher ihren Plan geändert, um 
mit den Preußen und Ruffen gemeinfchaftlich gu operiren und fich erft mit ven 
einter Macht auf Paris zu werfen. Napoleon ftieß baher am 20. bei Arcis an 
ber Aube auf die ganze Armee Schwarzenbergs, welche über den Fluß gehen 
wollte, um fi in den Ebenen der Champagne mit ben Preußen zu vereis 
nigen. Die Schlacht begann mit folcher Heftigfeit, daß Napoleon ſelbſt mit 
in die Reiterangriffe bineingeriffen und, wie man fagt, ihm durch eine Gras 
nate ein Pferd unterm Leibe getöbtet wurde. Doch fiegte die Uebermacht 
der Deſterreicher über die Verzweiflung, mit der die Franzoſen ſich ſchlugen 
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und ber Weg zu ihrer Bereinigung mit Blücher fland offen. Umſonſt 
verfucht Napoleon, den neuen Plan der Berbündeten zu burdfreuzen. 
Unglüd folgte auf Unglül und als Marmont bei Fere-Ehampenoife ges 
fhlagen worden, fland den Allirten auf dem Marfche nach Paris Nichts 
mehr im Wege. | 

Der Kaiſer eilte auf die Nachricht von den Niederlagen, welche aud 
feine Unterbefehlshaber erlitten hatten, der Hauptflabt zu. Am 30. war 


er nur no fünf Stunden bavon entfernt, ald er erfuhr, daß Paris ſich 


bereitd ergeben habe. Auf dieſe Schreckensnachricht zog er ih nach Fon⸗ 
tainebleau zurüd. Joſeph hatte bei Annäherung bes Feinbes bie Kaiferin 
mit ihrem Sohne nah Blois gebracht. Nach deren Abreife traf man in 
Paris allerdings Vertheidigungsmaßregeln, aber fonderbarer Zufall (9), 
überall fehlte es an Munition und Waffen. Dennoch that die National 
garbe unter Moncey am 30. März Wunder der Tapferfeit und verihei⸗ 
bigte mit den Zöglingen ber polptechnifchen Schule Die Barriere von: Clichy 
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and ben Montmartre aufs Heldenwütbigfte, aber vergebens, und em 31. Maͤrz 
4814 zogen bie Alliirten triumphirend in Paris ein. 

Bereit am 2. April erflärte der Senat, Napoleon und feine Familie 
für bes Thrones verluſtig und rief die Bourbonen zu Herrſchern Fraul⸗ 
reichs aus, 

Während dieß in Paris vorging, befand fih Napoleon zu Kontaiue 
bean, wngeben von feiner treuen Carte. In der Nacht vom 2.—3. April 
queltiste ihm der Dergag von Vicenza, daß bie Verbündeten ſich weigerten 
mit ihm zu unterhandeln und ſeine Abdankung verlangten. Als Napoleon 
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für feine Perfon fich hierzu bereit erflärte, verlangten die Alliirten, daß 
er auch für feine Familie dem Throne entfagen folle. Nach Tangem hart 
nädigen Rampfe entfchließt er ſich endlich auch dazu und unterzeichnet. 
Die Berbündeten verfügen über das Schidfal der Glieder feiner Familie. 
Am 12. April hielt der Graf von Artois feinen Einzug in Paris und bie 
Altirten weifen die Infel Elba dem Kaifer als künftigen Sitz an. 
In der Nacht vom 11.—12. April fiel zu Sontainebleau jenes noch 
immer nicht aufgeflärte Ereigniß vor, welches man den Vergiftungsverſuch 
Napoleon’ genannt bat. Der Kaifer wurde ylötlich von ben beftigften 
Unterleibsfchmerzen befallen. Anfangs war Niemand zugegen ald rur. 
ber Herzog von Conlaincourt; Napoleon wälzte fi in Krämpfen auf 
feinem Lager, bis ein beftiged Erbrechen ihm Linderung verfchaffte. Am 
anderen Morgen fühlte ex fich bereits wieder völlig gefund. Ein Selbfts 
morbverfuch wird von den meiften Gefihichtsfchreibern in Abrede geftellt. 
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Napoleons Gemahlin, welche zu Rambouillet den Veſuch der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich und Rußland empfangen hatte, wurde mit ihrem Kinde nach Wien gebracht. 
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Am 20. April flieg der Kaifer in den Schloßhof hinab und nahm Ab» 
fchied von feiner Garde. Kein Auge der alten Krieger bleibt thränenleer, 
doch der Kaifer reißt ſich endlich los und giebt das Zeichen zur Abreife, 

Am 26. Abends fam er in Luc an; am Tage darauf fchiffte er fi 
in Frejus mit feinem Gefolge nah Elba ein. Das Schiff. war eine eng. 
liſche Sregatte und hieß: „ber Unbezwingliche.“ 
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Adhtzehntes Kapitel. 
Die „hundert Tage.“ 
Euf Monate hatte Napoleon auf der Inſel Elba zugebracht und ſich 


während dieſer Zeit durch Verbeſſerungen aller Art die Liebe ſämmtlicher 
Bewohner der Infel erworben. Aber fein Genius lieg — feine Rue. 





uvm 7% 


> Zr 24 


Das Kaiferreih. 497 


Mit Eifer und Ungeduld verfolgte er den Lauf ber Ereigniffe auf dem 
Sefllande. Die Bourbons hatten fi) durch ihre Herrichaft in Frankreich 
bereits wieder verhaßt gemacht, die Verheißungen des Grafen. Artois blie 
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ben unerfüllt und ſtolzer als je zuvor erhoben der. Adel und die Geiſtlich⸗ 
feit wieder ihr Haupt. 

Da, am 26. Februar 1815, kündigte Napoleon plöglich feiner Garde an, 
fie folle fich zur Abfahrt bereit halten. Mit Jubel wurde diefer Befehl 
aufgenommen. Nachmittags 4 Uhr befand fich der Kaifer mit feinen Trup⸗ 
pen (in Allem 600 Dann) am Bord einer Brigg, welche den bedeutfamen 
Namen V’Inconstant (der Unbeftändige) führte. Um 8 Uhr wurden die Anfer 
gelichtet. Dicht an den franzöfifchen Kreuzern vorbei fegelte die kühne 
Schaar und von den Engländern angefprochen, welche fih nach Napoleon 
erfundigten, antwortete dieſer felbft durch das Sprachrohr: „Der Kaifer 
befindet fih fehr wohl!“ 

Am 4. März flieg Napoleon bei Cannes an's Land und langte am 
4. zu Difon an, wo er begeifternde Proclamationen an das franzoͤſiſche 
Bolt und an die Armee erließ. Der Ichaftefte Enthufiasmus begrüßte 
ihn auf feinem Wege. Bei La Berte ſtieß er auf einen vom General 
Marchand befehligten Trupp Soldaten, welcher ihn gefangen zu nehmen 
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Geranrädte. Der Kaifer teat allein vor und redete bie «Soldaten mit 
den fo berühmt gewordenen Worten an: „Soldaten! wer von Euch 
„will feinen Kaifer tödten? hier ift er!+ Die Soldaten riefen: „Es lebe 
der Kaiſer!“ rien bie weiße Kofarde vom Hut, ſteckten bie breifarbige au 
und gingen gu ihm über. 

Man nähert fih Grenoble. Die Brüden waren aufgezogen, Die Ka⸗ 
sonen fahen drohend von ven Willen. Aber faum nähern ſich Rapelean’s 
Truppen, als die Befapung die dreifarbige Kolarde aufſteckt; das Boll 
räumt die Barrikade hinweg, fprengt die Ketten der Zugbräden und uf 
dern Radler zu: „Wir haben die Schlüſſel nicht, wis mußten bie Thore 
Deine: gusee Stadt mit Gewalt aufbrechen | 

Unterdeſſen hatie Macdonald Lyon in Bertheidigungsſtand gefept,. um 
ſeinen ehemaligen Herrn aufzuhalten. So wie aber Napoleon's Huſaren 
anrücken, da wirft auch dieſe Beſatzung die Barrikaden über den Haufen 
und am 10. März Abends hält der Kaiſer feinen Einzug in die zweite 
Stadt Frankreichs. Macdonald und der Herzog v. Angouldme entflichen. Am 
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45. März war Napoleon in Autun, am 17. in Aurerre, wo auch Ney, der 
ihm ebenfall® entgegengeſandt war, mit feinen Truppen zu ihm überging. 

Währenddem hatten bie verbündeten Mächte ein fulminantes Manifeſt 
erlaffen, welches Napoleon für außer dem Geſetz und ald ausge 
fhloffen von den allgemeinen bürgerlihen und menſchlichen 
Rechten erflärte. Gleichzeitig prahlte der „Monitenr«“ damit, daß Alles 
von Napoleon abfiele, aber am 19. war diefer fchon in Zontainebleau und 
in derfelben Nacht verlieh Ludwig XVII. Paris und floh nah Gent. Nas 
poleon hielt am 20. feinen Einzug in Paris. | 

Napoleon’s erfie Handlungen trugen den Stempel der Friedensliche. 
In einem Eireulair an die Sonveraine Europa’s flellte ex feine Ruckkehr 
nad Sranfreih als das Werk des einmüthigen Willens einer großen 
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Nation dar und erflärte fich zum Frieden bereit. Aber die Monarchen fanden 

"es nicht einmal der Mühe werth, fein Schreiben zu beantworten, da fie 
bereits ihren Entfchluß gefaßt hatten, Napoleon abermals vom Throne zu 
entfernen. Diefem blieb baher nichts übrig, als fh aufzuraffen, um 
dem drohenden Sturme zu begegnen. 

Um fih im Innern zu fihern, gab er dem Lande liberalere Inſtitu⸗ 
tionen und unterzeichnete am 4. uni eine von Benjamin Conftant ent 
worfene Conftitution. Den beliebten Carnot ernannte er zum Minifter 
bes Innern, Cambatéres erhielt das Minifterium der auswärtigen Ange⸗ 
Iegenheiten. Aber die Conftitution genügte ben Patrioten nicht und fo fand 
er auf diefer Seite nicht die ihm fo nöthige Unterflügung des Boll 
enthufiasmug, 

Unterdeſſen wälzten fi die Heeresmaflen der Berbünbeten heran. 
Napoleon hatte bis zum 412. Zuni 850,000 Mann Linientruppen und 
600,000 Mann NRationalgarbe unter bie Waffen gerufen. Diefe Truppen 
waren fo vertbeilt, daß Napoleon noch Hoffnung blieb, dem drohenden 
Sturme begegnen zu koͤnnen, wenn Murat feinen Befehlen gehorcht hätte, 
Diefer nämlih, flatt ſich auf bloße Demonftrationen zu beihränfen, und 
enträftet, daß auf dem Wiener Eongreffe das Königreich Nenpel an Fer⸗ 
dinand IV. zurüdgegeben war, brach gleich nad Napoleon’s Einzug in 
Lyon gegen Defterreich los. Die Oefterreicher wichen Anfangs; der Papft 
flüchtete nach Genua und fihidte fogar einen Geſandten an Napoleon; der 
Großherzog von Toscana war nach Livorno geflohen, denn Murat hatte die 
Freiheit von ganz Italien proclamirt. Aber bei Ochio⸗Bello am Po hielten 
die Deflerreiher Stand; die NReapolitaner wurden am 2. Mai bei Tolens 
tino total gefchlagen und Murat entfloh am 19. Mai über Neapel nad 
Sranfreich, wo ihn aber Napoleon aus feiner Nähe verbannte. 

Welche Macht aber land dem Kaifer gegenüber! Wellington com⸗ 
mandirte die 104,000 Mann ſtarke niederländifche Armee mit 20,000 Reis 
tern und 255 Kanonen. Blücher führte die Nheinarmee (120,000 Mann 
Hart mit 20,000 Dann Cavallerie und 288 Kanonen). Napoleon hatte am 
45. Juni nur 423,000 Mann und 350 Kanonen bereit, mit denen er über 
die Sambre ging. Die rafche Bewegung war nothwendig, da Bourmont, 
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der um alle Pläne des Kaifers wußte, in der Nacht zuvor zum Feinde 
übergegangen war. Napoleon, die Tangfamen Bewegungen Wellinge 
ton’3 Eennend, Befchloß den „alten Huſaren⸗ (Blücher) zuerſt anzugreifen. 
Nach kurzem Kampfe fiel Eharleroi in die Hände der Franzofen. Die 
Dreußen zogen fih auf zwei Straßen zurück; die eine führte über 
Onatre⸗Bras, Belle⸗Alliance, Waterloo nad Brüffel, die andere über 
Gillp nah Ramour. Auf beiden Straßen von den Franzoſen verfolgt, 
warden fie bis Hinter Fleurus zurüdgebrängt. Der linke Flügel der fran⸗ 
söftfchen Armee bivouakirte in der Nacht vom 15. — 16. Inni unter Rep 
um Goffelies, das Gentrum mit den Garden zwiſchen Charleroi und 
Fleurus, der rechte Flügel um Chatelet, während Blücher in Namur und 
Wellington noch in Brüffel war, fo daß bie feindlichen Heere eingein ange 
griffen und geſchlagen werden Tonnien. 

Am 16. Juni Morgens trafen die franzöfichen und preußifchen 
Plaͤnkler zuſammen. Als letztere ſich zurüdzögen, erblidte Napoleon bie 
ganze preußiſche Schlachtlinie. Das Centrum derſelben war das Derf 
Ligny. Ney wurde gegen Ouatre⸗Bras geſandt, blieb aber bier, aus 
Farcht, durch eine Vereinigung Blüchers mit Wellington umgangen: zu 
werben, fiehen, um feine Referve an fich zu ziehen, die aber Napoleon 
ſchon bei Ligny verwendet hatte. Bon der beigifchen Neiterei angegriffen, 
ging Ney num wieder zur Offenfive über und warf den Feind nad) Quatre⸗ 
Bras zurüd, wo der tapfere Herzog v. Braunfchweig feinen Tod fand. Unter 
beffen hatte Napoleon Blücher getäufcht über den Punkt des Hauptangriffe. 
Rapoleon, der Ligny mit nur ſchwacher Macht angreifen ließ, zog fich 
mit der Batterie nach Fleurus zurück, Blücher ihm mit ganzer Stärfe 
nah. Waͤhrenddem aber durchbrach die franzöfifche Garde don Hinten 
das Centrum des Feindes und eroberte die ganze Stellung von Ligny. 
Blacher raffte feine Reiterei zufammen und macht noch einen bigigen Ans 
griff. Sein Pferd wird erfhoffen und er ſelbſt entgeht nur durch ein 
Wunder der Gefangennahme durch bie den Preußen nachfegenden fran⸗ 
zofiſchen Cüraffiere. Er zog fih no in derſelben Nacht gegen Wavres 
zuruck. Die Preußen verloren an dieſem Tage über 25,000 Mann an 
Todten, Berwundeten und Gefangenen. Die Franzofen hatten u. N. 
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den Verluſt bes tapfern General Gerard zu beflagen. Napoleon glaubte 
Blücher vernichtet und ſchickte fih an, Wellington ein gleiches Loos zu 
bereiten. 

Diefer wußte am Morgen bes 17. Juni noch Nichts von Blüchers 
Niederlage. Als er die Nachricht erhielt, zog er fi) auf Monte St. Jean 
zurüd. Napoleon beauftragte Grouchy, die Preußen zu verfolgen, jedoch Reis 
in Berbindung mit ber franzoͤſiſchen Hauptarmee zu bleiben; er felbf ging nad 
Quatre⸗Bras, wo er Ney noch immer untbhätig fand, weil der Marſchall 
glaubte, die ganze englifhe Macht fände ihm gegenüber. Der Augrif 
mußte an diefem Tage, des heftigen Regens wegen, unterbleiben. DE 
Armeen fanden jetzt folgendermaßen: Napoleon hatte 69,000 Dann und 
272 Kanonen bei fih; Wellington in Waterloo 80,000 Maun und 
250 Kanonen, Grouchy fand mit 37,000 Mann und 108 Kanonen vox 
Gembloux und Blücher mit 75,000 Mann und dem NReft feiner Artillerie 
in Wavres. 

Am 18. Juni 1815 um fünf Uhr Morgens beleuchtetete die trübe aufs 
gehende Sonne die Armee der Allürten. Ihr rechter Flügel (Engländer 
und Braunfchweiger) fand jenfeitd der Straße von Nivelles; das Centrum 
(Engländer und Belgier) war vor Mont-St. Sean aufgeftellt und ber 
linfe Flügel Cebenfalld Engländer und - Belgier) fland von der Straße 
nad Eharleroi bis zum Dorfe La Haye. Mean riet Napoleon, den Ans 
griff fogleih zu beginnen, aber er wartete, bis ihm bie Artilferieofficiere 
meldeten, dag fie auf ben Feldern maneuvriren könnten. Dies gefchah 
erfi gegen 9 Uhr Morgens. Napoleon gab nun das Zeichen zum Angriff 
und die franzöfiihe Armee rüdte unter den Klängen der Darfeillaife in 
44 Colonnen gegen den Feind. | 

Napoleon beabfichtigte, den linken glagel der Verbündeten, als den 
fhwächften zu umgehen und dadurch die preußifche Armee in Wavres ab⸗ 
zufchneiden, von welcher Richtung her auch Grouchy anfommen mußte. 
Jerome eröffnete Die Schlacht auf dem Iinfen Flügel. Mehremale warb 
der Wald von Hougomont genommen und wiebergenommen; endlich behaup⸗ 
teten fich die Franzoſen darin. Plöglich bemerkte Napoleon in der Rich⸗ 
tung nah St. Lambert Hin bie Avantgarde Bülow's. Raſch fanbie er 
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ihm ein Truppencorps entgegen und ließ Ney mit 80 Kanonen auf den 
linfen Flügel der Alliirten anflürmen. Während der Marfchall bier ein 
gräßliches Blutbad anrichtete, ließ Wellington einen Gavallerieangriff 
machen, der den Franzoſen mehre Geſchütze Foftete, die jebodh von den 
franzöfifhen Euiraffteren zurüderobert wurden. Die Cavallerie und Ins 
fanterieangriffe dauerten drei volle Stunden. Endlich fiel der Pachthof 
La Haye Sainte den Franzofen in die Hände. Nachmittags von 4—7 Uhr 
mußte Napoleon gegen Bülow Fämpfen, woburd er an einer energifchen Ber; 
folgung der zum Theil fchon in Unordnung gebrachten Engländer und 
Deutfchen verhindert wurde. Die preußifhen Kugeln fielen bereits 
hinter Belle-Alliance nieber, wo fich der Kaiſer mit den Garben befand. 
Ducesne wurbe daher mit der fungen Garde und 20 Gefchügen vor⸗ 
geſchickt. Bülow fuchte nun auf anderen Wegen den rechten Flügel der 
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Sranzofen zu umgeben, wurbe aber von Morand zurüdgeworfen. Alle 
diefe Gefechte hatten Napoleon gezwungen, nach und nad) faft feine ſaͤmmt⸗ 
Tihen Truppen ind Feuer zu fchiden. Da fah man ploͤtzlich in der Ferne 
eine Eolonne herannaben, welde der Kaifer Anfangs für das Corps 
Grouchy's bie. Es war Blüher! Diefer griff mit feinen tapferen 
Schaaren fofort La Haye an, ſchlug die dort Fämpfenden Franzoſen 
und durchbrach fo die franzöfifche Linie. Hier war es, wo einige Muth⸗ 
Iofe zuerft das verberbliche „Nette fih, wer Fann!« ausriefen, was Schres 
den und Beſtürzung verbreitete. Die preußifche Ravallerie brach nun über 
die ganze Ebene herein; es entftand eine fürchterliche Unordnung. Artilles 
rie, Infanterie, Cavallerie — Alles gerietb durcheinander. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Garden müffen, wie alle anderen Qiruppen, zurüdweichen. 
Napoleon mifcht fih unter fie und ſetzt fich ſelbſt dem heftigften Kugel 
segen aus. Umfonft xufen ihm die Solvaten zu, er folle zurüdgeben; 
man muß fein Pferd endlich beim Zügel ergreifen und ihn mit Gewalt 
aus dem Bereich des feindlichen Feuers bringen. — In den vier erften 
Gefechtstagen hatten die Franzoſen 40,000 Mann Tobte, Verwundete 
und Gefangene und 200 Kanonen verloren. Der Berluft der Allürten 
belief fi) auf ca. 50,000 Mann. 

Nah diefer verlorenen Schlacht fühlte Napoleon die Nothwendig⸗ 
feit feiner Anmwefenheit in Paris, um durch feine Gegenwart die Feinde 
im Innern nieberzubalten. Er traf am 20. Juni in ber Hauptflabt ein. 
Die Kammer, in welder feine Gegner die Oberhand hatten, erllärte ſich 
permanent und beflürmt von allen Seiten, fowohl von treulofen Freunden 
als von argliftigen Gegnern, wurde Napoleon zu dem Entichluß gebracht, 
zu Gunften feines Sohnes abzudanfen. Die Kammer fprach ſich über bie 
Thronbefteigung Napoleon's II. aber nicht aus, fondern ernannte eine provi⸗ 
forifhe Regierung, in welcher fi auch der treulofe Kouche befand. Nas 
poleon war entrüftet hierüber, aber was half es dem Geflürzten. Die 
Bolfsvertreter gingen bald weiter und erklärten des Kaifers Anweſenheit 
in der Hauptflabt für dem Schidfal des Landes gefährlich. Diefer gab 
nad und ging nah Malmaifon Cam 25. Suni), wo er noch eine Proclas 
mation an die Armee erließ, welcher der Moniteur aber den Abdrud ver 
weigerte. Als die Alliirten fi der Hauptftabt näherten, bot Napoleon 
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als Feldherr der proviſoriſchen Regierung feine Dienfle au, um das 
Baterland zu vertheivigen. Es war leicht vorauszuſehen, daß man dieſes 
Sinerbieten verwerfen werde. So von allen Seiten verlaffen, reifte er (am 
29. Juni) nach Rochefort, in der Abficht, fih von da nach Norbamerifa 
einzufchiffen.. Paris capitulirte am 3. Juli umd überlieferte füch zum 
zweiten Dale den Verbündeten. 
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Heunsehntes Kapitel. 


Die Verbannung nach et Helena. — Anfenthalt daſelbſt. — Tod. 


Der Kaiſer kam am 3. Juli in Rochefort an. Er ſchiffte ſich am 8. Juli 
nach der Inſel Aix ein und ſandte Las Caſas und Savary an Bord des 
Bellerophon, um zu erfahren, ob die Engländer ſich feiner Abreiſe 
nach Amerika nicht wiberfegen würden. Gapitain Maitland, welcher 
den Bellerophon commanbdirte, verfprach, feinem Admiral zu berichten. Da 
aber am 14. Juli noch feine Antwort eingetroffen war, fo ließ Napoleon 
abermals anfragen und Capitain Maitland erbot fih, ihn nach England 
zu bringen. Napoleon glaubte jest, Nichte Befferes thun zu können, ale 
an die Großmuth ber Engländer zu appelliren, zu welchem Ende er fi 
ſchriftlich an den Prinz « Regenten wandte, als an ben „mächtigften 
ftandhaftfien und edelmüthigften“ feiner Feinde. Am 15. Juli verfügte 
fih Napoleon an Bord des Bellerophon, wo ihn die Engländer mit 
allen feinem Range gebührenden Auszeichnungen empfingen. 

Das Schiff fam am 24. Juli auf der Rhede von Torbey an, wos 
ſelbſt Capitain Maitland vom Admiral Keith den Befehl erhielt, nah 
Plymouth zu fegeln. Der Bellerophon ging bier am 26, vor Anfer. 
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Der Zauber, den Napoleons Name verbreitete, batte fi auch auf bie 
"Engländer erſtreckt und der Andrang derer, welche den größten Feldherrn 
des Jahrhunderts begrüßen wollten, war fo groß, daß der Bellerophon 
mit Boͤten voll Bewaffneter umgeben wurbe, welche Befehl hatten, die 
Neugierigen nöthigenfalls mit fcharfen Schüffen abzuhalten. 

Endlich .erfehien der Admiral Keitb an Borb und überbrachte ben 
Befehl der engliihen Regierung, den „General Bonaparte» nad 
St. Helena zu verweilen. Umſonſt proteflirte Napoleon gegen dieſes 
Berfahren. Seine Proteftation Tautete: 

„Ich proteftire hiermit feierlich, im Angefichte des Himmels und ber 
Menfchen, gegen die Gewalt, welche man mir anthut, wie gegen die Bers 
letzung meiner heiligften Rechte, indem man durch Zwang über meine 
Derfon und meine Freiheit verfüge. Sch bin freiwillig auf den Belle 
rophon gekommen, ich bin nicht der Gefangene, fondern der Gaft Englands. 
Ich bin bahin anf Antrieb des Capitains felbfi gefommen, welcher 
erflärt hat, die Befehle feiner Regierung zu haben, mid, aufzunehmen und 
mich und mein Gefolge nad England zu führen, wenn mir das angenehm 
wäre. Ich habe mich auf Treu’ Glauben eingefunden, um mich unter 
den Schuß der englifchen Geſetze zu fielen. So wie ih mid an Bord 
bes DBellerophon befand, faß ich am Heerbe des englifchen Volles. Wenn 
bie Regierung, indem fie dem Capitain des Bellerophon Befehl gab, vers 
geftalt mich und mein Gefolge aufzunehmen, mir nur einen Fallſtrich 
legen wollte, hat fie die Ehre verwirft und ihre Flagge gefchändet.“ 

„Wenn diefe That vollbradyt wird, dann werben die Engländer fünftig 
vergeblich von ihrer Nechtlichfeit, ihren Gelesen und ihrer Sreiheit fprechen: 
bie britiſche Treue ift in ber Gaſtfreundſchaft des Bellerophon unter 
gegangen.“ 

„Ich appellive an bie Befchichte: fie wird fagen, daß ein Feind, ber 
dur zwanzig Jahre mit bem englifchen Volke Krieg führte, in feinem 
Unglüde fam, um unter Englands Gefegen eine Freiflätte zu fuchen. Welchen 
glänzendern Beweis konnte er ihm von feiner Achtung und feinem Ber 
trauen geben? Aber wie entſprach man in England einer ſolchen Groß⸗ 
muth? Man flellte fih, dieſem Feinde eine gaffreundfchaftlide Hand 
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zu reichen, und als er fih auf Trew und Glauben überliefert hatte, 
opferte man ihn.“ 

Die Deportation wurde dadurch noch graufamer gemacht, daß man bie 
Zahl der befreundeten Perfonen, die ihm folgen durften, auf drei bes 
ſchraͤnkte: Bertrand, Las Caſas und Montholon, fpäter erhielt noch Gour⸗ 
gaud die Erlaubnig „als Civilperſon“ mitzugehen; endlich begleitete Nas 
poleon eine Feine Zahl feiner Diener. 

Der Bellerophon verließ am 4. Auguft bie Rhede von Plymout 
und brachte Napoleon am 7. Auguſt an Bord des „Northumberland«, 
den der Capitain Eodburn befehligte. Die Perfonen im Gefolge bes 
Kaiſers wurden entwaffnet, nur ihm felbft ließ man feinen Degen. Seine 
Efferten wurden durchſucht und von feinem @elbe burfte er nur 1500 Ra 
poleonsb’or behalten. Am 11. Auguſt verließ ber „Nostkumberland“ ben 
Kanal. 
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Wir kommen jetzt an das Ende der Laufbahn Napoleons. Das 
Geſchick Hatte ihm ein Grab beftimmt, feines Riefengeifted wärbig: ven 
Drean. Die Zurüdpolung feiner Aſche iR ein ſchlechter Dienft gewefen, 
den man feinem Andenlen erwies und hat denjenigen Geiſtern Vorſchub 
geleiftet, welche unter dem Rimbus des nopolevniſchen Namens vielleicht 
bereinft eine Carrikatur auf den Schild Haben mödhten. 

Am 17. Auguſt paffirte das Schiff das Cap Hogue. Der Railer 
hand auf dem Berbed und rief ber „Deimaih der Tapfern“ das lebte 
Lebewohl m. Den 22. Auguf ging der Rorikumberiaud vor Madeire 
vor Aalır, um frifgen Proviant einpenehmen. Die Engländer waren 
zart genug, Napoleon und feine Leſdensgefährten mit der bekannten, fogps 
sannten Seetaufe⸗ gu verfihonen, als man ame 33 Geptember bie Linie 
Yolliete, Einfoͤrmig, wie alle Secfahrtrn, war auch biefe Reiſe. Die 
Hauptibeſchaͤftigung bes Kaiſers befand in Lectüre, einige Spaziergaͤnge 
abgerechnet, wobei er am liebfien am Borberiheil des Schiffes beim Bugſpriet 
zu verweilen pflegte. Ab und zu dictirte er Las Caſas auch bie Geſchichte 
der Kriege in Stalien. 

Es war am 14. October, als die Wache im Mafttorb „Land“ ſignali⸗ 
firte und am 15. fah man die Infel St. Helena vor fich liegen. Es war Land, 
aber was für ein Land! 41200 (englifhe) Meilen vom nädhften Feſtland, 
dem Cap der guten Hoffnung entfernt, 600 Meilen von ber nächften Infel, 
Ascenfion, lag ein Lavafelfen im Meere, beffen höchſte Spitze über 
23500 Fuß über dem Wafferfpiegel erhaben if. Keine Vegetation zeigte 
ſich dem Auge, nur ein Land mit engen Schluchten und zerriffenen Fels⸗ 
fpalten. James⸗ Town wird eine Zahl von 160 Heinen Häufern genannt, 
welche mit "Ratten und Mäufen überfüllt find. Mosquitos quälen 
bie Bewohner Tag und Naht. Die Infel liefert Nichts als Wafler, 
welches aber zu gewiffen Jahreszeiten ebenfalls fpärlih wird und eine 
Art Brunnenkreffe. Die Bewohner nähren fih von Salzfleiſch, Fiſchen 
und Reis. Die ganze Infel iſt nur 101 engl. Meilen lang, 6% breit und hat 
28 Meilen im Umkreis. O' Meara, Napoleon’s Arzt, befchreibt Longwood 
als eine breite Ebene-auf der Höhe eines Berges an ber Windfeite der 
Inſel, faR 2000 Fuß über der Meeresfläche, mit einigen Gummibäumen 
befegt, welche fat alle alle gleich groß find und eine gleiche Neigung 
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gegen den Boden haben, weil ver Wind bier unmufhörlich aus Südoſten 
BIAR, und der Gegend ein finfleres melandholifches Anjehen geben. Das 
Laub diefer Bäume ift nicht dicht genug, um die Sonnenſtrahlen abzu⸗ 
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halten. Hier giebt ed nur Wafler, das drei Meilen weit bergeholt wirb; 
es berrfcht eine ſtete Feuchtigkeit und häufig Nebel; nur anderthalb 
Monate ift das Wetter ſchoͤn. Bor Napoleon. bat Longwood Niemand 
länger als 3 bie 4 Monate im Jahre bewohnt und das Clima erzeugt 
dort faft immer die gefährlichften Leberkrankheiten. 

Napoleon Iandete am 17. Detober zu James⸗Town. In dem Augens 
bid, wo der Admiral Codburn den Fuß auf ben Rand des Bootes 
feste, um an's Land zu fleigen, legte Napoleon feine Band auf den Arm 
bes engliichen Befehlshabers und fagte höflich: „Verzeihen Sie, Herr 
Admiral, aber hier babe ich ten Bortritt“ und flieg zuerſt an's Land. 

Seine erſte Wohnung nahm Napoleon in der Beſitzung eines 
Herrn Balcambe, ba er erfi am 8. December im ungefunden Longwood 
für die ihn eingerichtete Wohnung beziehen fonnte. Seine Appartements 
befanden bier in einem Arbeitszimmer, einem Fleinen Schlafzimmer, einem 
niedrigen Speifefaal und Eleinem Vorzimmer mit einem Bade. Aomiral 
Codbarn geftattete dem Kaiſer einen Raum von 12 engl. Meilen im Um⸗ 
Freife, wo er ohne Begleitung eines englifhen Officiers fpazieren geben 
oder reiten konnte. Nach 9 Uhr Abende war ihm jeder Wang ohne 
Begleitung eines englifchen Officiers unterſagt. Die Landungspunkte 
wurden feharf bewacht und zwei Schiffe umfreuzten die Infel, jedes ſich 
nähernde Fahrzeug einer firengen Eontrole untermwerfend. 

So lange Admiral Codburn über den Kaiſer zu wachen hatte, geſchah 
mit biefem, was die Menſchlichkeit zuließ, um feine Gefangenfchaft zu 
erleichtern. Aber mit der Ankunft des Generallieutenants Hudfon Lowe, 
Cam 14. April 1816) dem die englifche Regierung verfchärfte Inſtruc⸗ 
tionen mitgegeben batte, begannen für Napoleon die Leiden, welche ben 
Keim feines Todes zur Reife brachten. Die unſchuldigſten Wünfche 
wurden ihm oft verfagt und Hudfon Towe fchien fih darin zu gefallen, 
ben Kaifer bei fever Gelegenheit feine Uebermadt und feinen alten Hohn 
fühlen zu laffen. Eine düſtere Schwermuth bemächtigte fih Napoleons; 
faft nie mehr Iud er Engländer zu fich zu Tifche und fogar das Dictiren 
feiner Memoiren gab er auf. Hudfon Lowe wußte unter den nichtigſten 
Borwänden bie treueften Diener Napoleons zu entfernen. Sa, ter englifche 
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Barbar, deſſen Name verbientermaßen noch heute von allen Bölfern 
mit Abſcheu genannt wird, ging fo weit, baß er alle für Napoleon ans 
gefommene Briefe, welche den Kaifertitel auf der Aodreffe trugen, unters 
ſchlug. Las Caſas wurde ebenfalld wegen feiner Anhänglichfeit an Nas 
poleon von St. Helena fortgebracht, hatte aber wenigftend nod) den Troft, 
bag er dem Kaifer ein Collier zurüdftellen konnte, welches biefem die 
Königin Hortenfia, ebe er fih den Engläntern überlieferte, geſchenkt und 
das Las Caſas, um ed vor der Confiscation bei Durdfudung ter Effeeten 
zu retten, anvertraut wurde. Las Cafes tanfte tied tem Edelmuth eines 
englifhen Officiers, welder, um eine Gelegenheit zu finten, den Schmud 
fernen Eigenthümer zuzuftellen, tem fcharf bewachten Napoleon geraume 
Zeit ‘auf Schritt und Tritt folgte. Der. Raifer, den biefe vermeintliche: 
Zutringlichfeit beläftigte, ſtellte ben Dffisier eines Tages kurz darüber zur 
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Rede und jetzt gelang ed dem Engländer, das Collier dem Kaifer im 
Vorübergehen in den Hut zu werfen. 





Umfonft bot Las Caſas, in Europa angefommen, Alles auf, um die 
Leiden Napoleons zu erleichtern. Seine Bemühungen, fo wie bie ber 
Mutter des Kaifers blieben erfolglos. Im Gegentheil, bald nad Las 
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Caſas Abreife wurden auch die Gräfin Montholon und Gourgaud von 
Napoleon getrennt und nad Europa gebracht. Noch mehr! auch der Arzt 
D’Meara, dem Hubfon Lowe vergeblid Spionendienite bei Napoleon 
zumuthete, mußte die Inſel verlaffen. Die Entfernung des Arztes brachte 
Napoleon auf den Gedanken an eine beabfichtigte Vergiftung und er ſprach 
diefe Befürdtung felbft zu O’Meara aus. Kin anderer Arzt, Namens 
Stockon, wurde auf Hubfon Lowe's Befehl ebenfalls vertrieben. Endlich 
erhielt Napoleon durch Bermittelung des Cardinals Feſch den Forfifchen 
Arzt Antomarchi, der bald fein volles Bertrauen gewann. Hudſon Lowe 
hatte es bereitd fo weit getrieben, daß Napoleon einft, aufs Aeußerſte 
gebracht, um fih Ruhe vor feinem Peiniger zu verfchaffen, die Thür vers 
barrifadirte, feine Piftolen ergriff und erklärte, den erfien Engländer, der 
ungerufen feine Schwelle mit Gewalt überfchritte, niederſchießen zu wollen. 

Aus Europa erhielt der Kaiſer nur felten Nachrichten und die Neuig- 
feiten, welche er von dort erfuhr, mußten nicht minder drüdend auf ihn 


‚einwirken als die Behandlung, welche ihm die Engländer zu Theil werben 


ließen. Der „zweite Parifer Frieden“ entriß Frankreich faſt Alles, was 
ihm Napoleon gegeben hatte, was fein Stolz; war. Murats und Ney’s, 
namentlich des Letztern Tod, betrübte ihn tief. Seine Schwefter Elife war 
in ber Nähe von Trieſt geftorben. Napoleon, als er dieſen Todesfall 
erfuhr, äußerte, er werde der Erfte feiner Familie fein, der jest an bie 
Reihe zu fierben Fäme. — Bor allem zernagte fein Herz die Trennung 
von feiner Gemahlin und feinen Sohne. 

Der Geſundheitszuſtand des Kaiſers verichiimmerte fid mit jedem 
Tage. Es ift Ieider eine Thatfache, welche England zur böchiten Unehre 
gereicht, dag es Napoleon alle von ben Aerzten verlangten Heilmitiel, wie 
Mineralwafler ıc., verweigerte. O'Meara erflärte in Europa umfonft, 
das Leben, welches ber gefangene Kaifer führe, fei einer langſamen, qual⸗ 
vollen Tödtung glei. Englands Minifter blieben taub. 

Napoleon Fonnte im Anfang des Monats März 1821 ſchon das 
Zimmer nicht mehr verlaffen, fo daß er eine neue, für ihn eingerichtete 
Wohnung nicht im Stande war, zu beziehen. Am 8. April wurde er von 
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heftigen Fieberanfaällen ergriffen, welche bis zum 13. dauerten und fich am 
45. aufs Neue einftelten. Der Kaifer täufchte fich nicht über feineg Zus 
fand. Er wußte, daß fein Ende nahe war und machte fein Teſtament. 
In diefem merfwürbigen Aktenftüd fchob er die Schuld der zweimaligen 
AInvafionen der Berbündeten in Frankreich auf. Augereau, Talleyrand, 
Marmont und Lafayetie; auf Tegteren gewiß mit Unrecht. Ferner dess 
avouirte er eine Reihe non Schriften, welche die Speculation als „von 
St. Helena ausgehend" veröffentlicht hatte, Seine Familie, feine Freunde 
und feinen Waffengefährten wurden in dem Teftament reichlic bedacht. 
Bid zum 19. flieg die Heftigfeit feiner. Krankheit. An diefem Tage 
fühlte er einige Erleichterung und ſprach mit Ruhe und Heiterfeit von 
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feinem Ende, ald dem Moment feiner Befreiung, aber gegen Englands 
Regierung bewahrte er feinen ganzen Groll und dem englifchen Doctor 
Arnott gegenüber rief er aus: „ch vermache die Schande meines Todes 
dem regierenden Haufe von England.“ 

Bon jebt an ging es rvafch zu Ende. Napoleons Glieder waren ges 
fhwollen, feine Füße eisfalt. Die Fieberanfälle erneuerten fid) mit vers 
doppelter Wuth. Am 28. erfiredte ſich eine eifige Kälte über feinen ganzen 
Körper und ein beftiges Schluden quälte ihn unaufbörlid. Dann und - 
wann belirirte er bereits. Diefer traurige Zuftänd dauerte big zum 3. Mat, 
wo er am Morgen etwas Linderung empfand, aber die Speifen, die er 
zu nehmen verfuchte, fofort wieder unter den fürchterlichſten Magenfrämpfen 
erbredhen mußte. Erſt um 4 Uhr Nachmittags ließen dieſe Krämpfe 
etwas nad. ' 

Die Elemente fohienen Napoleons Ende vorherfagen zu wollen. In 
der Nacht vom 4. Mai wüthete ein furdhtbarer Orkan auf der Inſel, der 
unter einer Menge Bäumen auch einen Tieblingsbaum Napoleons, eine 
Weide, unter deren Zweigen er oft Schug vor den glühenden Sonnens 
ſtrahlen gefucht hatte, entwurzelte. 

Der Todestag des Kaifers brach an. Das Bewußtfein war bereits 
gefhwunden. Das Scluden verftärkte fih und ging in der Naht vom 
5. Mai in das Röcheln des Todes über. Erbrechen und Kolif hatten den 
ganzen Tag mit einander abgewechſelt; das Auge flierte krampfhaft vor 
fih hin, ohne Jemand zu erfennen. So verging der Tag, die Nadıt. 
Die legten Worte, welche er über feine Lippen brachte, waren „Tele — 
Armeer. Es war 5 Uhr Morgend. Noch ſchlug der Puls, aber der 
Mund blieb unbemweglih. Napoleons Begleiter verfammelten fi) um bas 
Sterbelager und erfüllten das Gemach mit Schluchzen und Wehflagen. 
Das Auge des Sterbenden hatte bereits feinen Glanz verloren, bas 
Roͤcheln nahm zu und der Puls blieb häufig aus. In der Magenhöhle 
traten Trampfhafte Zudungen ein. Um 6 Uhr weniger 8 Minuten 
trat ein weißer Schaum aus dem Munte, — Napoleons Herz hatte aufs 
gehört zu fchlagen, der Kaifer war eine Leiche. 
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Die Autopfie ergab, daß eine Verhärtung der Leber und der Magens 
krebs die Beranlafiung zu feinem Tode gewefen. Die Gerüchte von einer 
biresten Vergiftung Napoleons find um fo hinfälliger, als der dem Kaifer 
ergebene Arzt Antomardyi felbft die Section vollzogen bat. Napoleon 
farb an der Krankheit, welche in Longwood bie berrfchende iſt. Er lebte 
ſechs Fahre an einem Ort, wo ie Meiften nicht drei Jahre würden auss 
halten können, wie die Bewohner St. Helena’s behaupten. 

Die Leiche des Kaifers blieb zwei Tage auf einem Felbbett ausgeftellt ; 
Antomarchi und der englifche Arzt wachten bei berfelben. Die Einwohner 
der Inſel drängten ſich herbei, um ben großen Todten noch einmal zu 
fehen und man ftritt fid) um die geringfügigften Gegenflände, die Napoleon 
berührt hatte, wie um Reliquien. 
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Napoleons Herz warb in ein Gefäß mit Spiritus gefegt und in eine 
Ede des Sarges geftellt. Der Körper wurde zuerft in einen Sarg von 
Blech gebracht. Diefen ſetzte man in einen zweiten Sarg von Mahagonys 
holz und das Ganze endlih in einen britten Sarg von Blei, ben man 
mit dem blauen „Mantel von Marengo“ bedeckte. 

Napoleons Umgebung hatte den Sarg mit einer filbernen Platte zieren 
wollen, welche nur bie einfachen Worte enthalten follte: „Napoleon, 
geboren zu Ajaccio am 15. Auguft 1769; geftorben auf St. Helena am 
5. Mai 1821.” Doch Hudfon Lowe erklärte, daß feine Inſtructionen 
nicht erfaubten, daß man auf den Sarg mehr fihreise, als höchſtens bie 
Worte: „Der General Bonaparte.” Wie der Sarg, blieb aud bie 
Gruft ohne Aufſchrift. 
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Am 8. Mai fand das Leihenbegängniß ftatt. Der Ort, welcher für 
die Beerdigung beflimmt war, lag eine Stunde von Longwood entfernt. 
Das Begräbnig wurde übrigens mit allen militairifhen Ehren begangen 
und das Admiralfchiff gab, während der Trauerzug fi von dem Sterbes 
baufe nach der Grabftätte bewegte, in jeder Minute 25 Kanonenfhüffe 
und bei der Einfenftung des Sarges in bie Gruft drei Kanonenfalven. 
So wurde der Dann, der unter Kanonendonner gelebt halte, wenigftens 
noch unter dem Donner der Geſchütze zu Grabe gebradt. An dem Bes 
gräbnißplag ftellte Hudfon Lowe fpäter eine Schildwache auf, um bem 
Andrang der Bevölferung zu dem Grabe Napoleons zu wehren. 


— — u — 
> Te a 


* —* . 
— A 








Bwanzigfies Kapitel. 


Beiſetzung der Leiche Napoleons in den Dom der Invallden zu Paris. 


36 wünfche, daß meine Aſche an den Ufern der Seine rube, in der 

Mitte des franzöfifchen Volkes, das ich fo fehr geliebt habe.» Diefe Worte 
fehrieb der Kaifer am 16. April in ein Codicill zu feinem Teftamente. Sie 
ſollten erſt neunzehn Jahre ſpäter erfüllt und ver eiferne Ring mit dem 
engliihen Wappen, welcher die Särge Napoleons verfchloß, gelöftt werben 
und zwar durch den Mann, den die europäifche Diplomatie den „Napoleon 
des Friedens“ nannte, durch Louis Philipp. Vielleicht dachte diefer König 
dadurch Verzeihung zu erhalten für die Art und Weife, mit der er zu 
berfelben Zeit in der türfifchsägpptifchen Angelegenheit die franzöfifche Nas 
tionalehre mit Fügen treten ließ, denn während der Afche eines Kriege 
helden eine Apotheofe bereitet wurde, fchrieb die franzöfifche Regierung bie 
orte „den Frieden um jeden Preis« an ihre Fahne und des Kaifers 
Leiche diente ale Schaufpiel, um die Aufmerffamfeit des Volles von ber . 
Politik der Schwäche abzulenken. 
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Am 7. Zuli 1840 fegelten die Fregatte Belle-Paule und die Corvette 
Favorite von Toulon nah St. Helena, die Leiche Napoleons vertrages 
mäßig von den Engländern in Empfang zu nehmen. Der Sohn des 
Königs Louis Philipps, der Prinz von Joinville, war der Befehlshaber 
ber Erpebition. Außer ihm befanden fih noch an Bord u. A. Napoleons 
Freund, der General Bertrand, der General Gourgaud, ber Baron von 
Las Caſas, der Abbe Coquereau und vier ehemalige Diener des Kaifers. 
Endlich machte der Teftamentsvollfireder des Kaiſers, Marchand, auf der 
Favorite, die Reife mit. Die Schiffe, aufgehalten durch widrige Winde, 
warfen erfi am 8. October auf der Rhede von James⸗Town Anter. 

Der Commiffair Louis Philippe, der Herr von ‚Chabat, ſetzte ſich 
fofort mit dem Gouverneur der Infel, General Midplemore, in Verbin⸗ 
dung. Die Ausgrabung follte am 15. gefchehen, unter Leitung bes enge 
liſchen Gouverneurs, während der Prinz von Joinville Anftalten zur Anords 
nung ber militaitifchen Ehrenbezeugungen traf, welche der Leiche Napoleons 
franzöfifher Seite zu Theil werben follten. So begann am 415. um 
Mitternacht die Operation, unter Anweſenheit des Herrn v. Chabot und 
des englifchen Commiſſairs, des Capitains Alexander, welder Letzterer bie 
Arbeiten leitete. Als der Sarg zu Tage gefördert war, fchritt man zu 
feiner Deffnung. Man denfe fich feien Moment, wo ber Sargbedel ges 
täftet wurde und die Freunde und Waffengefährten Napoleons fchweigend 
und athemlos vor Erwartung dem Anblick der Hülle einer ihnen fo theuern 
Perſon entgegengingen. Endlich bob füch der Dedel und ba lag der Kaifer, 
beffen Körper man in Verweſung übergegangen wähnte, unverfehrt im 
Sarge, nur am der Hand hatte fih ein Feiner Theil der Haut abgelöft 
und lebte an ben Spigen feiner Manſchetten. Hierauf fegte fich der Zug. 
nad James⸗Town zu in Bewegung Die Garnifon und die Miliz von 
St. Helena gingen vor dem Sarge her. Die Behoͤrden folgten dem 
Leichenwagen. Währentdem bonnerten die Kanonen des Forts und ber 
Fregatte und bie auf ber Rhede liegenden Schiffe hatten bie Flaggen nur 
58 zum halben Maft aufgekißt, zum Zeichen der Trauer. Am Quai 
bildeten die englifhen Truppen ein Spalter, durch welches der Wagen 
langfam ans Ufer fuhr. Hier fand durd den Gouverneur, in Gegenwart 
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des engliihen und franzdfifchen Offizierceorps und der Regierungscom⸗ 
miffaire, die Webergabe der Leiche: des Kaifers Napoleon flat. Der 
Sarg wurde in die Schaluppe und von bdiefer an Bord der Fregatte 
gebracht, wo die Teiche am Hinterfaftell des Schiffes, befchattet von ben 
breifarbigen Fahnen Frankreichs, niebergefeßt wurde. Am 16., zehn Uhr 
Morgens, wurde ein feierliched Tobtenamt gehalten, nach weldhem man 
die Leiche in das Zwifchended hinabließ, wo eine Art Trauergerüft zu 
biefem Zwecke hergerichtet worden war. Ed war der Tag, an 
welchem Napoleon vor 25 Jahren die Geftade der Inſel betreten hatte. 
Am 18. October — denn die Ausfertigung der Protofolle nahm noch 
zwei Tage in Anſpruch — gingen die Schiffe unter Segel. 

Ohne irgend einen Unfall warb bie Reife nach Franfreih an bie 
„Ufer der Seine“ bid zum 44. December zurüdgelegt. Tags darauf 
fand die Beifegung der Leiche des Kaiſers ftatt. 
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Die Trümmer von 40 Armeen folgten dem prachtvollen. Sarkophage 
und das parifer Volk gab ſich dem wildeſten Jubel hin, da es die Gebeine 


feines große Feldherrn nunmehr in den Mauern der franzöfifchen Haupt⸗ 
ſtadt wußte. Der Sarg wurde in einem zu biefem Zwecke in ber In⸗ 


validenkirche hergerichteten Madfoleum beigefegt. 
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